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Beantwortung der Anmerkangen in Hupels 


Nordiſchen Miftellaneen 7tes Stuck. 
S. 255258. Riga 1783. 


De Verfaſſer des Aufſatzes über den preußiſchen 
Handel im Gren Stucke des hiſtoriſchen Portes 
feuille wurde bey feiner Durchreiſe durch Frankfurt im 
Herbſt 1781 von einem der erſten Theilhaber dieſer 
Monatsſchrift, noch ehe ſolche herauskam, dringend 
erſucht: ihm eine autbentifche Nachricht über die jebige 
Lage des preußiſchen Handels zukommen zu laſſen. Ge⸗ 
wif aus keiner andern Urſache, als weil dieſer ſich über⸗ 
redete, jener fen vorzuͤglich im Stande, ſolche Nach⸗ 
richten mit der moͤglichſten Zuverlaͤßigkeit, und mit aller 
derjenigen für die Graͤnzen dieſes Journals zulaͤßigen 
Vollſtaͤndigkeit, zu liefern, wodurch fie fich nur allein 
dem Publikum empfehlen konnten. Er wußte, daß 
ihm die erſten Quellen hiezu offen ſtanden; daß ſein 
langwieriger Aufenthalt in dieſer Provinz, ſelbſt der 
Poſten, den er bekleidete, und andere Umſtaͤnde, die 
man gern uͤbergehet, wohl einigermaßen auf feine Ein⸗ 
ſicht und Kenntniß in dieſem Fache gewirkt haben 
konnten. 


Und was konnte dieſer (ich meine den Verfaſſer 

ſelbſt) wohl bey jenem Aufſatze für eine andere Abſicht 

aben, als die Wünſche feines Freundes zu befriedigen 2 

leich weit entfernt von ſchriftſtelleriſchem Eigennutz 

und Ruhmſucht ſichern rs ibn ke que 
2 eit 
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Zeit wider den Anfall des erſtern, und laſſen ihn auf 
letztere febr gern fo lange Verzicht thun, als er noch 
Antheil an derjenigen Achtung behaͤlt, die durch Autor⸗ 
ei nichts gewinnt, und für jeden genügſamen Mann 
viel ſchmeichelhafter ift, als das fbeinbare Glück, fich 
in den mannichfaltigen fliegenden Blattern und Jour⸗ 
nalen oft nennen, und nur gar zu oft ſchief beurtheilen 
zu hören. Alfo auch nicht die Eitelkeit gebahr jenen 
Auſfſatz, den wider alles Erwarten das 7te Stück der 
nordiſchen Miſcellaneen S. 255-258. verſchiedener 
Unrichtigkeiten bezichtigen will. y 


Mit Unrichtigkeiten war dem Freunde des Vero 
faſſers nichts gedient. Er verlangte Nachrichten, die 
fih durch Wahrheit und Zuverlaͤßigkeit vor denen bis 
dahin in dortiger Gegend bekannten auszeichnen ſollten. 
Der Verfaſſer fand fich in der Lage, ſolche mittheilen 
zu konnen, — ſchrieb lediglich feinem Freunde zu ges 
fallen, — was hätte ihn alfo bewegen follen, mit uns 
ſichern Behauptungen oder Unrichtigkeiten einen Schleich⸗ 
handel zu treiben, wobey er nichts gewann; den das 
aufrichtige und wahrheitsliebende Publikum dennoch 
über kurz oder lang entdecken; worüber der Freund als 
Unterhaͤndler und Theilnehmer aber nothwendig ins 
Gedraͤnge kommen mußte? — 


So ausgedehnt auch der Geſchaͤftskreis des Ver⸗ 
faſſers von dieſem Aufſatze iſt, und ſo wenig Berufs⸗ 
pflicht es ihm erlaubt, fic) in litterariſche Streitigkeiten 
einzulaſſen, und mit jedem wiederſpruchs⸗ und ſtreitſüch⸗ 
tigen auf den Kampfplatz zu treten; ſo iſt in gedachten 
Anmerkungen der nordiſchen Miſcellaneen ſeinem Ge⸗ 
fühl für Ehre, Wahrheit und Freundſchaft doch zu 


nahe 
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nahe getreten, als daß er ſich für diesmal blos auf fein 
inneres Bewußtſeyn zurückziehen, und jene Anmerkun⸗ 
gen unbeantwortet laſſen könnte. 


Nach dem Eingang derſelben zu urtheilen, ſollte 
man glauben, ihr Verfaſſer hielte ſich vorzüglich zum 
Tadel und Wiederſpruch berechtiget: weil der Verfaſſer 
des Aufſatzes ein Ungenannter iſt. War er der Mei⸗ 
nung, daß die Hülle, worunter er fid) verborgen hielt, 
ihn abhalten würde, bey Anfechtungen überhaupt, 
insbeſondere aber bey den ſeinigen hervorzutreten: fo 
irrt er gar ſehr. Als treuer Anhänger und Verehrer 
der nackenden Wahrheit ſammelte er mit aͤußerſter Ge⸗ 
nauigkeit und Vorſicht die Materialien zu ſeinem Auf⸗ 
ſatze aus Schriften, gedruckten Nachrichten, Verzeich⸗ 
niſſen, aus eigenen Erfahrungen und lokal Kenntniſ⸗ 
fen; — nichts davon gründet fich aufs Hörenſagen — 
und als ehrliebender Mann wird er ſeine nicht gewagte, 
ſondern auf unumſtößliche Beweiſe ruhende Behauptun⸗ 
gen zu vertheidigen wiſſen. Man begreift noch nicht, 
wie dem Verfaſſer der Bemerkungen der Ausdruck an⸗ 
ſtößtg werden konnte: Die Natur ſelbſt Geint dem 
Koͤnigreich Preußen das Monopolium auf die polni⸗ 
ſchen Produkte zugeſtanden zu haben.” Jedermann 
wird dieſen Ausdruck für ſehr unbeſtimmt halten: das Wort 
ſcheint ift ſelbſt einer beſtimmten Behauptung entgegen. 
Der Verfaſſer konnte und wollte wohl nich ts weniger daz 
durch andeuten: als der preußiſche Unterthan oder Be⸗ 
wohner des Königreichs Preußen habe ein ausſchließen⸗ 
des Recht zum Handel mit polniſchen Produkten; habe 
ſolches von jeher privative ausgeübt, und fremde 
Handlungs- Dexter , insbeſondere Riga, davon aus: 
geſchloſſen. 

In⸗ 


6 1. Beantwortung der Anmerkungen in 


In dem ganzen Aufſatze iſt weder die Wichtigkeit 
des Rigaſchen Handels, noch die Befugniß dieſes Orts 
zum Handel mit polniſchen Waaren beſtritten. Nur 
daß das Verkehr dieſer Stadt in neuern Zeiten ſich ver⸗ 
beſſert; daß es vorzüglich durch die Vertheilung Po⸗ 
lens ſich aufgenommen habe, das ſind allgemeine, durch 
die jährlich daſelbſt im Druck herausgekommene Waaren⸗ 
Verzeichniſſe, die fich noch in des Verfaſſers Händen 
befinden, konſtatirte Wahrheiten, denen niemand wie⸗ 
derſprechen kann, und worüber weiter unten die uns 
laͤugbarſten Beweiſe vorgelegt werden ſollen. 


Welche Nation wird überhaupt wohl einer andern 
von ihren Erzeugniſſen ein Monopol zugeſtehen, ſo 
lange nad) dem Voͤlkerrechte einer Nation der frene 
Durchgang durch die Provinzen feines Nachbars zu 
einem dritten Staate unverwehre bleibt: welches ohne⸗ 
dem bey dem Verkehr zwiſchen Riga und Polen nicht 
einmal der Fall iſt. Und wer hat dieſe allgemein aner⸗ 

kannte Befugniß eines unabhaͤngigen Staats je beſtrit⸗ 
ten? Einſchraͤnkungen dieſer Durchfahrt durch Tran⸗ 
fito-Zölle gehören hier gar nicht her: fie gründen fich 
ohnedem zwiſchen unabhängigen Staaten größtentheils 
auf wechſelſeitige Verträge. Wie war's moglich, daß 
man ſolche verkehrte Begriffe dem Verfaſſer des mehr⸗ 
erwehnten Aufſatzes beymeſſen konnte? — Daß die 
Schiffahrt auf der Dina bedeutender ſeyn würde, wenn 
keine Waſſerfaͤlle in dieſem Strohme wären; daß ſolche mit 
äußerfter Gefahr, und manche ben der Rückfahrt Strohm 
aufwaͤrts gar nicht zu paßiren ſind, das iſt es, was 
Seite 674 nur nicht mit der jetzigen Ausfuͤhrlichkeit bez 
hauptet wurde. Die Wichtigkeit dieſes Haudlungs⸗ 
Platzes wird ſo wenig bezweifelt, daß vielmehr deſſen 
ſichtbare Aufnahme manchen wetteifernden nachbarlichen 
Hand⸗ 
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Handlungs» Dre beunruhigt. Iſt der Verfaſſer jener 
Anmerkungen, wie es das Anſehen hat, ſelbſt ein Be⸗ 

wohner der Stadt Riga, ſo handelt er unverantwort⸗ 

lich undankbar gegen ſeine durchlauchtigſte Souveraine, 

wenn er die vorzuͤglichen Beguͤnſtigungen derſelben zu 

Ausbreitung des Rigaſchen Kommerzes, die ſelbſt der 
entfernteſte Ausländer bemerkt, nicht blos verkennt, — 
nein, ihnen ſogar öffentlich widerſpricht. 


Es wirde für Riga gewiß ein wichtiges Ereigniß 
ſeyn, wenn die Bemühungen der Krone, die gefaͤhr⸗ 
lichen Waſſerfaͤlle zu heben, mit der Zeit gelingen foll- 
ten. Nach derjenigen Kenntniß, die der Verfaſſer 
des oft erwehnten Aufſatzes von ſichern Perſonen hat, 
die ſich theils in Riga ſelbſt, theils in dortiger Gegend, 
lange aufgehalten haben, ſind deren ſelbſt noch 3 unter 
Dunaburg, die der Schiffahrt nicht nur nachtheilig, 
ſondern oft gefährlich werden. Der erſte bey Frie⸗ 
drichſtadt, der zweyte bey Jacobſtadt, und der dritte 
bey Dunaburg. Der zweyte foll der gefaͤhrlichſte ſeyn. 
Man hat verſchiedene Verſuche mit Sprengung der 
Felſen gemacht, und nicht ohne allen Erfolg. Die 
Gefahr der Ueberfahrt ſoll hierdurch ſehr vermindert, 
obwohl nicht gaͤnzlich gehoben ſeyn. Der Verfaſſer 
der Bemerkungen in den nordiſchen Miſcellaneen ign o⸗ 
vire nun entweder vorſetzlich diefe Umſtaͤnde, oder er 
habe wirklich von dem Erfolg keine beſſere Wiſſenſchaft: 
fo geziemte es ihm in benben Fällen nicht, den Bez 
bauptungen im Portefeuille zu widerſprechen. Unter 
biefer zwiefachen Lage blieb Schweigen das ſchicklichſte 
Loos d ihn. Das Unbequeme dieſer Waſſerfaͤlle bes 
ſteht hauptſächlich darin, daß im Frühjahr das hohe 
Waſſer im Strohme beſtens benutzt werden muß: weil 
nur mit dieſem ſich ohne große Gefahr über die Ca⸗ 

taracte 
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taracte ſetzen laßt. Andernfalls muͤſſen die Gefäße 
in der Gegend der Wafferfälle nach Verhaͤltniß der Höhe 
des Strohms mehr oder weniger gelichtet und ausge⸗ 
laden werden. Die Rückfahrt iſt noch viel mehreren 
Schpwierigkelten unterworfen. Nur ein geringer Theil 
der Fahrzeuge, und zwar von der kleinern Gattung, 
geht zuruck; die größten werden gewohnlich in Riga 
verkauft. Auch erftere müffen die meiſte Zeit bey 
Jacobſtadt umladen; die Waaren in kleine Kähne 
gebracht; die Gefaͤße ledig herüber gezogen, und in einer 
gewiſſen Entfernung wieder beladen werden. Dieſe 
Unbequemlichkeit fand vorzüglich vor der Felſen⸗Spren⸗ 
gung ſtatt. In wie weit ſolche hierbey etwas gefrom⸗ 
met, und die Nückfahrt erleichtert habe, davon hat der 
Verfaſſer dieſes keine Kenntniß: weil diefe Beſchreibung 
ſich auf die Ausſage ſolcher Perſonen gründet, die nur 
vor dem Felſenſprengen in dortiger Gegend bekannt 
waren. Dieſe bemerkte Beſchwerlichkeit der Waſſer⸗ 
Rückfahrt hat es feit undenklicher Zeit zur gewohnten 
Nothwendigkeit gemacht, die Ruͤckwaaren zur Are, 
oder wie's in den nördlichen Gegenden, wo der Winter 
af C und fireng zu ſenn pflegt, gebräuchlich iſt, 
auf Schlitten abzuholen. Dieſe Art Fracht iſt bekann⸗ 
termaaßen in den nordiſchen Gegenden äußerft wohlfeil, 
und dem Verkehr minder nachtheilig, als man ſie in 
füdlichen Laͤndern zu beurtheilen pflegt; obgleich die 
Waſſerfracht vor ſelbiger unendlich viel Vorzüͤge hat. 


Um näher zum Zweck zu kommen, nämlich: jene 
Behauptung zu verifigiren, daß der Rigaſche Handel 
durch die Zergliederung Polens vorzüglich gewonnen 
habe, bedarf es nichts weiter, als die Aufmerkſamkeit 
auf jene Provinzen zu lenken, die der rußiſchen Krone 
einverleibt wurden. Die ehemaligen Woywodſchaften 

Polotzk, 
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Polotzk, Wittepsk, Mſcisſar und ein Theil des 
Minskyſchen Diſtrikts find ohne allen Streit die ergies 
bigſten und produktenreichſten Provinzen von ganz Weiß⸗ 
Reußen. Es ift ausgemacht, daß feit dleſer Veraͤn⸗ 
derung Riga von ihnen mehrere Erzeugniſſe in Empfang 
genommen hat, als vorher. Die jährlichen Nachrich⸗ 
ten, welche durch den Druck in Riga bekannt gemacht 
werden, beweiſen ſolches. Zu Unterſtüͤtzung dieſer 
Behauptung darf man nur ſein Augenmerk auf einige 
Artikel von Waaren richten. 


Nach erwehnten gedruckten Verzeichniſſen wurde 
zum Beyſpiel im Durchſchnitt von 1771 bis 1778 ſee⸗ 
waͤrts verſandt: 

1) An Hanf — — 466700 Stein. 
In den 8 vorhergehenden Jahren 
betrug folches nur im Durchſchnitt 384300 —— 


hinfolglich vor Polens Vertheilung 
alljährlich weniger — — 382400 Stein. 
2) An Flachs in der naͤm⸗ 
lichen Zeit im Durchſchnitt — 400000 Stein. 
und in den vorigen 8 Jahren, 
nämlich von 1763 bis 1770 nur — 370000 — 


folglich vorhin weniger — — 30000 Stein. 
3) An Roggen wurden im achtjährigen Durch⸗ 

ſchnitt nach dem Jahr 1771 
alljährlich ausgeführt — — 14450 Saft. 
vorhin nut — — Gi 6735 — 


mithin weniger — = — 7715 laft. 
Bei dieſem Artikel allein hat ſich alſo der Handel 

mehr als verdoppelt. d 
4) An 
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) An Leinſaat zum Saͤen nach den naͤmli⸗ 

chen Nachrichten von 177 im 
Durchſchnitt 34299 Tonnen. 

und in den 8 vorhergehenden Jahren 
durch gleiche Frakzion nun! — 27747 ——+ 


~ alfo weniger 6552 Tonnen. 


5) Andeinſaat zumSchlagen 69207 Tonnen. 
und vorher KS SIS 42187 — 


alſo weniger 27020 Tonnen. 
6) An Hanffat — — 56830 Tonnen. 
und zuvor — = 47763 — 


folglich weniger 9067 Tonnen. 


Wenn man den beträchtlichen Zuwachs des Riga⸗ 
ſchen Handels nur von dieſen Gattungen nach ſeinem 
wahren Werthe berechnet: ſo kömmt eine ungeheure 
Summe, die in den erſtern 8 Jahren, nach der Zer⸗ 
gliederung Polens, mehr als vorhin tourniret ift, zum 
Vorſchein, wovon der Gewinn des Orts nicht gering 
ſeyn kann. 


Man könnte mit leichter Mühe dieſen Zuwachs 
bey mehreren Artikeln von Waaren darthun, wenn 
dieſe Beweiſe nicht hinreichend ſcheinen ſollten. 


Noch kürzer und auffallender ſind folgende An⸗ 
gaben. Sie srpen gleichfalls auf gedruckte, zu Riga 
herausgefommene Verzeichniſſe. x 

Diefer 
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Dieſer Handlungs⸗Platz betrieb ſein Verkehr vor 
der Zergliederung Polens, 
und zwar im Jahre #768 nur mit 541 Schiffen. 
1769 585 
1770 Lg? 


Nach dieſer Begebenheit aber gemäß den fiften von den 
letztern Jahren, beſonders 


vom Jahre 1781 mit 898 Schiffen. 
und vom Jahre 1782 — 953 Schiffen. 


Vom Jahre 1783 ift diefe lifte allhier zur Zeit 
noch nicht eingegangen. Dieſe Verzeichniſſe kommen 
alljaͤhrlich unter Genehmigung der Regierung heraus 
und ehe der Verfaſſer der Anmerkungen in den Miſcel⸗ 
laneen ihre Unrichtigkeit nicht dargethan hat, kann 
auch die Behauptung: der Rigaſche Handel habe durch 
die Zergliederung Polens gewonnen, nicht zuruͤckge⸗ 
nommen werden. 


Die neuen rußiſchen Unterthanen in Weiß⸗Reußen 
handelten zuvor nicht fo ſtark, wie jetzt nach Rigg. 
Das ift natürlich; und wer hat es je für unbillig ges 
haften? Aber hieraus die Schlußfolge zu ziehen, weils 
natürlich und billig ift: fo kann einem dritten Handlungs⸗ 
Orte dadurch kein Abbruch geſchehen — welche feltene 
Konſequenz! 


Nach dem neuen rußiſchen Zoll⸗Tariff, der vom 
Jahr 1283 ſeinen Anfang genommen, und von der 
großen Catharina unterm 27 ſten Sept. 1783 unters 
zeichnet iſt, ruhet ein ſtarker Impoſt auf den Ausgang 

der⸗ 
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derjenigen Waaren, welche die Gegenden von Weiß⸗ 
Reußen vorzüglich produziren, und die auswärts abge 
fest werden müffen, Dieſe Produkte find gedachter 
Abgabe beym Eingang nach Riga nicht unterworfen: 
ſie gehen frey ohne allen Zoll dahin. Es bleibt dem Ei- 
genthuͤmer zwar unbenommen, ſich mit feinen Erzeug⸗ 
niſſen auch anderwaͤrts hinzuwenden; er müßte aber 
ſeinen Vortheil wenig kennen, wenn er nicht einen 
Handlungsort, wo er ganz frey handelt, und der ihm 
näher liegt, entfernteren Gegenden vorjóge, in die er, 
ohne die GrenzZölle zu berühren, und die hohe Rechte 
erlegt zu haben, gar nicht dringen kann. Dieſer Im⸗ 
poſt lag vor der Vertheilung Polens nicht auf dieſen 
aaren. Der Eigenthümer gieng ohnbeſchwert an je: 
den Ort, wo ihn der Preis ſeiner Waaren und die Ge⸗ 
maͤchlichkeit der Abfahrt hinzog. Was konnte die Ab⸗ 
ſicht von dieſer Einrichtung anders ſeyn, als den Han⸗ 
del dieſer neuen Unterthanen hierdurch nach Riga zu 
lenken? Doch Riga eignete ſich hierdurch nicht blos 
den Handel aus dieſem ehemaligen Theil von Polen 
zu; auch aus den übrigen Gegenden des Großherzog⸗ 
thums Litthauen gewann ſein Verkehr durch neue An⸗ 
ordnungen. Man erinnere fih des in dem Aufſatze ans 
geführten, für Riga fo vortheilhaften Handlungs⸗Ver⸗ 
trags mit der Republik Polen. Dieſe Vortheile wur⸗ 
den durch den neuen Zoll⸗Tariff noch höber geſtimnit. 


In dem Befehl, wodurch der neue Zoll: Tariff 
dem Senat zur Befolgung zugefertiget wird, heißt 's 
im raten $. 


Alle Waaren, welche in dem an die Stadthalter⸗ 
{haften von Klein⸗Rußland und Weiß⸗Rußland 
gren⸗ 
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grenzenden polniſchen Gebiete erzeugt worden, 

als: Hanf, Flachs, Honig, roher und gereinig⸗ 

ter Wachs, Hanf⸗ und Lein⸗Oel, rohe Ochſen⸗ 

haͤute, alle Arten Getreides, Schweinsborſten, 
Seins und Hanf⸗Saamen, Theer, allerley hoͤl⸗ 

germes Geſchirr, Holz und andere nöthige Sachen 

follen bey den Grenz⸗Zoͤllen ohne Zollbezahlung 

nach Rußland durchgelaſſen werden. 


Noch deutlicher gebietet hierüber der 1 ite A. 
Wenn polniſche, litthauſche und kurlaͤndſche Proz 
dukte und Waaren nach Riga gebracht werden, 
um von dort zur See ausgeführt zu werden, oder 
wenn auslaͤndiſche Waaren, die in dieſe Stadt 
aus fremden Ländern eingebracht ſind, von da 
nach Polen, Sitthauen und Kurland geſchickt 
werden: ſo ſoll man mit dieſen durchgehenden 
Waaren ſo verfahren, wie am Ende der beyden 
Theile dieſes Tariffs ausdrücklich vorgeſchrieben ift, 


Am Schluſſe des ıften Theiles von einkommenden 
Waaren heißt es nun: 


1. Von allen auslaͤndiſchen Waaren, welche bey der 
Einfuhr den völligen Zoll nach dem Tariff erleget 
Wen wird, wenn ſolche aus Riga nach Polen, 

itthauen und Kurland verführt werden, nur der 
gte Theil des Zolls in Caſſa behalten; die übrigen 
7 Theile aber dem Rigaſchen Bürger und Kauf 
mann zurückgegeben, 20. 26. 


Und am Schluſſe des aten Teiles von ausgehenden 
Waaren wird fub D. eine beſondere Beilage dem Tarif 
angehaͤngt, nach welcher für alle polniſche, litthauſche 

und 
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und kurlaͤndſche Produkte ganz beſonders niedrige Zoll⸗ 
fäße beſtimmt find, die mit dem gewöhnlichen Impoſt, 
der auf dieſen Waaren rubet, wenn fe nicht über Riga 
gehen, in keiner Vergleichung ſtehen. Wie iſt s moͤg⸗ 
lich, daß ſolche laut redende Begünſtigungen verkannt 
werden konnten? Dies zuſammen gehalten mit obigen 
Auszügen aus den gedruckten Verzeichniſſen, das Riga⸗ 
ſche Kommerz betreffend, ſollte hoffentlich wohl jene 
Behauptung fattfam rechtfertigen: Die Stadt Riga 
zog in Rückſicht ihres Handels größere Vorthelle 
aus der Vertheilung Polens, als ſie vordem genoß. 
Die Folge davon war nothwendig eine Schwaͤchung des 
Verkehrs nach andern Orten. Sann die Krone, wie 
vorher angeführte Thatſachen erweiſen, auf die Erwei⸗ 
terung des Handels von dieſem Orte: ſo ſann ſie zugleich 
auf die Hemmung des Verkehrs nach andern Orten. 
Man iſt weit entfernt, derſelben die naturlichen Folgen 
dieſer Bemühung zum erſten Bewegungsgrund zu maz 
chen. Das wäre zu klein von der großen Beherrſcherin 
Rußlands gedacht. Daß fie für das Wohl ihrer Uns 
terthanen wacht, wird die Nachwelt mit ihrem Anden⸗ 
ken bewundern. Dieſes Wohl kann ſich aber nicht 
immer ganz mit dem Intereſſe benachbarter Staaten 
vertragen. Selbſt die heutige Staatskunſt der mehr⸗ 
ften Völker kömmt darin überein, daß ihr wechſelſeitiger 
Vortheil immer gegen einander ſtoßt. Das unermü⸗ 
dete Beſtreben eines Monarchen, ſeinem Volke neue 
Vortheile zuzuwenden, verdient von aller Welt Ver⸗ 
ehrung; von feinem Volke ſelbſt — Vergötterung; 
wenn auch gleich dieſes Beſtreben für Auswärtige nicht bes 
gluͤckend, oder wohl gar nachtheilig, nur nicht in dem Grade 
verderblich wäre, daß das Völkerrecht dadurch beleidigt 
wurde. Von einem Souverain zu fordern, daß er alle 
Volker des Erdbodens beglücken foll, ift Ungerechtigkeit; 
von 
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von ihm zu rühmen, daß er die ganze Welt beglücke, bleibt 
fo lange Schmeſcheley, als noch nicht alle Erdbewohner 
zu einer Univerſal⸗Monarchie zuſammen getreten ſind. 
Würde nicht die unſterbliche Catharina ſelbſt lächeln 
müſſen, wenn man zu ihren großen Thaten auch biejes 
nigen zaͤhlte, wodurch ſie waͤhrend ihrer glorreichen 
Regierung die Ottomannen beglückt habe? — Nur 
mit ſolcher Beſcheidenheit wird jeder vernünftige und 
billige Mann von den Handlungen der Regenten urthei⸗ 
len, und nur ſo dachte der Verfaſſer des Aufſatzes 
im Portefeuille über die Begünſtigung des Rigaſchen 
Handels. Er verkennt ſeine Behauptungen ganz in 
dem Anſtriche, welchen die Bemerkungen in den nor⸗ 
diſchen Miſcellaneen über feinen Ausdruck ziehen; ob 
er gleich nunmehr hierdurch hoffentlich ſattſam gerecht⸗ 
fertiget, ſich ſchmeicheln darf, dem Publikum nichts 
weniger als Unrichtigkeiten vorgelegt zu haben. 


IV. 


Hiſtoriſche Nachricht von dem Grafen Adam 

von Schwarzenberg, Premier- Minifter 

unter dem Churfuͤrſten Georg Wilhelm 

von Brandenburg, und zuerſt bekannt ge⸗ 

machter archivaliſcher Beweis von feiner Todesart, 
mit Beylagen. 


Einleitung. 


Wenn unſere zwey neuern Geſchichtſchreiber der bran⸗ 
denburgiſchen zander, Pauli und N e ihrem 
ane 
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Plane gemäß geachtet hätten, mehrere Nachrichten von 
dem merkwürdigen Grafen Adam von Schwarzen⸗ 
berg aufzuzeichnen, als fie in der That gethan; fo 
würde die von mir hier ausgearbeitete Nachricht ganz 
überflüßig ſeyn. Ich habe fe aus mehrern zerſtreueten 
Stellen des vortrefflichen puffendorſiſchen Werks und 
der ferdinandeiihen Jahrbücher vom Grafen Kheven⸗ 
Mier, fo wie aus andern Schriften, verfertiget; fehe 
aber wohl ein, daß fie an manchen Stellen noch grófe 
fere Vollſtaͤndigkeit verlange. Diejenigen gedruckten 
Subſidien, welche hiebey zu Rathe gezogen werden 
konnten, find gebraucht, und die wahren Umſtaͤnde 
von der Krankheit und dem Tode dieſes maͤchtigen Mi⸗ 
niſters zu allererſt aus Archio⸗Nachrichten mitgetheilet 
worden. Unter Begünſügung Sr. Cxcellenz, des 
wirklich geheimen Staats und Cabinets⸗Miniſters, 
Freyherrn von Hertzberg, dieſes erleuchteten 
Staatsmannes und großen Kenners unſerer vaterlaͤn⸗ 
diſchen Geſchichte, welche die Mittheilung ſolcher Nah- 
richten aus den Archiven, wodurch gewiſſe noch immer 
verdunkelte Wahrheiten in ein völliges Licht geſetzt merz 
den können, gerne geſtatttet, find dieſe Nachrichten, 
die in den Behlagen ftehen, von den Originalien, die 
im königlichen Archive in Berlin vorhanden ſind, genau 
und jorgfäleig abgeſchrieben worden, und werden hier 
ohne die mindeſte Veraͤnderung geliefert. So ſind auf 
einmal die bisher verſchiedentlich ausgeſtreueten Nach⸗ 
richten und gewagten Muthmaßungen von dem Tode 
des Grafen Adam von Schwartzenberg widerleget, 
und Wahrheit ift auch bey dieſen Umftänden in der 
vaterländiſchen Geſchichte wiederhergeſtellet. Herr 
Nicolai äußerte im zweyten Bande feiner Beſchreibung 
der koͤnigl. Reſidenzien S. 776. in der Note, daß die 
von dem Herrn Feldprediger Ouvrier. in 5 en 
2 te 
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II. 


Staats⸗Einkuͤnfte der Neumark von 13. Januar 1571 biß auf Eruciór 594; ein ungedruckter archivaliſcher Aufſatz. 


Wullengeldt. 


Vom 13, Januarii Anno 71 ahn, 
bis auf Crucis 78. ift das Wul⸗ 
legeldt nicht unterſchiedtlich eine 
bracht, und ift der unterſcheidt, 


im E Mtblr. arg. Pf. 

Crucis 78 ahn — 1210 22 10 
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III. 


NB, Wird nach Tabelle No. II. gebunden. 


Authentiſche und ungedruckte Nachricht von allen Mauufacturen und Fabriken in der Reſidenz Berlin 1782. und 1783. 


S eiden⸗Fabriquen. 


Wollen-Fabriquen. 


Gangbare Stühle Haben jahrlich am Werth Ooccupiren an Metiert Haben jahrlich am Werth 
= An M A aN | ? 
Sammet | Seidene | Geidene | Seidene | Zeitkt: [Summa Ouvriers | Fabricirt Debitirt Que | griefe, Sicht⸗ Leib⸗ Strümpfe Hüte | Wollene Sum mal An Fabricirt Debitirt 
Zeuge Strümpfe] Bänder dene fünmt- m: cher [Bon und und Vin⸗ Muͤzzen Bänder | ſoͤmmt⸗Ouvriers 
8 Zeuge licher gees E Alogge | Ganz Halb⸗ Beus | den | und licher À arbeiten 
` Stühle Mujer Yan wollen wollen] tel: Handſchue | Stühle Huffer fanz 
Jm Sande des Tuch Im Lande des 
| | mar, . Nehle. mp. N | | | | mi, | Able. Rthlr. 
Ao. 1783. find: j Ao. 1783. find. 
53 1192 154 526 391 2316 2316 | 1,749596 | 1,245688 | 487408 128 53 |1846 | 359 | 13 — 160 | — 7 3022 À 1782404 | 1,193850 | 509404 
AO, 1782. waren: Ao. 1782. waren, y 
42 1045 141 396 298 1922 1922 | 1,671557 | 1155237 | 400155 121 52 1736 | 447 | 13 | — 1o ie 5 2875 | 1548535 | 1,160265 | 306270 
- iſt alſo pro 1783. plus. ift alfo pro 1783. 
11 147 3 130 93 394 394 78039 90451 | 87253 E al 1 110 sogen Gg lo 2 147 233869 33585 | 203134 „ 
plus minus plus 


teinensFabriquen, Baumvollene Fabriquen. 


Leder⸗Fabrique. 


Gangbare Stühle Haben japelig am Werih Gangbare Stühle Haben in Arbeit Haben jahrlich am Werth 
An d 5 ` An E ¡Su Ee => 
Lein, Leinen Segel buntes Size: |E u mA Ouvriers | taba debitirt Zeug Jam, oft [Mans Par⸗ IER Sum Ouvriers E 7 debir Lohgaͤrber |Weisgär: À der fabricirt debitirt 
mand 1 Tuch ee Bun, er, arbeiten — ind, Pollen tuch heftet chend Gi m arbeiten — E = bet Ouvriers 
Sat baten dern LE im Lande | aufer GER un Za im Lande aufer im Sande | auffer 
Lande Tücher ue [et Landes Landes 
Perſonen Re Rıhlr. Ribtr. Perſonen] Rthlr. Nthlr. Ahle. Berfonen | Perfonen x Perſonen] Rthlr. | Rthlr. Nthlr. 
A0. 1783. find vorhanden. Ao. 1783 . finb vorhanden 5 Aa 1783. find vorhanden. 
A 
28 | 46 [= ka 238 238 | 122800 | 94700 | 28100 679 263 | 55 EI | 4 23 |1048 À 1048 | 595446 | 471287 | 124159 145 93 238 | 242087 | 172876 | 69211 
Ao. 1782. waren. Ao. 1782. waren Ao. 1782. waren 
go | 52|— l= lI= | 142 56800 | 48600 8200 395 | 336 | 20 | 24 4 | 47 [1026] 1026 | 497438 | 386148 | 103290 139 98 237 | 231751 | 155497 | 76254 
ift alfo pro 1783. ft alfo pro * Mfo pro 1783, 8 
i 6 14 | — | 96: 96 | 66000 | 46100 | 19900 84 | 73 | 35 Ei E [a 22 22 98008 | 85139 | 40869 6 5 1 10336 | 17379 7043 
—— 5 — > plus minus plus plus "Plus minus 
minus plus plus minus SE minus plus i 
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Alle andere Fabriquen und Manufacturen, als: 


Alle andere Fabriquen und Manufadluren. 


1 | in Arde err Gate a 
1 . un: Haben in Arbeit an 9 a rs Seife KE Et A es [Uhren a 
Piürmagen [sieferey Trat) Fcder poſenſe ae Gold» und Kantenmp|Fi Lelter⸗Fa, Tobaks⸗ Eifen 
ren Silber landen ‚leiten 
Mannfaet. 
— — — | __ [1000000020200 ́uFã 2277711 
Ao. 1783. find vorhanden 
202 46 8 2 16 607 9 72 32 8 50 4 6 25| 59 | 4 
Ao. 1782. waren 
129 32 3 2 18 813 4 99 23 12 71 3 100 36 49 31 2 
Alſo pro 1783. 
33 2 — 2 206 3 27 9 4 21 1 | 500 | xx | 10 | 31 S 
plus minus minus minus | minus plus minus plus minus | minas | plas plus |minus | plusminus] plus 


PP Mk XX ·—ͤ — D | 
Summa totalis, | 
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Der oucupirten Solche haben jährlich am Werth Alſo pro 1783. 


pro Ao. An Zurhaten und Materialien waren erforderl. 
Metiers | Ouvriers À fäbricirt | Aebi. SECH k Ginlandifche Ausländiſche 
in Lande auſſerLandes] Stühle Plus Minus 
„e Stühle Skühle 
Fthlr. Rthlr. RH. Rthie. Gr. thle. Gr. 
— in 
Ao. 1783. find | 
6168 10145 | 6,098226 | 4,288584 | 1,541812 | 5574 594 — 1,470806 — 2,127143 
Ao. 1782. waren 
5574 9067 | 5593339 | 3,986906 | 1,210088 | — — — 1,301228 — 1,961217 
Alſo pro 1783. = 
594 1078 504887 | 301678 33170 — = WA a ze 165926 
LT 
plus | 


Haben Ouvriers in Arbeit Haben jährlich om Werth 


¡Summa 
Wachs⸗ 30 und Be Zwirn E fibricira debitlrt 
bleibe | Catton derey Fabrique 
Druckeren im Lande auſſers 
Lande 
erfonen | Rthie. | Fthlr. the. 
Ao. 1783. find 
9 689 790 22 3283 [1605893 [1110383 | 323530 
Ao. 1782. waren 
7 544 : 767 22 2865 1587258 |ro81159 | 315919 
Alſo pro 1783. 
2 145 23 Page: 418 18635 29224 7611 
plus plus plus plus plus plus plus 


EE 


—. 
3 
SP 


EE, 
NE Ni EX ka? 


y ee ti A IRA : Sa 
AD. Läpp, BE DA | AR 


2 


. ase 
e cl 


Adam von Schwarzenberg, ie. 17 


Ober⸗Conſtſtorial⸗Raths Buͤſchings Nachrichten, Jahr 
177, gaſtes und 33ftes Stüͤck, vorgebrachte Meynung 
von der Enthauptung des Grafen von Schwarzenberg 
völlig ungegründet fep. Er bemerkte zugleich, daß in 
dem Fönigl. Archive die genaueſten Berichte von der 
Krankheit und dem Tode des Grafen vorhanden wären. 
Dies find diejenigen Actenſtuͤcke, die ich bier in den 
Beylagen aus dem koͤniglichen Archive mittheile, welche 
das Urtheil des Herrn Nicolai vollkommen rechtfertigen 
und beftätigen, fo wie die wahre Todesart des Grafen 
von Schwarzenberg außer allen Zweifel ſetzen. Außer 
jener unrichtigen Meynung kommen in des Herrn Feld⸗ 
Prediger Ouvrier Nachricht noch einige andere kleine 
biſtoriſche Verſehen vor, die aus dem claßiſchen Werke 
des Pufendorfs berichtiget werden müffen. Der Graf 
pat nicht gleich in churbrandenburgiſchen, ſondern zuerſt 
in öſterreſchiſchen Dienſten geſtanden, und ehe er die 
hohen Ehrenſtellen am Berliner Hofe erhielt, wurde 
derſelbe in andern Aemtern gebraucht. Seine Gegen⸗ 
Vorſtellungen wegen einer Ausſoͤhnung mit Schweden 
that er nicht mündlich im geheimen Rathe; ſondern Aber: 
ken Ge ſchriftlich 0 dig Weihen Ze 
nigsberg. Hier hielt fidh Friedrü ilhelm auf; 
Schwarzenberg Le war zu Spandau. Super hifce 
malis avertendis cum confultatio inftitueretur, 
Schwarzenbergius per litteras Ele£tori id confilii fug- 
geferat, fagt Pufendorf I. 1. A2 Er ſelbſt, 
Schwarzenberg, hatte nicht fo viel Vertrauen zu feis 
ner Kunſt, die Gemüther der Fürſten zu gewinnen, 
daß er glaubte, nichts beforgen zu durfen, fo bald er 
nur bey dem Ehurfürſten Friedrich Wilhelm erſcheinen 
würde. Dies war nicht feine Meynung, wie der Here 
Prediger vorgiebt; ſondern die Meynung des kayſerli⸗ 
chen Hofes. Ae in aula Cefaris-diflerebator, tantas 
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effe Schwarzenbergii illecebras u. ſ. w. Pufendorf 
I. 1. 5. 4. Pufendorf giebt auch die Todesart des 
Grafen viel zuverlaͤßiger und vollig uͤbereinſtimmend 
mit unſern Beylagen an, als fie der Herrcpßeldprediger aus 
ihm vorgetragen hat. Eine Vergleichung beyder Erzaͤh⸗ 
lungen wird einen jeden davon überzeugen. Herr Ouvrier 
ſagt: „Selbſt der vorzüglichſte Schriftſteller Pufen⸗ 
„dorf redet von dem Tode dieſes Mannes in folgenden 
„unbeſtimmten Worten. Man ſagt: Er ſey Ober die 
„Nachricht, daß er in des Churfuͤrſten Ungnade ges 
„fallen, fo beſtuͤrzt worden, daß er ſogleich ein fies 
„berhaſtes Schaudern empfunden habe, und 6 Tage 
„hernach am Schlage geſtorben ſey, Pufendorfs 
Worte aber L 1. $. 4. find folgende: Aeceperat 
mox idem litteras, Ratisbona ſeriptas, que Eletto- 
rem in ipfam graviſſimam offenſam concepiffe affe- 
verabant. Unde animo confternatus ftatim horrorem 
febrilem fenfit, ac fexto pot die exftinétus eſt apo- 
plexia, uti mediei judicabant, quod diſſecto corpore 
in reliquis vifceribus nil vitii appareret; ac folum 
cerebrum copiofiore fanguine ſuffuſum foret. Nam 
calculus in veficula fellis vi colambini magnitudine 
repertus ad mortem nihil fecifle credebatur, Iſt 
diefe Erzähfung nicht beftimint? und wo lieſet man denn 
bier das Beywort: Man ſagt. Dieſer Zuſatz des 
Herrn Predigers macht freylich die Pufendorfiſche Ere 
zahlung unbeftimmt und unzuverläßig; vielmehr ſiehet 
man deutlich, daß Pufendorf ſeine Erzählung aus den 
von mir bekannt gemachten Archiv⸗Nachrichten genom⸗ 
men. — Die Urſache, warum der damalige Churprinz 
Friedrich Wilhelm auf Meiſen geſchickt wurde, war 
auch nicht diejenige, welche der Herr Feldprediger an⸗ 
giebt, nemlich daß ihn der Miniſter von den Landes⸗ 
Geſchaͤften habe entfernen wollen. Der Ehurprinz hatte 
E dei damals 
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damals ſein funfzehntes Jahr angetreten, mithin konnte er 
wohl schwerlich auf ſelbige vielen Einfluß erhalten. Pur 
fendorf L XIX. $. 102. fagt: der Churfürſt habe ihn 
nach Holland geſchickt, damit er durch den Umgang 
mit großen Maͤnnern ſich habe ausbilden ſollen; allein 
Friedrich Wilhelm erzählt ſelbſt in der von dem Herrn 
D. Oelrichs bekannt gemachten Anecdote dem D. Garz ` 
lippe die Urſache feiner, Reiſen: „Er, der Miniſter, 
„dies find. die Morte) Gabe Dero Peregeination vers 
Hanlaſſet, in Hofnung, daß er auf derſelben verun⸗ 
„glücken mochte. „ Wenn aber nachher der Miniſter dem 
Churfürſten den Vorſchlag that, die Statthalterſchaft 
von den eleviſchen Landen dem Churprinzen anzuver⸗ 
trauen; ſo geſchahe es allerdings in der Abſicht, um 
ihn, da ſeine Talente nun ausgebildet waren, von den 
Lal desgeſchaͤften zu entfernen. Herr Ouvrier ſagt fer» 
ner: „Der Miniſter habe den Churfürſten gleich das 
„ durch beleldiget, daß er die Truppen erſt dem Kayſer, 
„und hernach dem Churfürſten den Eid der Treue abs 
„legen laffen. » Dies that er nicht. Allein hiemit bes 
leidigte derſelbe den Churfürſten, daß er von dieſen 
Truppen nur den 1 Are für ihn, und keinen Eid, 
wie es doch Friedrich Wilhelm befohlen, abnahm. 
Hierauf gab der Churfürſt Befehl, daß die Truppen 
ſchwören follten; aber nur ihm allein, nicht zugleich 
dem Kayſer. Dies geſchahe nach des Grafen Tode. 
Marggraf Ernſt, den der Churfürſt zum Statthalter 
ernannt hatte, nahm dieſen Eid ab, und der kayſerliche 
Hof empfand es uͤbel, daß die Truppen nicht zugleich 
ihm ſelbigen geleiſtet hatten. Pufendorf L 1. A 4. 
Tum ut prefidiarios in verba ipſius adigeret. A qui- 
bus tamen Comes novum Saeramentum haud exegit, 
fed ut porrecta manu fidem darent, fatis habuit. 
Ceterum non contentüsEléétor dextræ dato vinculo, 
Da quali 
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quaſi nimis languido prefidiarios utique Gbi foli jus- 
jurandum præſtare volebat. Und $. 5. Aegretulerat 
Cæfar, quod Elector milites fuos fuo duntaxat, non 
etiam ipfiusfimul facramento obfirinxerat. Auch die 
folgende Erzählung des Herrn Predigers ift unrichtig. 
„Gleich darauf, fagt er, forderte der deeg bie 
»chartes blanches zurück, welche fein Herr Vater dems 
„ſelben kurz vor feiner Abreiſe nach Preußen übergeben 
„hatte, We wurde der Graf beſtürzt, und wollte 
„war von einigen, aber nicht von allen Rechenſchaft 
„geben. Die Stelle ift aus den Pufendorf; allein, 
dies fagt dieſer vortreflihe Schriftſteller, der aus lauter 
Archiv Nachrichten feine Geſchichte abfaſſete, nicht. 
Hier find feine Worte: I. 1. $. 4. Inquirebat tamen 
Eleétor, ad quosnam uſus adhibitæ forent chartæ 
pure, patris manu ſubſeriptæ, quas ille in Boruſſiam 
difcedens Comiti reliquerat: De quibus hic rationem 
reddebat, refitutis, quae fupererant. Alfo fagt Pus 
fendorf gerade das Gegentheil von dem, was Herr 
Ouvrier erzählt. — Dieſe geringen Anmerkungen 
über den Aufſatz des Herrn Feldpredigers find in dieſer 
Abſicht (denn ich ſchaͤtze jede hiſtoriſche Bemühung) 
von mir gmacht worden, um ſowohl zu zeigen, wie 
forgfältig der Geſchichtſchreiber jeden Umſtand erforſchen 
müffe, als auch den Unterſchied meiner Erzaͤhlung bey 
einigen Begebenheiten, die nothwendig von jenem Auf⸗ 
ſatze abgehen muß, zu rechtfertigen. Einer von uns 
benden mußte fonft einige Umftände falſch und unrichtig 
erzaͤhlt haben. Welcher von beyden es fen, konnten nur 
diejenigen beurtheilen, die das Pufendorſſche Werk 
bey der Hand hatten, und nachſchlagen wollten; nun 
aber kann es ein jeder Sefer meines Aufabes. 


== 
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Die ehemaligen Grafen, heutigen Fürften von 
Schwarzenberg, ſtammen von den Heren von 
Seinsheim ab. Heinrich von Seins heim Gin: 
terließ 2 Söhne 1399. Jeder derſelben wurde 1399 
der Stifter einer Hauptlinie. Der Enkel von b 
dem älteften Sohn Heinrichs Erkinger wur⸗ 
de 1420 von Kayſer Sigismund in den Frey⸗ 1420 
herren⸗Stand erhoben, er kaufte die Herrſchaft 
Schwarzenberg und trug felbige nebſt andern 
Gütern dem deutſchen Reiche zum Lehn auf. 

Seit dieſer Zeit wurde der Name Freyherr von 
Schwarzenberg gewöhnlich. Wilhelm der 
erſte und Wilhelm der Zweyte, Freyherren von 
Schwarzenberg, machten ſich durch ihre helden⸗ 
muͤthigen Thaten im ſechzehnten Jahrhundert 
ben den dſterreichiſchen Armeen berühmt. Wil- 
helm des zwenten Sohn Adolf führte unter dem 
Befehl des Erzherzog Mathias, und nachher 
Maximilians die öſterreichiſchen Truppen in Un⸗ 
garn wider die Türken an, und eroberte Raab. 1598 
Kayſer Rudolf der Zweyte erhob ihn wegen 
dieſer Verdienſte in den Reichs⸗Grafenſtand, 1599 
und übertrug ihm den höchften Befehl über die 
Banferliche Armee in Ungarn. Noch in dieſem 
Jahre verſuchte er Ofen wegzunehmen; allein 
fruchtlos. 1600 verlohr derſelbe bey der 1600 
Belagerung von Papa, an welchem Orte ſich 
die Beſatzung wegen ruͤckſtaͤndigen Soldes em- 
pbret hatte, fein Leben.) Sein einziger Sohn 
war der Graf Adam, welcher ſich A = Ge: 
z ichte 


*) Chronica Geftorum in Europa fingularium s Paulo 
Prafecio Editio Cracovienfis bey dieſen Jaß⸗ 
ren. 
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ſchichte des ſiebzehenten Jahrhunderts fo mert: 
würdig gemacht hat. Er wurde am 26ten Au⸗ 

guſt 1584 gebohren, und feine Mutter war 
Margarethe Wolffin von Metternich zu Gracht. 

Man kann ihm Talente des Geiſtes nicht ab⸗ 
ſprechen. Vorzüglich beſaß er die Gabe ſich be⸗ 

liebt zu machen, die Gemüther zu gewinnen 

und zu feßeln.“) Er widmete fih den Wiſſen⸗ 
ſchaften, erhielt in öfterreichifchen Dienſten die 
Stelle eines Raths, und wurde in jener Staats⸗ 
Angelegenheit wegen der Erbfolge in den Jüͤllch⸗ 
Bergiſchen Landen vom Wiener Hofe gebraucht. 

Bey dieſer ge lernte ihn der Ehurprinz, 
nachmaliger Churfürſt Georg Wilhelm, den 

1613 ſein Vater Johann Sigismund 1613 zum 
Statthalter der eleviſchen Lande ernannt hatte, 
kennen. Georg führte diefe Statthalterſchaft 
1616 bis zum 4. Merz 1616, und während dieſer Zeit 
nahm ihn der Graf von Schwarzenberg völlig 

1619 ein. ) Kaum hatte daher biefer Prinz die Rez 
gierung angetreten; ſo berufte er den Grafen 

aus öſterreichiſchen in feine Dienſte. Dies ges 
ſchahe mit ausdrücklicher Bewilligung des Wie⸗ 

ner Hofes. Er wurde am Churbrandenburgi⸗ 

ſchen Hofe zum geheimen Rath und Ober⸗Caͤm⸗ 

merer ernennet: zugleich übertrug ihm der Chur⸗ 

fürſt die Geſandtſchaft bey dem Staate der verz 
einigten Niederlande, bier brachte Schwarzen: 

1622 berg im Jahre 1622 ein zwanzigjaͤhriges Berz 

theidi⸗ 
*) Samuel de Pufendorf de Rebus Geftis Friderici 


Wilhelmi 1. I. S. 3. anch Khevenbiller Annales Fer- 
dinandei Tom. VIII. S. 620. 


) Khevenhiller a. a. O. S. 995. 
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theidigungs⸗Bündniß zwiſchen dem Churfürſten, 
und dem Staate der vereinigten Niederlande 
zur Nichtigkeit. Die Stände verſprachen? 

bey ſeinem Rechte auf Cleve, Juͤlich und Ber⸗ 
gen zu beſchützen: wogegen der Churfürſt ſich 
verbindlich machte, ein Regiment von 1000 
Mann zu Fuß in Dienſten der Staͤnde zu un⸗ 
terhalten, und ein Drittel der auſſerordentli⸗ 
chen Koſten zur Eroberung einiger Platze in 
dieſen Landen zu bezahlen. ) Nach der Zeit 
verwaltete der Graf die Statthalterſchaft der 
eleviſchen Lande: und bier bewieß er die erſte 
Untreue gegen den Churfürſten und feine Nadz 
kommen. Der Prinz Friedrich Heinrich von 
Oranien wünſchte im Jahre 1628 die Häuſer 
Brandenburg und Pfalz-Neuburg, wegen 
der ſtreitigen Erbfolge in den züliſthen Landen, 
ausjufóbnen. Er ſchlug zu Duͤſſelsdorf einen 
Vergleich vor: Der Churfuürſt ſollte Cleve, 
Mark, Ravensberg und Ravenſtein; der 
Herzog von Neuburg aber Wolfgang Wil⸗ 
helm, Juͤlich und Berg, fo wie die in Braz 
bant und oe gelegene Güter 1 a 
Dieſes dem Churhauſe ſehr vortheilhafte Duͤſ⸗ 
ſeldorfer Proſect hintertrieb der Graf von 
Schwarzenberg, und errichtete 1629 einen 
andern Staatsvertrag zu Duͤſſeldorf, welcher 
20 Jahre dauern ſollte, wofern nicht binnen 
dieſer Zeit die Erbfolgesſtreitigkeit, entweder 
gerichtlich, oder durch einen Vergleich beygele⸗ 
get würde. In ſelbigem wurde dem Herzog 
der Beſitz von Jülich, „ RNavenſtein und 


von 
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1628 


1629 


) Wagenaar, Allgemeine Geſchichte der vereinigten 


Niederlande, Theil 4 S. 500. 
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von den Gütern in Brabant und Flandern, 
fo wie alle Anſprüche, welche die Herzoge von 
Julich auf die weräuſerten Güter gehabt, eins 
geräumt; dem Ehurfürften aber nur Clere und 
Mark überlaſſen. Ravensberg ſollte im ge 
meinſchaftlichen Beſitz bleiben. Dem Herzog 
wurde auſſerdem freygelaſſen, ob er Jülich oder 
Cleve wählen wolle, nur daß er binnen Jahres 
Seit ſich hierüber erklären ſollte. Er wünſchte 
den Defig von Cleve, allein dieſen Wunſch verz 
eitelte der Staat der vereinigten Niederlande, 
als welchem feine Machbarſchaft nicht angenehm 
war. Die Beleidigung der Churfürſilichen Rech⸗ 
te in dieſem Staats» Vertrage war ſehr eins 
leuchtend, und daher fügte der Graf noch die 
Bedingung bey, daß der Herzog dem Chur⸗ 
fürften binnen dren Jahren 167000 Rthaler 
bezahlen ſollte Allein diefe Summe war eine 
ſchwache Schadloshaltung gegen den größern 
Antheil von den jülichſchen Landen, welche Wolf⸗ 
gang Wilhelm erhielt; ſo daß Georg Wilhelms 
großer Nachfolger Aber die Untreue des beſtoche⸗ 
nen Miniſters fih nachher oft beklaget hat.) 
Waͤhrend Verwaltung der cleviſchen Statthalter⸗ 
ſchaft wurde der Graf von Schwarzenberg auch 
zu andern wichtigen Staatsgeſchaͤften, vorzüglich 
zu Geſandtſchaften gebraucht. So begleitete er 
1626 einige Jahre vorher, 1626, des Churfürſten 
Schwefter, die Prinzeßin Catharina, nach Cas 
fhau in Ungarn, welche mit dem Sürften von 
Siebenbürgen, Di Gabor, vermaͤhlt 
wurde. Der Miniſter zeigte bey dieſer Gelegen⸗ 
beit 


*) Pufendorf am a. O. L. V. $. 23. Wagenaar am 
a, O. Theil 5. S. 68. 
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heit eine Pracht und Ueppigkeit, die alle Glaub⸗ 
würdigkeit übertreffen würde, wenn fie nicht 
glaubwürdige Zeugniſſe außer allen Zweifel setzten. 
Seine zur Verwechslung während der Vermápe 
lungs- Sener mitgebrachten Kleider wurden auf 
50000 Nthlr. geſchaͤtzt. Die Mäntel und Bein⸗ 
kleider ſeiner Edelknaben waren von ſchwarzen 
Sammt, mit goldenen Borten verbraͤmt; die 
Waͤmſer von Goldſtuͤck, und unter felbigen tru⸗ 
gen ſie goldgeſtickte Hemder. Die Kleidung der 
Bedienten war nicht geringer; nur daß fie keine 
Mäntel trugen.) Eine folche Verſchwendung 
trieb dieſer Miniſter zu einer Zeit, zu welcher die 
mäͤrkiſchen Lande bald von daͤniſchen, bald von 
kayſerlichen Truppen verwüstet wurden: mithin 
im Lande ſowohl, als am Hofe, die größte Arz 
muth herrſchte. Dieſe Pracht machte auch gegen 
die Geſchenke, welche er dem Fuͤrſten überreis 
chen mußte, einen ganz wunderbaren Contraft: 
Sie beſtunden in einem von Amberftein *") vers 
fertigten mit etlichen Kleinodien und Raritäten 
angefüllten Käftlein. ***) Im folgenden Jahre 
1627 wohnte er dem Cburfürſten⸗Tage zu Mühl 
Baufen bey. Auch in dieſer Verſammlung opferte 
derſelbe das Staats + Intereſſe feines Fürſten 
Privat⸗Vorthellen auf. Um ſich auf alle Art 
dem Wiener Hofe gefällig zu machen; fo erkannte 
derſelbe im Namen Georg Wilhelms den Herzog 
von 
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von Bayern als Churfürſten ſo lange er leben 
würde: zugleich bewilligte er der kayſerlichen Armee 
den Durchmarſch und alle mögliche Unterſtützung 
durch die maͤrkiſchen Lande. Hierbey ließen es 
ſeine Neigung und Dienſteifer für das Haus 
Defterreich noch nicht bewenden. Mach ſeiner 
Zurückkunft in Berlin nahm er den Churfürſten 
janz wider Chriſtian den Vierten, König von 
Se ein. Der Churfürft berufte nach 
ſeinem Rathe feinen Adel und die übrigen Unters 
thanen aus daͤniſchen Kriegsdienſten; verbot bey 
harter Strafe, die daͤniſchen Truppen auf keine 
Art in feinen Landen zu unterſtützen; hingegen 
würde er es gerne ſehen, wenn ſeine Unter⸗ 
thanen der kayſerlichen Armee alles leiſteten und 
erwieſen, was ihr angenehm, lieb, "gefällig und 
vortheilhaft fen. Dies war die Politik des Gras 
fen zu einer Zeit, wo er bey dem gefährlichen 
Uebergewicht des Hauſes Oeſterreich, und bey 
jenen Rathſchlagen des Wiener Hofes wider dle 
Freyheit der deutſchen Reichs ſtaͤnde, bas branden⸗ 
tgifthe Staats» Intereſſe genau mit dem bänk 
ſchen Hätte vereinigen müſſen. Damals hatte er 
1 7 die Würde eines Premier⸗Miniſters, wie 
auch Befehlshabers der brandenburgiſchen Trips 
pen, und das Herr⸗Meiſterthum zu Sonnen⸗ 
burg erhalten. Bun: letztern empfohl ihn der 
u. Abſterben des Marggrafen Juas 
1625 chim Sigismunds 1625. Ob er ſich gleich zu 
der katholiſchen Religion bekannte, die Mitglie⸗ 
der aber des Ordens fon lång die evangellſche 
Religion angenommen; ſo erfolgte dennoch die 
Wahl, und eine von ihm ausgestellte Verſiche⸗ 
rung ſollte dem Orden in Anſehung der Religion 
+ Sicher⸗ 
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Sicherheit für die Zukunft verfprechen. +) Selbſt 

in dieſem Verhaͤltniſſe handelte er treulos gegen 
den Churfürſten, feinen Wohlehaͤter; denn er 
gieng in der That damit um, das Herr⸗ Meifters 

thum von der Hoheit des Churhauſes Branden⸗ 

burg zu entziehen, und ſelbiges unmittelbar dem 
deutſchen Reiche zu unterwerfen.) Seine 
Partheylichkeit für die katholiſche Religion, und 

feine aus Eigennutz ganz ſclaviſche Ergebenheit 

für das Haus Oeſterreich, verzögerten auch den 
Vergleich zwiſchen dem König Guſtav Adolfen 

und Georg Wilhelmen. Man darf nur die 
Vorſtellung des Churfürſten über diefe Verände⸗ 

rung ſeiner Geſinnungen an den Kayſer leſen, 

um fih zu überzeugen, wie der Miniſter alles 
angewendet, dieſem Vergleiche auszuweichen.) 
Allein, obgleich auf dieſe Art die ehemaligen 
Verbindungen des Churfürſten mit dem Kahſer 

von ſelbſt aufhörten; fo verrieth er dennoch dem 
Wiener Hofe alle Rathſchlage der Krone 
Schweden.) Selbſt nach dem Bindi 
zwiſchen dem König von Schweden und 
Cͤhyurfuürſten im Jahre 1632 ſuchte er entweder 1632 
die Entwürfe Guſtavs zu zernichten, oder ſchrieb 
felbige heimlich dem Kayser, damit fie keine grof- 

fen Folgen hervorbringen follten, ech Pongo] 


+) Dithmar Geſchichte des ritterlichen Johanniter⸗Ordens 
i Frankfurt 1728. 4to. S. 97- à 
) Pufendorf a. a. Ort. l. III. $. 30. 

ver") Khevenhiller a. a. O. Tom. XI. S. 1833. 

sw) Pufendorf a. a. O. I. 7. 6. 3. 

tre) Pufendorf eben daſelbſt. 
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Guſtav in eben dem Jahre bey Lützen heldenmüͤthig 
2634 blieb, und nach der Schlacht bey Nördlingen 1634 
die kayſerl. Waffen das Uebergewicht erhielten: fo 
übergab er feinen Herrn, Sand und Leute, abermals 
dem öfterreichifchen Intereſſe. Nicht nur übers 
redete er den Churfürſten zur Annehmung des 
für Deutſchlands Reichs⸗Freyheit, und für die 
Sicherheit der evangeliſchen Religion höchſt nah- 
tbciligen Prager Frieden: ſondern bewog ihn 
auch, mit Oeſterreich in ein Bündniß zu treten, 
und wider Schweden die Waffen zu ergreifen, 
1637 Denn nach feinem Rathe wurde im Jahre 1637 
mit dem Wiener Hofe ein Staatsvertrag geſchloſ⸗ 
fen, nach deffen Inhalt fidh die brandenburgiſchen 
Truppen mit den kayſerlichen vereinigten, und 
dem Kayſer, fo wie dem Churfürſten, den Eid 
der Treue leiſteten. So wenig auffallend dieſer 
Eid in Anſehung derjenigen Truppen war, welche 
im Felde Kriegsdienſte thaten, deſto gefährlicher 
war es, daß felbft die churbrandenburgiſchen Bez 
eng in den 3 Veſtungen: Spandau, 
fein und Pelz, zugleich mittelſt des Eides 
zum kayſerlichen Dienſt verpflichtet wurden. Auf 
den Beſitz dieſer 3 Veſtungen kam der Beſitz des 
ganzen fandes an. Der Churfürſt war abwe⸗ 
ſend in Preußen, und alfo ſpielte dieſer Miniſter, 
dem die Statthalterſchaft in Abweſenheit des 
Churfürſten anvertrauet war, dem Kayſer das ganze 
Land gleichſam in die Haͤnde. Die Befehlshaber 
in den Veſtungen waren feine Günftlinge, den ein 
zigen Conrad von Burgsdorf, Kommandanten 
in Cúftrin, ausgenommen, welcher dem Churhauſe 
getreu blieb, und alle feine Verfolgungen mit Groß⸗ 
muth ertrug. Niemand konnte dieſem maͤchtigen 
7 Günſtling 
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Günſtling des gütigen Churfürften widerft 

von de Gegenwart und Hofe alle Ek 
und rechtſchaffene Männer entfernt, alle Aemter 
aber mit feinen Creaturen und Anhängern befegt 
wurden.) Dies gieng fo weit, daß einige neben 
dem churfürſtlichen Titel auch den Titel von 
feinen Dienſten führten; denn fo findet man: 
Churfürſtlich⸗Brandenburgiſche und Gräflich- 
Schwarzenbergiſche Raͤthe. 


Alle aͤußerlichen Vorzüge der Ehre und des 
Anſehns, welche er und ſeine Familie beſaß, 
konnten dennoch einen unerſaͤttlichen Ehrgeiz 
nicht befriedigen. Er ſtrebte ſelbſt nach dem Beſitz 
der brandenburgiſchen Lande, und nach der 
Churwürde. ) Wenn wir auch mit keinen 
zuverlaͤßigen Zeugniſſen die Verwegenhelt dieſer 
feiner Herrſchſucht beſtaͤtigen könnten; fo würden 
ſelbſt wahrſcheinliche Muthmaßungen, die ſich 
theils auf die vorhergehende Erzählung, theils 
auf andere Umftände, gründen, dieſes Urthell 
rechtfertigen. Die männliche Nachkommenſchaft 
des Churfürſten beſtund in einem einzigen Prinz 
zen, dem nachmaligen großen Churfürſten Frie⸗ 
drich Wilhelm. Hierzu kam, daß der Kayſet 
damals mit den deutſchen Reichslanden, und bey 
Ertheilung von Chur⸗ Herzogl. Fürftl. und 
Graͤflichen Würden ganz willkührlich verfuhr, 
und fich über alle Reichsgeſetze hinwegſetzte. Hatte 
der General von Wallenſtein mittelſt Belef- 


*) Pufendorf a. a. O. Lx. $. 3. 
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nung die Herzogthümer Mecklenburg erhalten; 
P konnte wohl ein fo mächtiger Miniſter, und 
großer Günſtling des kayſerlichen Hofes, als der 
Graf von Schwarzenberg war, jene Hofnung 
haben, die brandenburgiſchen Churlande zu ero 
dalten! Zur Erreichung dieſer ſeiner Wuͤnſche 
wählte der Graf die derabſcheuungswürdigſten 
Mittel. So wie der Churprinz fein 1 5tes Jahr 
angetreten hatte, fo: wurde derſelbe nach einem. 
Mathe auf Reifen in fremde Lande geſchickt. 
Schwarzenberg hofte hierben, daß ihm hier ein 
Unglück begegnen würde. Der Churprinz begab 
nach Holland. Wie leicht konnte nicht die 
ándlidje Hofnung dieſes Miniſters erfüllet, 
und ein Friedrich Wilhelm den brandenburgi⸗ 
ſchen Landen entriſſen werden? In den Nie⸗ 


derlanden wurde nicht allein Krieg geführet, fonz 


dern es wütheten auch hier Peſt und Krankheiten. 
Während feiner Abweſenheit verlaͤumdete ihn 
dieſer Miniſter bey ſeinem Vater. Er gab vor: 
Daß ſich der Churprinz mit einer pfaͤlziſchen 
Prinzeßin vermaͤhlen, und unter dem Schutze 
der Republik der vereinigten Niederlande und 


des Hauſes Oranien die Regierung der cleviſchen 


ande (nach dem Verlangen der Stände) felbft 
wider ſeinen Willen übernehmen wolle. Zugleich 
ſtellte derſelbe dem Churfürſten vor, wie em⸗ 
pfindlich dieſer Aufenthalt des Churprinzen in 
Eleve, und feine Vermaͤhlung mit einer pfaͤlzi⸗ 
ſchen Prinzeßin dem Kayſer fallen müſſe; da 
er hieraus die freundſchaftlichen Geſinnungen 
deſſelben für die Feinde des Hauſes Oeſterreich 
wahrnehmen konne. Er ſchlug ferner vor, daß 


der Churprinz nach Wien reifen, und fich daſelbſt 


auf⸗ 
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aufhalten ſollte; dies fen die vorteeflichfte Gelee 
genheit, die Freundſchaft mit dieſem Hofe immer 
mehr zu befeftigen, welche Dr das Intereſſe eines 
deutſchen Fürften erheblicher fen, als die Freunds 
ſchaft irgend eines andern Hofes. Allein, dieſen 
verderblichen Rathſchlaͤgen des Miniſters wider⸗ 
ſetzte fich die Churfürftin; worauf er eine neue 
Wendung der Politik machte, nach welcher 
man dem Churprinzen die Verwaltung der clevi⸗ 
ſchen Lande zwar übergeben, ſelbiger jedoch mit 
keiner pfaͤlziſchen Prinzeßin fic) vermaͤhlen füllte; 
Dieſen Verlaͤumdungen gab allerdings zuerſt der 
Churfürſt Beyfall. Denn ſchon im Jahre 1636 
rufte Georg Wilhelm den Churprinz aus Holz 
land zurück. Da er aber dem Herrn von Schu⸗ 
lenburg hinreichende Gründe zu einem laͤngern 
Aufenthalt angab, auch die Stände der vereinig⸗ 
ten Niederlande und des Herzogthum Cleve dieſes 
Geſuch unterſtützten: fo bewilligte ihm der Churz 
fürſt einen laͤngern Aufenthalt. Friedrich Wil⸗ 
helm wohnte daher der Belagerung von Breda 
bey. Allein, ſchon im folgenden Jahre mußte 
Otto von Marwitz nach Holland reiſen, und 
ihm auf Befehl ſeines Vaters die Vermaͤhlung 
mit der pfaͤlziſchen Prinzeßin unterfagen, Der 
Churprinz war ſowohl von dieſer Verlaͤumdung, 
als auch von jenem Vorſchlage des Miniſters, 
nach welchem ihm die Statthalterſchaft der clevi⸗ 
ſchen Lande übergeben werden ſollte, unterrichtet. 
Er merkte nach ſeiner bekannten Klugheit gar 
bald, daß ihn der Miniſter aus den maͤrkiſchen 
Landen entfernen wollte; um deſto willkuͤhrlicher 
und ununmſchraͤnkter berrfchen zu können. In 
dieſer Betrachtung hielt er es für er 
ohne 
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ohne alle Verzögerung zurück zu reiſen. ) Nach 
ſeiner Ankunft in Spandau am 18. Junius 
1638 1638 ſtellte der Miniſter Graf von Schwarzen⸗ 
berg ein feyerliches Gaſtmahl an; und zwar, wie er 
vorgab, zur Ehre des Ehurprinzen, wegen der 
von Im glücklich geendigten Reife. Friedrich 
Wilhelm befürchtete Nachſtellungen. Denn 
ſchon vorher hatte ihm dieſer Miniſter nach feir 
ner Zurückkunft nach dem Leben getrachtet. Er 
hatte ihm Fallſtricke auf der Jagd gelegt, und 
ſelbſt Meuchelmörder gedungen. Von letztern 
ergrif der Churprinz einen unter ſeinem Bette 
mit bloßen Degen. Bey dieſen Umſtaͤnden ſchlug 
derſelbe die Einladung aus, allein der Miniſter 
bat wiederholt, und der Churfürſt wünſchte 
ſelbſt ihn gegenwärtig zu ſehen. Dieſen Wims 
ſchen gab zuletzt der Churprinz nach, und er⸗ 
ſchien. In dem erſten Bißen Brodts, den er 
genoß, wurde ihm Gift beygebracht. Es über: 
fiel ihn alsbald Ueblichkeit, und er mufte fich ent⸗ 
fernen. Eine ſchwere Krankheit, die weitere 
Folge dieſer Vergiftung, haͤtte dieſem vortreſli⸗ 

Prinzen beynahe das Leben geraubt. Er 
überwand ſie nach einiger Zeit durch die Ge⸗ 
ſchicklichteit des {eib + Arztes Martin Weiſe 
glücklich. ) 


Waren dies die Geſinnungen des Minis 
ſtersl gegen die ehurfürſtliche Familie; fo kann 
man 
+) Pufendorf a, a. O. L XIX. $. 102. 
) Dieſe Anecdoten von den Nachftellungen des Gras 
ſen von Schwarzenbergs hat zuerſt der beruͤhmte, 


und um die vaterlaͤndiſche Geſchichte fehe 
ver⸗ 


Adam von Schwarzenberg, ic. 


man leicht denken, daß er ſich bey der Regierung 
von Land und Leuten über alle Geſetze und 
Verbindlichkeiten hinwegſetzte. Den Churprinzen 
entfernte derſelbe von allen Landes⸗ und Staats⸗ 
Geſchaͤften; war auch der Churfuͤrſt gegenwaͤr⸗ 
tig in der Mark, ſo regierte er doch eben ſo 
willkührlich, als ben feiner Abweſenheit in Preu⸗ 
ßen. Bey allen Drangſalen, unter welchen 
das Land in jenem verderblichen dreußigjaͤhri⸗ 
gen Kriege ſeufzte, riß unter allen Ständen, 
waͤrend ſeines Miniſter⸗Regiments, ein ſolches 
Verderben ein, daß man kein ähnliches Bey⸗ 
ſpiel in den Jahrbüchern der Brandenburgiſchen 
Geſchichte antreffen wird. Vorzüglich herrſchte 
in groſſen und kleinen Städten, ja ſelbſt auf 
3 den 
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verdiente Herr D. Oelrichs bekannt gemacht. S. 
ſeine Nachricht: von dem Leben und den Schriften 
des berühmten D. Guftan Caſimir Gahrliep von der 
Mühlen, Greifswalde 1769. 4. Pufendorf l. XIX. 
, 103, erzählt nur Be Umftände: der Ehurprinz 
ey kurz nach feiner Zuruͤckkunft von einer harten 
Krankheit überfallen worden, ſo daß man an ſeinem 
Leben gezweifelt. Die Aerzte hätten den Ausſchlag für 
Pocken halten wollen, allein der Churprinz habe ſtets 
eglaubt, daß er Gift empfangen, und zwar wahr⸗ 
Big vom Minifter, welcher nach der Churwuͤrde 
geſtrebt. Zuletzt habe der Churprinz diefe Krankheit, 
theils durch feine Jugend, theils durch die Geſchick⸗ 
liöpfeit, des Leib⸗Arztes Martin Weiſe überwunden. 
Die nähern Umftände der Vergiftung erſehen wir alſo 
Er aus den bekannt gemachten Unecdoten, die um 

fto glaubwuͤrdiger find, da fie eine mündliche Çr- 
zahlung des Churfürſten gs Wilhelms von dies 
fer Begebenheit mit dem D. rlicp von der Mih- 
Ten enthalten. 
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den Dörfern Verachtung der Religion und eine 
allgemeine Ueppigkeit. Am Hofe wechſelten 
Maſkeraden, Ballette, Tourniere, Ring⸗Ren⸗ 
nen beſtaͤndig ab. Dieſes Beyſpiel ahmte die 
Hauptſtadt nach. Nach ſelbiger richteten ſich 
die übrigen Saͤdte. Die Flecken und Dörfer 
übertrafen noch jene in ihrer Art. So wurde 
z. B. in den Filial⸗Kirchen der Gottesdienſt 
mehrentheils Abends gehalten, oder vielmehr 
mit ſchlafen zugebracht. Nach der Predigt war 
im Gafihof ein allgemeiner Tanz, bey welchem 
ſich der Prediger zugleich einfand. Man 
erſtaunt über die Ueppigkeit in der Kleidung, 
über die Verſchwendung bey jenen Familien⸗ 
Feyerlichkeiten, z. B. Hochzeiten, über den 
Geiſt der Mode, welche unter dieſem Miniſter 
allgemein herrſchten. Hierbey wurde das Land 
durch willkührliche Auflagen erfchöpft, und die 
Gerechtigkeit vernachlaͤßiget. Eben fo willkühr⸗ 
lich als Schwarzenberg mit dem ganzen Lande 
verfuhr, verfuhren die Magifträte mit den Buͤr⸗ 
gern, und der Adel mit feinen Unterthanen.) 


Patrioten klagten über diefe traurige Minis 
ſter⸗Regierung, inzwiſchen wurde er durch die 
Zuneigung des Churfürſten, und durch das Zu⸗ 
trauen des Wiener Hofs ſchadlos gehalten. 
Beyde ſuchte der Miniſter auf alle Art zu erhal- 
ten. Aus dieſem Grunde beförderte er vorzuͤg⸗ 
lich auf jenem Churfhrften : Tage zu Regenſpurg 

> die 


*) Diefe Schilderung beftätiget hinreichend das Staats; 
Bedenken des Canzler Borne 1641, 4., das ich im 
Ee Portefeville, erſtes Stuͤck Januar 1782 

, 117 127. , habe von neuen abdrucken laſſen. 
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die laͤngſt gewünſchte römiſche Königs -Wahl 
Ferdinands, welche am 12 December 1636 
glücklich erfolgte. Er wohnte dieſem Churfür⸗ 
ſten⸗Tage als Churbrandenburgiſcher Wahl: 
botſchafter ben, und hier war es, wo Kayſer Ferz 
dinand der Zweyte ſeine Zuneigung fuͤr den Gra⸗ 
fen auf cine ganz ſonderbare Art zu erkennen gab. 
Den Grafen überfiel eine Krankheit, So wie 
es der Kanfer erfuhr; fo that er auf dem Fall, 
daß der Graf wieder hergeſtellt würde, der 
Jungfrau Maria zu Bogenberg ein anſehnliches 
Geluͤbde. Dies erfüllte er gleich nach Wieder⸗ 
berftellung des Grafen, aber fein ¿mentes Die: 
labbe, wegen der römiſchen Königs⸗Wahl ſei⸗ 
nes Sohnes, das er zu eben der Zeit that, 
vergaß derfelbe völlig. Erſt einen Tag vor feiz 
nem Abſterben fiel es ihm bey; Wir muͤſſen 
defen eingedenk ſeyn, fagte berfelbe der Kayſe⸗ 
rin, ſo wir der Mutter Gottes gelobt haben: 
Koͤnnen wir nicht Beyde, ſo muß doch das 
eine unter uns gewiß nachher Zell Kirchfar⸗ 
ten ziehen.“) Auf eben dieſem Churfürſten⸗ 
tage war ſein Sohn der Graf Johann Adolf 
von Schwarzenberg, welcher die Würde 
eines wirklichen kayſerlichen Cammerher⸗ 
ren bekleidete, gegenwaͤrtig. Selbigen ließ 
fein Vater der Minifter, in Abweſenbeit des 
Cburfürſten (als welcher mit dem Churprinz 
nach Preußen gereiſet war) am 23 Februar 1640 
zum Coadjutor des Herr-Meiſterthums zu 
Sonnenburg gaer? Der Graf Adam hatte 
2 zur 
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*) Ferdinandi II. chriftliche heroiſche Tugenden bey Khe⸗ 
venhiller Annales Ferdinandei tom, XII. S. 2404. 


36 IV. Hiſtoriſche Nachricht v. dem Grafen 


1640 


zur Verwaltung der Landes- Angelegenheiten eine 
Menge Vollmachten oder Blanquets von 
dem Churfürſten in den Haͤnden, und Pufen⸗ 
dorf ſagt ausdrücklich: daß man ben dieſer 
Wahl mit einem ſolchen Blanquet Mißbrauch 
getrieben.) Die Wahl batte auſſerdem noch 
andere Mängel, daher ſowohl der Churfürſt 
Friedrich ESTÁN „als auch der Orden, der 


‚Nachfolge des Grafens nach feines Vaters Tode 


widerſprachen. Das Abſterben des Churfür⸗ 
ften Georg Wilhelms am 9 December 1640 
ſetzte den Miniſter in große Beftürgung. Allein 
ſein Nachfolger Friedrich Wilhelm bielt es 
nach ſeinen bekannten großen Einſichten der 
Klugheit gemäß, den Zorn anjeßo zu unter⸗ 
drücken. Der Graf war als Statthalter auf 
ſerordentlich vermögend,; und die Truppen bes 
folgten in allen ſeine und die kayſerlichen Be⸗ 
feble. Werner von Schulenburg mufte daher 
im Namen des Churfürſten den Grafen mit den 
gnaͤdigſten Ausdrucken in der Statthalterſchaft 
und allen ubrigen Aemtern beſtätigen. Auf 

urfuͤrſtlichen Befehl ſollte Er die Truppen 
ſchwören lafen, und zugleich die Befehlshaber 
in den Veſtungen beftátigen. Es nahm aber 
der Graf nur den Handſchlag von dieſen Trup⸗ 
pen, ohne ſie zu vereiden. Zugleich hatte der 
Churfürſt dem Herrn von Schulenburg befoh⸗ 
len, ſich einige Auskunft über die Anwendung 
bererjenigen Vollmachten, (Blanquets) geben 
zu laſſen, weiche fein Vater der Churfurſt, bey 
feiner Abreiſe nach Preußen, dem Miniſter hin⸗ 
terlaffen hatte. Der Graf ſtattete von biefer 

Anwen⸗ 


*) Pufendorf a. d. O. L I. S. 31. 
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Anwendung Rechenſchaft ab, und gab die noch 
nicht gebrauchten zurück.) Damals gab dieſer 
Miniſter dem Churfuͤrſten ſchriftlich den Rath, die 
Freundſchaft mit dem Kayſer fortzuſetzen, oder 
doch wenigftens keinen Waffenſtillſtand ohne fayz 
ſerliche Einwilligung mit der Krone Schweden 
zu ſchlieſſen Allein diefe Rathſchlaͤge mißfielen 
Friedrich Wilhelmen, welcher außerdem enz 
pfindlich war, daß der Graf von den Truppen 
nur den Handſchlag in ſeinem Namen genom⸗ 
men. Er hielt dafür, daß die Abſtattung des 
Eides in den Feſtungen um deſto nothwendiger 
fey, da man Nachricht habe, daß der Kayſer 
ſelbige mit ſeinen Truppen beſetzen wolle. Der 
Graf von Schwarzenberg widerſprach zwar die⸗ 
fer Nachricht; unterdeſſen erhielten die Befehls⸗ 
haber in den Veſtungen Befehl keine kayſerli⸗ 
chen Truppen aufzunehmen.) Ueberhaupt 
waren alle Anſtalten, welche er als Oberſt⸗Be⸗ 
fehlshaber der Truppen machte, dem Churfür⸗ 
ften aufferft mißfaͤlig. So zog er aus Furcht 
vor einen ſchwediſchen Ueberfall die Truppen aus 
den kleinen Städten nach Berlin, und ließ die 
drey Cöllniſchen Vorſtaͤdte 1641 abbrennen. ***) 
Er fabe wohl ein, daß ihm der Ober- Befehl 
über die Truppen würde genommen werden, und 
bat daher den Churfürſten, ſelbigen einem andern 
anzuvertrauen. bre 


Die 


*) Pufendorf a a. O. I. I. . 3. 
si Pufendorf ebenbäfelbft. 
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Die Gnade des Churfürſten, zumal da diez 
jenigen, welche er verfolgt hatte, wieder nach Hofe 
zurück berufen wurden, mufte ihm allerdings 
raͤthſelhaft bleiben. Nach Abſterben des Churfuͤr⸗ 
ften Georg Wilhelms hielt fich dieſer Statt⸗ 
ger beftändig in Spandau auf. Vierzehn 

age vor feinem Abſterben klagte derſelbe zwar, 
daß er ſich immer des Nachmittages nicht wohl 
befinde; allein alle Geſchaͤfte wurden von ihm 


acen Sebrugr 


ganz ungehindert verwaltet. Am Fren iers 
aͤuſſerte der Graf, daß er am vorigen Tage 
fo geſund geweſen fey, (dies waren feine Worte) 
als ein Fiſch. An eben dieſem Tage aber ges 
rieth derſelbe über zwey Umſtände in große Be⸗ 
ſtüͤrzung. Die ſechs Capitains von dem Regis 
ment Rochow verlangten ihren Unterhalt mit 
febr nachdrücklichen Worten, worauf Er 600 
Rthaler, um fie in etwas zu befänftigen, vors 
ſchoß. Dieſe unangenehme Empfindung wurde 
durch Briefe aus Regenſpurg vergröſſert. In 
ſelbigen meldete man ihm: daß ein Oberſter 
berichtet, es habe ihm zu Königsberg ein vor⸗ 
nehmer Diener des Churfürſten geſagt, wie 
übel es um ihn den Grafen ſtehe; denn er 
wäre etlichemal vom Churfürften nach Königs- 
berg berufen worden, wollte aber nicht erſchei⸗ 
nen. Nach Leſung dieſes Briefes bekam der 
Graf alsbald fieberhafte Zufälle, fieng an zu 
beben, redete aber, nachdem er das Geld für 
die Capitains vom Regiment Rochow heraus⸗ 
geleget, noch faſt eine viertel Stunde mit den bey⸗ 
den geheimen Räthen Striepen und Fromhol⸗ 
dten. Von dieſer Zeit an blieb der Graf krank, 
und am Gren Tage, da ein Schlagfiuß e fam, 
ga 
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gab er am +4 Merz ein viertel auf vier Uhr zu 
Spandau feinen Geiſt auf. *) = 


So meldeten die damaligen geheimen Raͤ⸗ 
the, welche alle Günftlinge dieſes Minifters waz 
ren, die Umftände von feinem Tode dem Chur⸗ 
fürften Friedrich Wilhelmen. Die eigentliche 
Beſchaffenheit dieſer Krankheit ſetzt der dem 
Churfürſten überſendete anatomiſche Bericht 
und das Urtheil des Arztes D. Weiß auffer allen 
Zweifel **), Der Befehlshaber in Cuͤſtrin Con⸗ 
rad von Burgsdorf ließ hierauf mit Zuziehung 
des daſigen Canzlers die Ordens⸗Canzley und 
Regiſtratur, wie auch alle andere Sachen des 
verſtorbenen Miniſters, die in Cüſtrin waren, 
verſiegeln. Zugleich gab er Befehl, daß eben⸗ 
falls in Spandau die Verſtegelung von den 
Raͤthen geſchehen ſollte. Allein hier hatte ſchon 
Otto von Marwitz, wegen einer vom tatt- 
halter hinterlaſſenen Diſpoſition, wie es nach ſei⸗ 
nem Tode gehalten werden ſollte, alle Kiſten 
und Kaften durchſuchet.) Dem Churfür⸗ 
ſten war die Nachricht von dem Abſterben des 
Statthalters ganz unerwartet, und daß Er da⸗ 
mals noch nicht entſchloſſen geweſen, ihm die 
Statthalterſchaft zu nehmen, beftätigen deſſel⸗ 
ben eigene Worte. ) Er gab alsbald Bez 
fehl, alle des verſtorbenen Statthalters hinter⸗ 
laſſenen Sachen und Papiere zu verſiegeln und 

in 


+) E te Benlage. 
**) die 3te Beylage. 
h) die ate Beylage. 
„ die ste Beylage. 


go IV. HiftorifheNadhrihtw.demGrafen 


1641 


1615 


in Verwahrung zu nehmen, (ausgenommen bas 
nöͤthigſte für feine Diener,) und von dieſen 
Sachen ohne ausdrücklichen Churfürftlichen Bez 
fehl nichts verabfolgen zu laſſen.) Der Sohn 
des Miniſters Johann Adolf war damals in 
Megenfpurg, es wurde daher der Körper des 
Minifters inzwiſchen balſamiret und bekleidet, 
bis ſelbiger wegen des Begraͤbnißes Befehle 
gab. Der Oberſt⸗Lieutnant Goldacker, und 
Otto von Marwitz meldeten ihm alsbald 
dieſen Todesfall.) Nach ſeiner Ankunft wurde 
der Leichnam in die Nicolai⸗Kirche zu Spandau 
beygeſetzt.) Der Sohn des verſtorbenen 
Miniſters überlieferte auch am gten April 1641 
alle in der Verlaſſenſchaft ſeines Vaters vorge⸗ 
fundene Churfürſtliche Siegel.) Dieſer 
Graf Johann Adolf uͤberlebte allein feinen Bas 
ter; Er wurde am 2often September 1615 
von Margarethen Freyin von Pallant, Erbin 
von Weibelskirchen, gebohren, welche aber 
noch in dieſem Jahre mit Tode abgieng. *****) 
Da derſelbe bey feines Vaters Leben zum Coad- 
jutor erwehlet war, ſo betrug er ſich nunmehr 
als Herr⸗Meiſter; zugleich wollte derſelbe die⸗ 
jenigen Churfürſtlichen Domainen⸗Guͤter, welche 
ſein 
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fein Vater als Pfand⸗ Schilling von vorge⸗ 
ſchoſſener Summe Geldes beſeſſen, behaupten. 
Allein der Churfürſt wandte ein, daß er das 
Herr- Meiſterthum ohne feine Einwilligung nicht 


at 


erhalten, und eben fo wenig fid) dieſer Gürer ` : 


bemaͤchtigen könne, bis man die Forderungen 
feines Vaters unterſucht habe. Hierüber wurde 
der Graf unwillig. Er ſchrieb an den Kayſer: 
daß der Churfürſt und viele feiner Räthe gegen 
den Kanfer feindſelig gefinnt, der Krone Schwer 
den aber geneigt waͤren. Dieſe Briefe wurden 
aufgefangen, und da ſich der Graf wegen ihres 
Inhalts rechtfertlgen ſollte; ſo verließ er unter vie⸗ 
len Drohungen heimlich Berlin, und begab ſich 
an kayſerlichen Hof.) Der Kayſer nahm fih 
ſeiner an, und ließ dem Churfuͤrſten vorſtellen, 
daß er den gegen des Grafen Vater gefaſten 
Zorn feiner Familie nicht entgelten laſſen, ihm 
alfo das Here⸗Meiſterthum bewilligen, und die 
von ſeinem Vater beſeßenen Güter einräumen 
ſolle. Friedrich Wilhelm gab jedoch jene 
ſtandhafte Antwort: Er hege keinen Haß gegen 
den Grafen Adolf, und babe die ganze Sache 
richterlicher Unterſuchung übergeben. Ob Er 
das Herr⸗Meiſterthum erhalten könne, muͤſſe 


der Orden entſcheiden; dieſer wirde es aber niez; 


mals zugeben. Die Güter, welche fein Vater 
binterlaſſen, wolle er ihm zurück geben, ſobald 
nur erft erwieſen fen, daß er dem verſtorbenen 
Ehurfürften Summen Geldes vorgeſtrecket, 
und daß ihm dieſe Güter für ſelbige zum Pfand⸗ 
ſchilling waͤren eingeraͤumt worden, de vor: 
er 


*) Pufendorf. a, d. O. I. L. $. V. 
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her verſchuldet geweſen zu fenn. *) Hiermit war 
dieſe Unterhandlung geendiget. > 


Der Graf mufte dem Herr- Meifterthum 

1649 am gten October 1649 feyerlich entfagen. **) 

Seine Forderung aber, wegen der von feinen 

Vater dem verſtorbenen Churfürſten geliehenen 

Summen Geldes, wurde auf 300,000 Nthlr. 

feſtgeſetzt. Dieſe Bezahlung übernahm Kayſer 

Ferdinand der Dritte für eine Forderung, 

welche der Wiener Hof dem Churhauſe Bran⸗ 

denburg ſchuldig war. Der Graf entfagte Mer: 

auf auch allen Beſitzungen in den Churfürſtli⸗ 

1653 chen Landen. Schon 1653 hatte man dieſe 

1656 Ausgleichung getroffen, ſie wurde aber erſt 1656 
völlig vollzogen. 


Graf Johann Adolf und ſeine Familie 
erlangten in folgenden Zeiten am Wiener Hofe 
1646 auſſerordentliches Anſehen. Im Jahr 1646 
‚erbte Er von feinem Vetter, Georg Ludwig, 
Schwarzenberg und Hohen Landsberg, eiz 
gnete ſich die Seinsheimiſchen Güter in Franken 
zu, und kaufte noch andere in Böhmen, fo daß 
1671 er 1671 von dem Kayſer in den Reichs⸗Fuͤr⸗ 
1674 ftenftand erhoben, ) und 1674 in den 
Reichs⸗ 
) Pufendorf a. a. O. L. I. $, 30. 
) Geſchichte des Ritterlichen Johanniter ⸗Orden von 
J. C. Dittmar, Frankfurth 1728. 4. S. 100. 
+**) Pufendorf LIV. $. 44; 
*) Damals follte nur der Aelteſte in der Familie die 
2 Würde führen, 1747 aber erlangte dies 
P dl 1 die SN Dignität für alle Deſcen⸗ 
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gieichs⸗Fürſten⸗Rath eingeführt wurde. Er 

ſtarb am 26ſten May 1683 zu Laxenburg im 1683 
68ſten Jahre. Seine Gemahlin war Juſting 
Maria, Graf Ludewig von Stahremberg 
Tochter, die vor ihm 1681 mit Tode abgieng. 1681 
Seine Nachkommen waren: Prinz Ferdinand 
Wilhelm Euſebius, und die Prinzeßin Maria ` 
Erneſtina, die mit dem Fürften von Eggenberg, 
Johann Chriſtian, vermáblt wurde, und 

1719 ſtarb. 1719 


EFF 


Beylagen. 
No. I. 


Durchlauchtigſter, Hochgeborner 
Churfürſt, À 


Es. Churfürſtl. Durchl. ſeindt Vnſere vnterthaͤnigſte 
gehorſambſte Dienfte in pflichtſchuldigſter trew , ‚alfers 
bevor, Gnedigſter Herr, Geſtern ließen wier die Poft 
an Ew. Epurfl. Durchl. noch vormittage mit ziemblich 
vielen relationen ab: vndt zu fernerer fortſchickung auf 
Berlin gehen; Es meldeten auch vnſerer theilß durch 
privat ſchreiben daben, daß es fich mit E. Chfl. D. 
Stathalters zu ziemblicher Beßerung anließe, wie es 
dann auch alfo damahlß beſchaffen wahr; Nachmittage 
aber, hat es wieder gar boͤß zu werden angefangen, 
vndt 
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vndt ſolches bat den Abent, vndt die nacht continuiret, 
biß ein viertheil auf Vieren, da Sr. Hochw. Gnd. 
dieſe weldt geſegnet. 


Wier haben vnß deßen nimmer verſehen, dann, 
ob Sie zwahr ee wohl von ein 14 Tagen hero des 
Abents ſich etwas bey der taffel beklaget, daß Sie Sich 
allezeit des nachmittags nicht wohll auf befunden, haben 
Sie doch davon keine fondere Ungelegenheit gehabt, 
Dann Sie nicht allein noch allemahll zur taffel geweſen, 
aber zuweilen nichts, zuweilen wenig gegeſſen, ſondern 
haben auch die obliegende Geſchaͤſſte ungehindert verz 
richtet, ondt bekannten Sie am Freytag jüngſthin, wahr 
der a Wat daß Sie des vorigen tages, da Sie ein 
wenig binausgefabren wahren, fo geſundt, alß ein 
Fiſch, wie Ihre wort lauteten, geweſen; Am ſelbigen 
Freytag aber, nachmittage, commovirten Sie Sich 
über Zwey Dinge, daß nemblich die Sechß Capitaine 
unter dem Rochawſchen Regiement Ihren vnterhalt mit 
ſtarcker inſtantz begehreten, (deßwegen dann Sr. 
Hochw. G. 600 thlr. zu Ihrer etwas ftilung herſchoſ⸗ 
fen) onde dann, daß Ihn von Regenſpurg ſchreiben 
zukommen wahren; welchergeſtalt ein Obriſter berichtet, 
Er pette zu Königsberg von einem E. Ehfl, Dhl. vor⸗ 
nehmen Diener verſtanden, daß es übel umb Sie 
Funde, denn Sie wehren etlichemahll von E. Chfl. D. 
eitiret, wollten aber nicht kommen, ſehr heftig, Ber 
kahmen auch alßbalt einen horrorem febrilem, barz 
über Sie zu beben anfiengen, redeten doch, nachdem 
Sie das geldt heraus gefanget, noch faſt eine Vierthel 
Stunde mit Buß beyden, Striepen, und Fromhol⸗ 
bten (dann Stelmacher gienge mit dem gelde aus dem 
Gemadh hienunter,) ondt legeten Sich darauf zu bette, 

hat 
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bat alfo die Krankheit von der Zeit an big igo in den 
6ten Tag nur gewehret; 


Wier hetten vnß eines fo ſchleunigen Hinſcheidens 
nimmer verſehen, Müßen es aber dem Hoͤchſten Gott 
nuhn befohlen fein laffen; Vndt haben es E. Chfl. Dhl. 
der nothdurfft, vndt Ihrer jüngſten gnaͤdigſten Inftru- 
Etion im letzten articul nach, aufs eiligſt, vnterthaͤnigſt 
berichten ſollen; Wier wollen auch zwahr, nach einhalt 
deßelben articuli, an Vnſern ortern, das Vnſrige, 
nach beſtem müͤglichen Verſtande thuen; Aber Ew. 
CHR. Drhl. haben Selbſt gnädigſt zu ermeßen, ob 
Wier bey dem Lande fo wohll, alß der Soldatesca, die 
dazu gröſtes theils, in nicht geringen disgufto geſetzet, 
die behorliche vndt notige authoritet haben werden; Sne 
deſſen haben Wier dennoch geſtern Kegen abent, weill 
die ſchwachheit des H. Stathalters ſchohn groß wahr, 
ſolchen anſtalt, auf Communication mit den beyden 
Obriſten, dem Freyherrn von Rochauv, vndt Bold 
mannen, auch Obriſten Lieutenant Hartmann Goldacker, 
gemachet, weill der Feindt von Templin vndt der oͤrter, 
über Zehdenick gangen, vndt alſo die Contenance auf 
Ruppin, vndt ſo weiter ins Havellandt, zu gehen hat, 
daß das Bold, fo in der Stadt Newen Ruppin lieget, 
weil der orth zu groß, vndt Segen gewaldt nicht zu bals 
ten, wenn der Feindt zu ſtarck kehme, Sich über die 
Sepre Bellin retiriren, Auch die Compagnie Pferde, 
fo zu Kyritz lieget, dergleichen thuen, ober, da Ihr 
der weg ſchohn abgeſchnitten wehre, über Havelberg 
weg, ynot nach Rathenauw gehen, dann auch, daß 
alle Reuterey, außer der, ſo in Berlin lieget, auf 
morgen, bey dem Dorſſe Linum rendez vous halten 
folle, damit wann der Feindt auf das Havellandt ans 

trünge 
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pringe Mann Ihme ſtarck gnug reſiſtiren, onde Ihn 
abtreiben moͤge; > A 


Es vermeinet aber itzo gleich, da er weg reiten 
will, der Obriſt Lieutenant Goldacker, daß es Ihme 
unmüglich des großen Waßers halben, indem er aus 
dem Lande Frieſack da er Seine quartier hatt nicht an⸗ 
bers, alf mit Kaͤhnen iko kommen kan, den Tag ei- 
gentlich zu halten, Sondern ef würde woll ein tag, 
oder drey länger anſtehen; Wier. haben Ihme darauff 

efaget, er möchte indeßen zuſammen gehen lafen, was 
ee konnte, Dann, weill das waßer an den Päßen 
groß, bat es etwas weniger gefahr, onde eill; Wier 
wollen hoffen, es werden E. Chfl. Dhl. darunter mit 
Buf gnädigit zufrieden fein, vndt es an anderweitli⸗ 
cher verordnung eines haubts albier eußeriſter nohtturfft 
nach nicht ermangeln laſſen; Dero wier zu pflichtſchul⸗ 
digſten Dienſten in vnterthenigſten gehorſamb geflißen, 
Datum in der Veſte Spandam am +% Martii, morgens 
umb 6 uhr, Anno 1641. 


Ew. Chrfl. Durchl. 


Vnterthenigſte gehorſambſte Diener 


Baltzer v. Dequede - Hans von Waldow 
bs 
13. €. Striepe 3. H. Fromhold. 
mppa 


No. II. 
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Durchleuchtigfter Hochgeborner Churfürft 
gnedigſter Herr 


6. Churfl. Durchl. erſehen aus der einlage, welder 
geſtald des Herrn Stadhalters Hochwürden onde G. 
geſtern frühe, ein Virtel vor 4 Vhren zu Spandow 
Todes verfahren, welchen einen fo plözlichen Todesfall 
ich mich wahrlich nicht verſehen. Ich habe fo vort mit 
Zuziehung des hieſigen Canzlers die Ordens Canzlen 
vndt regiftratur, wie auch alle Ihre Hochw. vndt G. 
allpier vorhandene Sachen nicht nur verſigeln laßen: 
Sondern auch nacher Spandow geſchrieben, das von 
denen daſelbſt vorhandenen Nähten ein gleichmeßiges 
beſchehen möchte, à b 


Wie aber E. Ch. Dhl. aus einliegenden des 
Otten von der Marwizen, an Baſtianen von Waldowen 
haltenden ſchreiben mit mehrerm erſehen, bat er, wegen 
einer, Von Ihro Hochw. vnbt G. gemachten difpo- 
fition, wie es nach derſelben Tode gehalten werden 
folle, bereits alle Kiſten dnde Kaften durchſuchet, mel: 
ches billich nicht bette geſchehen, Sondern alles, wle 
es allier gemacht, verſiegelt werden follen. 


Vndt demnach alfo nuhmehr die böchfte nohtturfft 
erfodert, das E. ER. DHL. zu verſicherung ihres Etats 
ohne feumnis nicht allein diefe Charge einem ſolchen 
Subje£to binwieder beylegen, der im Lande affeétion 

haben, 
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haben, bey der anajn aber von authorifæt vndt 
reputation fein möge: Sondern auch ſolche Leute die 
reipe&t haben, welche die ſachen, fo mit dem oberfien 
Rochowen vndt den Reutern paßiret, geſtillet, den 
warlich zu ſolchem wercke eine große vorſichtige direktion 
von nóbten fein will, ordnen. 


So habe ich von der Noht zu ſeyn erachtet, E. 
Chfl. Ohl. dieſes durch diefen expreffen vnterthenigſt zu 
notificiren dieſelbe werden desfals ſchon behoͤrige anſtalt 
zu machen wißen. Mit dem vnterthenigſten anerbieten, 
da Ew. Chfl. Dhl. die meinige Perſohn „ zu einigem 
andern, fo derfelbtem vndt ihrem Hochlöblichſten Chur⸗ 

de zu einiger erſprießligkeit gereichen mögte, Zu ge⸗ 
brauchen vor capabel erachten würden, das ich mich zu 
jederzeit bereitwillig dazu erfinden laßen wolle. 


Nur erinnere ich aus vnterthenigſter wolmeinender 
uffeklion, das Sie off ſothanem fall vorhero meinem 
geliebrem Bruder herraus ſchicken, durch deſſelben in 
terims Commando fih biefiger hoch Importirenden 
Veſtung verſichern, Bud je niemanden anders, den 
dem Jenigen, welchen Sie woll zu trawen, bey dieſem 
Troubel ſolche anvertrawen wollen. Befehle E. Chfl. 
DH. in der beſchirmung des allerhöchſten zur langwie⸗ 
rigen glücklichen Regierung, mich aber in Dero beharr⸗ 
lichen hohen gnade, Vndt verſterbe j 

Ehftrin, am ten Martii N 
Ao. 1641. 


Ew. Chfl. Durchl. 


vntertenigſt gehorſamſter trewer Diener ond Knecht 
Conradt von Burgſtorff. 


No. III. 
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No. III. 


Durchlauchtigſter Hochgebohrner 
Churfuͤrſt 


€». Chfl. DHI. ſeindt Vnſere vnterthenigſte Dienft 
in gehorſambſter trewe alſtets zuvor; Gnedigſter Herr, 
Wier machen Vnß keinen Zweiffell, ef werde E. Chfl. 
DAL. Vnſer vnterthenigſtes ſchreiben vom aten hujus, 
darinn derſelben wier den töͤdtlichen Hintritt Ew. Ehfl. 
DH. Stathalters, gehorſambſt berichtet, fur einlan⸗ 
gung dieſes wohll zukommen; Nach der Zeit nuhn ſeindt 
Se. Hochw. Ont, exenteriret, da Sich dann alle 
Viſeera; Keines ausgenommen, friſch, vndt geſundt, 
ohne einige læfion befunden; das Cerebrum aber, hat 
mehr bluts, alg gewöhnlich, bey Sich gehabt; Daß 
alſo die Kranckheit allein im Kopf geſteckt; wie dann 
auch zuletzt der ſchlag dazu gekommen; vndt der Medi- 
cus D. Weiß es dafur gehalten, daß nach folder con- 
ſtitution der ſchlag den erſten tag baldt kommen konnen; 
Zwahr iſt in der Gallenblaſe ein ſtein eines taubeneyes 
groß vndt 14 quintlein ſchwehr gefunden; Aber das hat 
am Leben, des Medici judicio nach, gar nicht ſchaden 
können, Ob es wohll was ungewöhnliches; Die Inte- 
Dim, Leber, Lunge, Hertz, Miltz, auch das Cére- 
brum ſeindt in ein Käftlein geleget, onde in der Kirchen 
begraben worden; der Côrper ift mit fpecereyen juges 
richtet, vndt balfamirt, auch bekleidet, bis der Sepul- 
tur halben, von dem Herrn Sohn (dem der todesfall 
alßbalt durch einen trompeter, von dem Obriſten Lieute⸗ 
nant Goldackers, vndt Otten von der Marwitz notifi- 
eiret, Bey dem auch den Raͤthen zu Regenſpurg ders 
Staatsm. aten B. I. u. I. St. D ſelbe 
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felbe zugleich zugeſchrieben worden,) verordnung gemas 
chet werde; 


Wier haben nun bißhero, fo viell an En, ben 
den ſachen gethan, was Buß müglich geweſen, wie 
E. CHi. ON. das vornembſte, vndt fo zu berichten 
würdig, aus einer andern bey der Kriegßexpegition 
gefertigten, ondt igo mitgehenden Relation, nach aller 
nohtturfft/ gnedigſt zu erſehen haben werden. Ke, Ke, 


Geben in der Veſte Spandaw, am Iten Martii 
Anno 1641. 


€. Chfl. DH. 


Vnterthenigſt pflichtſchuldigſte Diener 


S. G. Stripe E. Seidel. 
mppa 


— —:—1.tn 


No. IV. 


Friederich Willhelm Churff. z.. 
Veſte, Hochgelarte Rhaͤtte, ondt liebe getrewe, 


Nachdem es Dem Allerhöchſten feinem ewigen vndt 

gerechten rahtſchluß nach, gefallen, Den Wollwuͤrdigen, 

vndt Wollgebornen, vnſern geheimbten Rhatt vndt 
gewe⸗ 
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geweſenen Stathalter der Churs vndt Mart Brand. 
Adamen Grafen zu Schwartzenberg ꝛc. von dieſer Welle 
abzufordern, So ergehet hiemit an euch Vnſer gnedig⸗ 
get Befehllz ihr wollett alle feine hinterbliebene Sachen, 
wofern es nicht albereit geſchehen, verfiegelln, vndt in 
fleißige verwahrung nehmen, auch niemandten das ge⸗ 
singfte davon (ausgenommen die nöttigſten vor feine 
binterlaſſene Diener) onde ſonderlich was vhrkunde, 
Siegell vndt Briefe anlanget, ohn vnſer vorbewuſt, 
vndt expreſſen Befehle abfolgen laffen onde vollbringet 
daran ze. vndt ꝛe. Geben ͤKoͤnigsberg den 26. Mart. 164 . 


v. Goetzen. 


An den Herrn oberheubtmann 

ang Georg von Ribbe und 

Ss Lehn⸗Secretarium Sebas 
Pan Stírpe, 


e ne 


No. V. 


Friederich Willhelm Churfl. ꝛc. 


Ve Hochgelarte Naͤhtte, vndt liebe getrewe, 
vns ift aus ewer vnterthenigſten Relation von Er Dies 
ſes, der gebührnis vorgetragen worden, welchergeſtallt 
es den Allerhoͤchſten feinen gerechten und unerforſchli⸗ 
cher Willen nach, gefallen, den Wollwuͤrdigen vndt 
D 2 Molle 
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Wollgebornen vnſern W ru ondt Stathal 
ter der Chur Brandenb. Adamen Graffen zu Schwar⸗ 
tzenberg, des johanniter Ordens geweſenen Meifter, 
von dieſer Wellt abzufordern, welches wier darumb ſo 
viel mehr ungerne vernommen, Das dieſer fall fo plötz⸗ 
lich vndt vnverſehens, ehe vndt zuvorn wier auff einige 
andere anſtaltt, wegen anderweitlicher verordnung eines 
Stathalters gedencken können, entſtanden, Müſſen 
aber gedencken, das alles, was die Handt Gottes thut, 
vndt beſchloſſen hatt, vns zum beſten geſchiehet, vers 
hoffen danebſt, ihr werdet off ein ondt das andere, bis 
wier euch einen andern Stathalter vorſetzen werden, 
(damit wier dar nicht gar lang anſtehen wollen) fleißig 
achtung haben, undt euch die confervation vnſerer Lande 
vndt Vnterthanen, beſtes fleiſſes, vndt aller müͤglichkelt 
nach, laffen befohlen fein, Vndt habtt vns Zu beharr⸗ 
lichen Churfl, gnaden woll gewogen. Geben Königs, 
berg den 29ſten Martii 1641. 


v. Goetzen. 


An die Herren geheimbte Cammer⸗ 
gerichts⸗ Kriegs ondt Ambts 
Cammer Ráhtte 
Balzer von Derquede. 
Hanſen von Waldow. 

Sebaſtian Striepe. 
Johann Fromholdt. 


(ER 


No. VI. 
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No. VI. 


Recognition über die ausgeandtwortete 
Siegel, ſo Sich in des Hr. Meiſters 
verlaſſenſchafft gefunden. 


F 


Daß der Hochwuͤrdige Hochwohlgebohrne Graff vndt 
Herr, Herr Johann Adolph Graff zu Schwartzenberg, 
des Nitterlichen Johanniter Ordens in der Mard, Sach⸗ 
fen, Pommern vndt Wendtlandt Meifter, Herr zu 
hohen Landtsberg vndt Gimborn 1. Vnſer gnedigſter 
Herr heute, am Vnterſchriebenen dato, vnß zu endt- 
nannten, nachfolgende Ehurfl, Siegel, als Churfürſt 
Hans Sigismundes Majeftet-Siegel in einem Futteral, 
Churfürſt Georg Wilhelms Siegel an einem Silbern 
Ketchen, noch ein Siegel mit Churfürſt Georg Will⸗ 
belms Nahme, in eiſen gefaßt, vndt dann Zweene gül- 
dene Daumbringe, derer einer mit Churfürft Hans 
Sigismundts nahmen in einen bundten ſiein, der andre 
mit einem blawen Saphier, ohne nahmen, in allen 
Fuͤnff Stucke, aushendigen laffen, thuen wier vermit⸗ 
telft, dnde in Crafft dieſer vnſerer Recognition beſchei⸗ 
nigen, vndt Hochwohlgedachte Sr. Hochw. Gnd. der 
beſchehener Extradition halber, gebührender maßen 
quitiren, Signatum in der Veſte Spandaw, am gten 
Aprilis, 1641. 


SELL 


V. Gricdens. 


54 


APA 


N: 


riedens⸗Tractat zwiſchen Ihrer Rußiſch⸗ 
ayſerlichen Majeſtaͤt, Catharina der Zwey⸗ 
ten, und der Osmanniſchen Pforte, geſchloſſen 
zu Conſtantinopel den 28ften December 
1783. (a. St.) Sten Januar 
1784. (n. St.) *) 


Au nom du Dieu tout 
. puiffant! 


L, Cour Impériale de Ruffie 
& la Sublime Porte Ottoman- 
ne voulant & défirant faifir 
toutes les occafions, qui peu- 
ventproduirePaceroiffement 
& l'affermiflement de l'amitié 
& de la bonne harmonie, 
qui exiftent entre Elles, & 
confidérant , que le nouvel 
état des chofes en Crimée, 
à Taman & dans le Cuban, 


auroit pů ‚occafionner des. 


discuflions, & peut-être une 
rupture entre les deux Em- 
pires , les dites deyx Cours 
ont pris la réfolution de 
P entendre amiablement fur 
cette affaire, & après l'avoir 
bien confidérée, voulant con- 
ſtamment, qu'il ne refte do- 
réna- 


Im Namen des allmaͤch⸗ 
tigen Gottes! 


Da der Nufifcfayferlice 
Hof und die erhabne Osman⸗ 
niſche Pforte alle Geleg⸗ 
heiten, wodurch die B 
mehrung und Befeſtigung 
der unter Ihnen vorhande⸗ 
nen Freundſchaft und guten 
Harmonie bewerkſtelliget wers 
den konnen, zu ergreifen 
wuͤnſchen und verlangen; 
und erwogen haben, daß der 
neue Zuftand der Sachen in 
der Krim, zu Tamau und in 
Kuban Weitläuftigkeiten, und 
vielleicht einen Friedensbruch 
zwiſchen beyden Reichen hätte 
veranlaſſen fónnen: So haz 
ben erwahnte beybe Sôfe den 
Entſchluß gefaßt, ſich wegen 
dieſer Sache in der Güte zu 
ver⸗ 


) Ir ganz authentiſch, und uns von einem erhabenen Gönner 


uͤberſendet worden. 


Haufen, 
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rénavant entre Elles aucun 
ſujet de discuffion, pour pou- 
voir à l'avenir jouir de part 
& d'autre des avantages 
d'une paix folide & heu- 
reufe, du bon voifinage & 
du commerce établi, ont 
trouvé néceflaire de la re- 
gler fur un pied folide. En 
confequence de quoi, les 
deux Empires f’étant ex- 
pliqués lá deſſus, & vou- 
Jant ftipuler Paéte préfent 
avec l engagement le plus 
folemnel de Yobferver ex- 
adement, ont choii & 
muni de Leurs pleinpou- 
voirs, favoir S. M. Impériale 
de toutes les Ruſſies de Sa 
part, le haut & noble Jaques 
de Bulhakow, fon Envoyé 
extraordinaire & Miniftre 
plénipotentiaire auprès de la 
Sublime Porte Ottomanne, 
Confeiller d'Etat, & Che- 
valier des Ordres de Wladi- 
mir & de St. Stanislas, & S. 
M. le Sultan Ottoman de 
fon coté, les très honorés 
& très éftimés, Son grand 
Amiral actuel le Vizier Haf- 
fan Pacha, le cidevant Stam- 
boul Cadifi, qui a actuel. 
lement le rang de Kazjasker 
de Natolie, Mufti Zadé Ach- 
met Effendi, & fon Grand 
Chancélier sduel Hadzi 
Muftapha Effendi; lesquels 
Plenipotentiaires, après avoir 
échangé entre eux les plein- 
pouvoirs donnés À eux 
dans 


vergleichen, und nachdem ſie 
ſelbige wohl überlegt haben, 
und da ihr feiter Wille ift, 
daß kuͤnftig unter ihnen kein 
Anlaß zu Weitläuftigkeiten 
uͤbrig bleibe, um ferner von 
beyden Seiten die Vortheile 
eines dauerhaften und gluͤck⸗ 
lichen Friedens, einer guten 
Nach barſchaft und eines ein- 
gerichteten Handels genießen 
zu konnen: fo haben Sie für 
noͤthig befunden, dieſe Sache 
nach einem ſichern Fuß zu 
reguliren. Dieſem zu Folge 
haben beyde Reiche ſich mit 
einander hierüber créláret, 
und da fie gegenwärtige Acte 
mit der feyerlichſten Verbind⸗ 
lichkeit, ſie beyderſeits genau 
zu befolgen, abfaſſen wollen; 
fo haben fie hierzu erwaͤhlt, 
und mit ihren Vollmachten 
verſehen, nemlich Ihro Ruf- 
ſiſchkapſerl. Majefrát Ihrer 
Seits den hoch und edlen 
Jakob von Bulgakow, Ihren 
außerordentlichen Geſandten 
und bevollmaͤchtigten Mini⸗ 
ſter bey der erhabnen Os⸗ 
manniſchen Pforte, Staats⸗ 
rath, des heil. Wladimir und 
Stanislaus Ordens Ritter, 
und S. M. der Osmanniſche 
Sultan ſeines Theils die ſehr 

echrten und fehe geachteten, 
Se eer Admiral, 
den Weßir, Haſſan Baſcha; 
den vormaligen Stambol 
Eadifi, der jezt den Rang 
eines Kaziaſker von Matoz 

lien 
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dans la forme dûe & con- 
venable, ont CR & ca- 
cheté les articles fuivans. 


lien hat, Mufti Zade Achmet 
Effendi, und ſeinen jetzigen 
Großkanzler, SET 
ſtapha Effendi. Nachdem 
dieſe Bevollmächtigte die d 
nen gegebene Vollmachten in 
os Form ausgewech⸗ 
ſelt, haben ſie folgende Ar⸗ 
bo unterzeichnet und beſie⸗ 
gelt. 


CCE 


Article I. 


Le Traité de paix de 1774 
la Convention de 1775, tou- 
chant les limites, la Con- 
vention explicatoire de 1779, 
& le Traité de commerce de 
1783. continueront d'être 
ſtrictement & inviolablement 
obfervés de part & d’autre 
dans tous leurs points & ar- 
ticles, à l'exception de 
P Article 3. du Traité de 
1774, & des Articles 2, 3. 
& 4. de la Convention ex- 
plicatoire de 1779. lesquels 
Articles ne feront plus d’au- 
cane valeur ni force obliga- 
toire pour les deux Empires; 
Mais comme dans le fusdit 
Article 3. du Traité ſusmen- 
tionné de 1774 fe trou- 
ve P'expreffion, que la Forte- 
reſſe 'Oczakow, & fon 
ancien territoire appartien- 
droit comme ci-devant á la 
Porte, cette expreflion aura 
fa valcur & fera obfervée 
telle qu’elle eſt. 
Ar- 


Artikel I. 


Der Friedens -Tractat von 
1774, der Grenzvertrag von 
1775, die erklärende Con⸗ 
vention von 1779, und der 
Handlungs = Tractat von 
1783. follen ferner auf bey: 
den Seiten in allen ihren 
Punkten und Artikeln genau 
und unverbruͤchlich gehalten 
werden, bis auf den zten 
Art. des Tractats von 1774. 
und den aten, Iten und aten 
Artikel der erklärenden Con⸗ 
vention, welche Artikel von 
nun an keinen Werth noch 
verbindende Kraft mehr fuͤr 
beyde Reiche haben ſollen; 
da aber in gedachtem Art. 3. 
des Tractats von 1774. fid) 
der Ausdruck befindet: daß 
die Feſtung Oczakow mit ih- 
rem alten Gebiet, wie chedem, 
der Pforte gehören folle, fo 
behält dieſer Ausdruck feinen 
Werth, und ſoll, wie er da 
ſtehet, beobachtet werden. 


Ar 


Ruß iſchkayſerl. Majeftät, 1c. 


Article H. 


La Cour Impériale de Ref: 
fie ne fera jamais valoir les 
droits, que les Shans des 
Tartares avoient formés fur 
le territoire de la fortereffe 
Soudjak-Caleff, & par 
confequent Elle la réconnoit 
appartenir en toute fouve- 
raineté à la Porte. 
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Artikel IL 


Der Nußiſchkayſerl. Hof 
wird niemals die Rechtes 
Anſpruͤche, welche die Tatar⸗ 
Chans auf das Gebiet der 
Feſtung Soudjak⸗ Caleßi 
gemacht hatten, geltend ma⸗ 
chen, und folglich erkennet 
derſelbe an, daß felbige mit 
voͤlligem Eigenthums⸗Recht 
Lo Osmanniſchen Pforte ge⸗ 
höre. 


AA 


Article III. 


En admettant pour frontiére 
dans le Cuban la riviére Cu- 
ban la dite Cour de Ruffie 
rénonce en même tems À tou- 
tes les Nations Tartares qui 
font en deça de la dite ri- 
viére, c’eft à dire entre la 
riviére Cuban & la Mir 
noire. 


Le préfent Adte fera, tant 
de la part de Sa Majefté Im- 
périale, la très augufte & 
tres puiſſante Impératrice & 
Souveraine de toutes les 
Ruílies , & de celle de Sa 
Majefté le Sultan Ottoman 
confirmé & ratifié par des 
ratifications folemnelles fig- 
nées & écrites de la maniére 
ufitée, qu feront échangées 
à Conftantinople dans 
Y éfpace de quatre mois, on 
plustót £'il fera poflible, à 

cómpter 


Artikel III. 


Indem man in der Kuban 
den Fluß Kuban zur Grenze ans 
nimmt, thut gedachter kayſerl. 
Hof zugleich Verzicht auf alle 
tatariſche Nationen, die dieſ⸗ 
ſeits bemeldten Fluſſes, d. i. 
wiſchen demſelben und dem 
Be Meere wohnen. 


Gegenwaͤrtige Acte foll for 
wohl von Seiten Ihrer kay⸗ 
ferl. Majeftät, der aller⸗ 
durchlauchtigſten und große 
maͤchtigſten Kayſerin und 
Selbſtherſcherin aller Reuf 
ſen, als auch von Seiten 
Sr. Majeftät , des Sultans 
der Osmannen, beſtaͤtiget 
und ratificicet werden, und 
zwar durch feyerliche nach 
gebräuchlicher Art geſchrie⸗ 
bene und unterzeichnete Ras 
tificationen, welche zu Con⸗ 
ſtantinopel in einer Zeit von 

Mor 
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compter de la conclufion de 
cet aéte, duquel les Pleni- 
potentiaires reſpectifs ayant 
fait deux exemplaires d'un 
contenu égal, les ont fignés 
de leurs mains, cachetés 
de leurs cachets & échan- 
gés entre eux. Fait à 
Confantinople, le 
28 Decembre 1783. C. S.) 


'8 Janvier 1784 


Signé 
(L.S. ) Jaques de Bul- 
hakow. 

Et Pautre exemplaire figné des 

trois Plénipotentiaires Ottomans, 

Vizir Ghaf Haf- 

(L.S.) fan Pacha Capu- 
dani Devjha. 


Anadul Pajhef- 
fiili Subica. 
(L. 8.) Iſtamboul, Ca- 
zif, Mufti Zad 
Achmet Effendi. 


Reiſſul Kiutap, 
Devletti Allyhé 
HadziMuftapha 
Efendi. 


(L. S.) 


4 Séi zon ep, que 
an, da dieſe Acte geſchloſſen 
iſt, gerechnet, SE möge 
lich, noch eher ausgewech⸗ 
felt werden follen. Von Dies 

r Acte haben die refpectiven 

evollmächtigte zwey gleich⸗ 
lautende Exemplarien verfer⸗ 
tiget, eigenhändig unter⸗ 
ſchrieben, mit ihren Petſchaf⸗ 
ten beſiegelt, und unter ſich 
ausgewechſelt. Geſchehen 
zu Conſtantinopel, den 
26 December 1783. 


8 Januar 1784. 


Unterzeichnet: 


Jakob von 
ER Bulgakow. 


Und das andere Exemplar von 
den 3 Osmanniſchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten unterzeichnet. 


Ce Ghaf 
Haſſan Paſcha 
(L.S.) ent N 
vida. 
Anadul Pajheſ⸗ 
(Ls) Handel, Ex 
8. ambol, Cas 
) ici Muftigave 
Ahmet Effendi. 


Neiſſul Kiutap, 
Devlerte Allphe 
Hadzi Muſta⸗ 
pha Effendi. 


(. S) 


S —— 


VI. Ar- 


59 
VI. 
Artículos 
De Paz Y Comercio Ajuftados 
Con La Puerta Otomana en Constanti- 
nopla á 14 de Septiembre de 1782. Por el Miniftro 
Plenipotenciario de S. M. El Sr. D. Juan de Bou- 
ligny y el de la Misma Puerta el Haggi Seid 
Muhamed Baxá, Grand Vifir, en Virtud de 
Los Plenos - Poderes que fe Comunicaron y Cangearon 
Recíproca-mente: Cuyos Artículos fueron ratificados 
por el Rei Nuestro Sennor en 24 de Diciembre 1782, 
y por la Puerta en 24 de Abril de 1783. Y fas Rati- 
ficationes cangeadas en Constantinopla el mismo dia 
24 de Abril, habiendo llegade à Madrid la de 
la Puerta en Noviembre del propio anno. 


EN EL NOMBRE DE DIOS, &c. 


ARTÍCULO PRIMERO. 


Eurex la Monarquía de Espanna y el Imperio Oto- 
mano queda, mediante la voluntad de Dios, esta- 
blecida la Paz desde el dia en que lilegare la Ratifi- 
cacion, en la forma y norma que la gozan las otras 
Potencias amigas; de modo que entre las Provin- 
tias y Estados de Tierra-Firme situados en qual- 
quier parte de Espanna, las Islas adyacentes, los 
Castillos &e, como tambien todos los Sübtitos, Do- 
minios y Provincias que poste esta Monarquía, 7 
con el tiempo pudiere adquirir y unirlos & ella, y 
entre 
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entre los Sübditos habitadores de los Dominios y 
Provincias , Tierras é Islas sujetas al Imperio Oto- 
mano, se guardará esta Paz por mar y por tierra, 
y será Heito el comercio recíproco, traficando con 
la misma libertad y del propio modo que comercian 
y trafican todas las otras Potencias amigas, com- 
prando y vendiendo sus mercancías, reparando sus 
Naves de los dannos que hubieren recibido por las 
borrascas , 6 por qualquiera otro accidente, y com- 
prando lo que necesiten para su reparo y sustento. 


Articuro IL 


Las Naves y Súbditos de S. M. C. pagarán 
en todos los Puertos y Aduanas del Imperio Otoma- 
no tres por ciento de Aduana por los efectos y 
géneros que desembarcaren, y qualquiera otro de- 
recho que pagan las otras Potentias amigas: y re- 
eiprocamente los Súbditos y Naves de la Sublime 
Puerta Otomana pagarán en los Dominios de S. M. 
€. los mismos derechos que pagan las Potencias 
amigas. 


Ax ric vu III. 


Podrá S. M. C. por medio de su Ministro que 
resida en Constantinopla establecer Cönsules en to- 
dos los Puertos y Lugares maritimos del Dominio 
Otomano donde convengan, y mudarlos estableci- 
endo ótros en su lugar. Se concederán á dicho 
Ministro, segun su carácter, todos los Firmanes ?) 


y 


1) Firman óFerman, Decreto, Despacho 6 Mands- 
miento del Sultan. 
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y Barates ), y 4 los:Cónsules, Intérpretes y De- 
pendientes los mismos privilegios que gozan los 
Ministros, Cónsules, Intérpretes y Criados de las 
otras Potencias amigas. 


ArTicuzo IV. 


En el exercicio de la Religion, y en la pere- 
grinacion de Jerusalen y otros Lugares serán trata- 
dos los Súbditos de S. M. C. del mismo modo que 
los de las Potencias amigas; y en ningun parage del 
Imperio Otomano en que llegue á morir un Nego- 
ciante ú otro Súbdito de S. M. C. 6 qualquiera otra 
persona que esté baxo su proteccion, estarán sus 
bienes sujetos al Fisco; ni nadie con pretexto de 
que tales bienes han quedado sin duenno podrá apro- 
piárselos, ni inxerirse en ellos, sinó que deberán 
ponerse á disposicion del Ministro de S. M. C. 6 de 
los Cónsules, que cuidarán de pasarlos á poder de 
las personas á quienes pertenezcan segun el testa- 
mento del difunto; y si éste hubiese muerto ab-in- 
testato, se entregarán tambien al Ministro, 6 Còn- 
sul de S, M. C. 64 algun Socio del difunto que resi- 
diese en el mismo parage; y, en su defecto, de- 
berá el Juez del Pueblo, vulgarmente llamado Cadí, 
hacer el inventario de los efectos y bienes que que- 
daren, y depositarlos en parage seguro para conser- 
varlos ylentregarlos íntegramente a la persona que 
mandase el Ministro de S. M. C. sin que por ello 

pueda 


1) Barat. Decreto que el Sultan franquéa á los Mini- 
stros extrangeros mediante el qual se substrahe en 
cierto modo del dominio del mismo Sultan qual- 
quiera Súbdito suyo, y goza miéntras vive de la 
proteccion de aquel Ministro que se la concede, 
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pueda pretender se le pague lo que se lama Resmi- 
chismet ): y lo mismo se practicará en los Domi- 
nios de S. M. C. á favor de los Sübditos y Mercan- 
tes del Imperio Otomano. 


ArzicvroV. 


No podrá ventilarse, ni sentenciarse en nin- 
gun Pueblo de las Provincias Otomanas causa algu- 
na en que sean demandados los Cónsules, 6 Inter- 
pretes de S. M. C. si excediese de la suma de qua- 
tro mil aspros °), y las que ocurriesen se reserva- 
rán al juicio de la Sublime Puerta. En el caso que 
los Comerciantes y Vasallos de la Sublime Puerta 
moviesen algun pleito A los Comerciantes, ü 
otros Vasallos de S. M. C. oz los que se hallaren 
baxo su proteccion por venta, compra, 6 negocia- 
cion de mercancías, d pro otra qualquiera causa, 
no podrá sentenciarle el Juez del Pueblo, ni admitir 
la demanda, si non se hallase presente algun Dra- 
goman de los últimos, ni tampoco los molestará 
sinó quando la deuda, 6 fianzas sobre que fueren 
demandados estuviesen bien probadas. Originän- 
dose altercacion entre los Comertiantes Vasallos de 
S. M. C. se exáminará y terminará por sus Cónsu- 
les € Intérpretes segun sus propias Leyes y Consti- 
tuciones; y se procederá de la misma suerte con los 
Súbditos y Mercantes del Imperio Otomano que se 
hallaren en los Dominios de S. M. C. S 


ARTÍ- 
1) Resmi-chismet. Lei, 6 Decreto Real de particion 


de bienes. 
2) Aspro. Moneda deplata que vale diez maravedis 
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Ax Tic b IL oO VI. 


Los Gobernadores y demas Ministros del Im- 
perio Otomano no podrán hacer encarcelar 4 Sáb- 
dito alguno de S. M. C. ni molestarle sin razon: y 
si algun Súbdito de S. M. C. fuese preso, 4 la pri- 
mera instancia de su Ministro, 6Cönsules les, será 
entregado para que dispongan su castigo segun lo 
mereciere, 


Artiícuro VII. 


Será lícito á la Sublime Puerta Otomana, para 
Ja tranquilidad y seguridad de sus Sébditos y Mer- 
cantes , establecer en los Dominios de S, M. C. un 
Procurador , vulgarmente llamado Shegbender, que 
resida en la Ciudat de Alicante; y los mencionados 
Súbditos de la Sublime Puerta serán respetados y 
privilegiados de la misma manera quelo serán los de 
S. M. C. en el Imperio Otomano. 


Arrtricuro VIII. 


Los Náuticos y demas gente experta en el arte 
de navegar de ambas Partes deberán dar auxilio & 
Tas Naves que naufragasen en los Puertos, 6 Costas 
de ambas Potencias contrayentes; y todas las Na- 
ves, mercancías y qualquiera otra cosa que se li- 
bertare del naufragio se entregarán à disposicion del 
Cónsul mas inmediato para que pueda dar cuenta al 
propietario. 


Ax vi- 
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Artículo IX 


No podrá violentarse á las Naves de las dos 
Potencias al transporte de tropas, artillería, 6 qual 
quiera otro servicio. - 


Ax TI LO X 


Las Naves del Imperio Otomano serán recibi. 
das en los Dominios de S. M. C. y tratadas de la 
misma manera que se admiten las de las otras Po- 
tencias amigas que llegan del Imperio, haciendo la 
quarentena ordinaria. 


AA 1 v XL 


+ Siempre que los Buques de guerra de S. M. C. 
se encuentren con los Buques de guerra de la Su- 
blime Puerta Otomana, y, enarbolando su bandera, 
los saludasen en sennal de amistad, corresponderán 
igualmente los de la Sublime Puerta. Asimismo los 
Navíos mercantes de ambas Potencias, poniendo 
cada uno su bandera, se tratarán amistosamente: y 
encontrándose los Navios de guerra de una y otra 
Potencia con las Embarcaciones mercantes, se de- 
xarán mutuamente proseguir su viage sin molestia, 
y ántes bien se ayudarán segun la urgencia. Si 
fuese necesario comunicarse, la Nave de guerra en- 
viará su bote con dos personas, ademas de los Ma- 
rineros necesarios, las quales despues de exáminar 
la patente y pasaporte, y hallarlos válidos, se de- 
berán volver sin dilacionà bordo. Para que se pue- 
dan reconocer las banderas y patentes de las Naves 
se deberá exhibir por ambas partes una copia sellada 
de la patente y figura de la bandera, 
AR TÍ 
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Articvro XIL 


Si algun Súbdito 6 Dependiente de 8. M. C. 
pasase í la Religion Mahometana , y en presencia 
de alguno de los Cónsules ó Dragomanes declarase 
ser Mahometano, na por eso se le libertará de pa- 
gar sus deudas, y si ademas de sus propias mercan- 
cias se le probase tener algünas pertenecientes 4 
otros, deberán entregarse al Ministro 6 Cónsul de 
S. M. C, para que éstos las restituyan después á sus 
Duennos. 


ARrticuro XM 


A los Negociantes, Sübditos y protegidos de 
S. M. C. que se encontrasen en los Buques Cosa- 
rios enemigos de la Sublime Puerta, pero que no 
estuviesen matriculados con ellos para cometer ho: 
stilidades, no se molestará ni causará perjuicio al- 
guno en sus personas nie en sus bienes, Qualquiera 
Nave que con bandera y pasaporte de S. M. C. fuese 
a presada pro Cosarios del Imperio Otomano, se re- 
stituirá inmediatamente, dexando libres á los Mer: 
caderes, Súbditos y protegidos de S. M. C. como 
los efectos que llevase á su bordo; y si la Nave fuese 
apresada por enemigos de las dos Potencias , en cor- 
roboracion de la amistad establecida, y en el grado 
posible, se deberá procurar por ambas recuperarla 
y restituirla á su Duenno, 


An r 1c Lo XIV. 


Los Esclavos de una y otra parte que se halla- 
ren en Jos respectivos Dominios de S. M. C. y de 
la Puerta Otomana serán cangeados, 6 rescatados à 

Staats. aten B. L u. IL St. € ‘sumas 
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sumas moderadas por los respectivos Comisionados 
que se nombrarán & este efecto, y en el interin que 
se cangéen, 6 rescaten, se providenciará por ambas 
partes que los Propietarios los traten con humani- 
dad y caridad, 


An Ni Lo XV. 


Si alguno de los Súbditos de S. M. C. fuese 
aprehendido en contrabando, no podrá ser castigado, 
baxo pretexto alguno, sinó de la misma manera en 
que se castiga á los Súbditos de las otras Potencias 
amigas. Los Negociantes y Mercaderes Súbditos 
de S. M. C. se podrán valer de las gersonas que gu- 
sten, de qualquiera Religion que sean, para Corre- 
dores en sus negóciaciones de cambios, 6 mercan- 
cias, sin que nadie pretenda ni pueda estorbarlo, y 
quien lo intentase será castigado severamente, Las 
Naves Espannolas que pasen á las Escalas, Puertos, 
Dardanelos éc. del Imperio Otomano no esta- 
rán sujetas á otro registro 6 visita que á la que lo 
están las de las Potencias amigas. 


AR TI O Mt: 


No permitirá S. M. C. que las Naves del Im- 
perio Otomano que se hallaren & la vista de las Costas 
Espannolas sean perseguidas ni molestadas; ni las 
Naves del Imperio Otomano molestarán á igual di- 
stancia á las Naves de los Amigos de S, M. C. De 
este Artículo se dará parte á los Amigos de S. M. C. 
y si declarasen estar conformes, se avisará ála Su- 
blime Puerta para su gobierno, & 


D 
ar TÍ 
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Asriegtoe XVIL 


Se mandará y darán órdenes rigurosas para que 
ningun Säbdito de la Sublime Puerta Otomana, es: 
pecialmente los Dulcinnotas', y los que están en Al- 
bania haciendo el corso, nie otra gente semejante, 
cometa hostilidad alguna contra las Naves y Barcos 
Espannoles , y para que quando lleguen estos Bu- 
ques á sus costas-sean recibidos amistosamente, pre- 
stándoles la ayuda que se acostumbra á las Naves y 
Barcos de las otras Potencias. A dichas Naciones 
será lícito el tráfico con los Habitantes y Estados de 
S. M. C. con libertad de ir y venir, y comerciar 
en los términos regulares, segun se previene en este 
Tratado: y si alguno coptraviniese á lo que en él se 
estipala, será castigado, y se dispondrá que se re- 
sarzan todos los dannos y perjuicios que causare en 
la conformidad y segun se concede á las otras Na- 
ciones amigas; pudiendo tambien los Buques de am- 
bas Potencias, sin faltar á estas Capitulaciones, re- 
chazar con la fuerza y castigar qualquier insulto que 
mutuamente cometieren. La Sublime Puerta Oto- 
mana participará & las Regencias Berberiscas de Ar- 
gel, Túnez y Trípoli la presente Paz felizmente 
concluida entre la Corte de Espanna y la Sublime 
Puerta; y como está en arbitrio de dichas Regen- 
cias el hacerla tambien por su parte, si la hiciesen 
separadamente con la citada Corte la Sublime Puerta 
lo mirará con gusto y lo aprobará, acreditándolo 
desde luego con rocomendar á las Regencias eficaz: 
mente la amistad de la Espanna, y con exhortarlas 
à la Paz por medio de tres Firmanes Imperiales, 
los quales se expedirán y entregarán al Miniftro de 
S. M: C. siempre que los pida , úno para cada Re- 
gencia. 

SH Ea An ri 
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Articuro XVIII. 


No se permitirá en los respectivos Puertos, 6 
Escalas de la Monarquía Espannola y del Imperio 
Otomano que ningun enemigo de la una 6 de la otra 
Potencia arme Naves en guerra, mi tampoco que 
las que llegaren con bandera enemiga molesten 4 las 
respectivas Naves de ambas Potencias contrayentes, 
ántes bien se las dará todo socorro, y no se permi- 
tirá que salga la Nave de guerra del Puerto hasta 
pasadas las veinte y quatro horas de la salida de la 
Nave de ambas Partes; pero si por estratagema del 
enemigo llegase alguna Nave suya solapada, y mo- 
lestase á las 6tras sin poder ser socorridas, no se 
culpará de este atentado 4 la Potencia en cuyo Pu- 
erto hubiere sucedido. Tampoco será lícito á nin- 
gun Buque de una ni otra Potencia llevar patente 6 
bandera enemiga; y si fuese apresado con ella, se 
ahorcará de una entena & su Comandante para escar- 
miento de los demas, teniéndose por de buena presa 
el Buque y su cargamento, y quedando la Tripula- 
cion esclava del Apresador. Por el mismo princi- 
pio ninguna de las Potencias contrayentes Podrá con- 
ceder su patente ó bandera sinó á sus propios Súb- 
ditos establecidos en sus Dominios. 


AR TI LO XIX. 


... Será lícito á los Ministros 6 Cónsules de S. M. 
C. exigir (como lo exigen los de las otras Potencias 
amigas) de qualquier Sübdito de su Soberano el de- 
recho ordinario de Consulado por todas aquellas mer- 
caderías que pagan Aduana, y que vengan con ban- 
dera, de su Nacion; y no se impedirá que las Na- 

ves 
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ves de la misma carguen todo género de mercanti: 
as, excepto pólvora, armas, ú ótro prohibido. 


ArTÍCULO XX. En 

En las compras y ventas de mercancías que ha- 

gan los Säbditos y protegidos de S. M. €. usarán de 

la misma especie de moneda que los Negocíantes y 

protegidos de las otras Potencias amigas; no se les 

obligará á que hagan sus pagos en ötra distinta; y, 

de la que introduxesen sólo pagarán el derecho acos 
stumbrado... 8 


Arricuro XXI. 


A ninguna Nave que esté pronta í partir se de- 
tendrá por litigio, 6 controversia que se suscite; 
ántes bién se determinará y decidirá sin dilacion por 
medio del Consul. Ni estarán sujetos los Súbditos 
de S. M. C. sean solteros 6 casados, 4 pagar el tri- 
büto de Jarach ), ni ötro alguno. Tampoco se 
molestará á ninguno de los Sübditos de S. M. C. que 
viva regularmente, por algun lance de muerte 6 he- 
fida que ocurra, #ménosque, segun lasleyes, ven- 
ga á probarse que es reo de aquel delito. 


Finalmente se practicará con los Sübditos de 

S. M. C. en todos los casos expresos , 6 no expre- 

sos, en el presente Tratado, todo lo que se pra- 

ctica á favor delas otras Potencias amigas: y si se 

juzgase á propósito por ambas partes contrayentes 
annadir 


1) Jarach. Tributo anual que pagan todos los Súbdi- 
tos del Sultan llamados Rayas, que no profefan la 
Lei de Mahoma. 
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annadir á estos Artículos establecidos ótros que esti- 
masen útiles y necesarios, podrán proponerlos y 


tratarlos; y, puestos en órden, annadirlos al fin 
del presente Tratado, 


CONCLUSION,: 

El presente Tratado se rafificará en el término 
de ocho meses , 6 ántes si pudiere ser, y hasta en- 
tönces no se pretenderá indemnizacion de Presas que 
los Súbditos de ambas Potencias hubiesen hecho 
únos de étros. 

Y por fin no rehusará S. M. C. pasar oficios 
amistosos para evitar el corso de los Malteses , Ro- 
manos y Genoveses en el Archipielago , avisando 
á la Sublime Puerta sus resultas. 


‚En Constantinopla á 14 de Septiembre de 1782. 


D. Juan de Bouligny, El Haggi Seid Muhamed, 


Plenipotenciario de S. M. C. Gran Visir, 


C. 8.) L.S.) 


— — — 
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CERTIFICACION 


DE LA PUBLICACION DE LA PAZ 
hecha en Madrid á 14 de Noviembre de 1783. 


Don Pedro Escolano de Arrieta, del Consejo de S. M, 
su Secretario , Escribano de Cémera mas antiguo y de Go- 
bierno del Consejo, y D. Bartolomé Munnoz de Torres, 
tambien Escribano de Cámara del Rei nuestro Sennor, del 
mismo Consejo: Certificamos que habiéndose juntado co- 
mo å las dos de la tarde del dia de hoi en la Posada dei II- 
mo. Sr. Conde de Campománes, Decano Gobernador in- 
terino del Consejo, los Licenciados D. Mariano Colon de 
Larreátegui, Caballero de la Real distinguida Orden Es- 
pannola de Cárlos Tercero , D. Luis Alvarez de Mendieta, 
D. Joseph Antonio.de Bürgos, D. Juan Marinno de la 
Barrera, D. Francisco Perez Mesía y D. Ramon de Hevia 
y Miranda, todos Alcaldes de la Casa y Corte de S. M, 
D. Ramon Zazo y Ortega, D. Julian Joseph Brochero, D. 
Gabriel Ortiz y D. Juan Felix Rújula, Reyes de Armas, 
y nosotros los dichos D. PedroEscolano de Arrieta y P. 
Bartolomé Munnoz de Torres, entregó Su Ilma, á mi P. 
Pedro Escolano de Arrieta un papel rubricado de su mano 
en que se contiene la Orden de S. M. para la publicacion 
del Tratado de Paz y Comercio entre esta Corona y el Im- 
perio Otomano, para que le diese al referido D. Ramon Za 
20 y Ortega, y le leyese al Público , cuyo tenor dice así: 
„Oid, oid, oid como de parte del Rei nuestro Sennor se 
hace saberá tódos que el deséo que ha tenido siempre S. M. 
de procurar á sus amados Vasallos todas las felicidades, 
ventajas y conveniencias posibles le hicieron mirar como 
importantes y necesarias á la seguridad de sus personas en 
los Países de la dominacion Mahometana, al exercicio y 


propt- 
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propagacion de la Religion Católica en ellos , y 4 la exten. 
sion del Comercio, la libre Navegacion del Mediterranec 
y la facilidad de traficar, como otras Naciones en el Archi- 
piélago y Costas de Levante; que con este intento se hs 
mantenido y permanece en el dia entre esta Corona y la des 
Rei de Marruécos una perfecta amistad, y por la mie. na 
causa, entre Ótras, dispuso S. M. que una de las couquis- 
tas que hiciesen las Armas Espannolos durante la guerra 
que felizmente se ha terminado, fuese la de la Isla de Me- 
norca para quitar 4 los Cosarios Berberiscos el abrigo de sus 
Puertos. Pero no siendo suficientes estas medidas para lle- 
nar el objeto de la absoluta seguridad de los mares de Le- 
varte, estando expuestos todavía los amados Vasallos de 
8. M. á la dura esclavitud de los Turcos, ¡y viviendo con 
el desconsuelo de no poder mantener sin muchos riesgos 
€ inquietudes los Santos Lugares en que tuvo su cuna nu- 
estra Santa Religion, y en que todavía se conservan los mo- 
numentos mas preciosos de ella; resolvió S. M. se entablase 
una negociacion directe con la Corte de Constantinopla pa- 
ra establecer con los Dominios Turcos la Paz de que esta 
Monarquia había carecido por espacio de tantos annos; y 
con efecto, á honra y gloria de Dios nuestro Sennor y pa- 
ra bien y reposo de la Christiandad, venciendo las dificul- 
tades que se presentaron en el curso de esta negociacion, 
se firmó el dia catorce de Septiembre del anno próximo pa- 
sado de mil setecientos ochenta y dos con el Gran Visir, 
en virtud de sus respectivos Plenos- poderes, un Tratado 
de Paz y Comercio entre las dos Potencias, el qual se ra- 
tificó por S. M. en veinte y quatro de Diciembre del pro- 
pio anno, y por la Puerta Otomana en veinte y quatro de 
Abril del presente, cangeándose en el mismo las dos Ra- 
tificaciones, habiéndose aprovechado el tiempo que ha me- 
diado desde el dia en que se ajustó la Paz hasta ahora en 
tratar de varios puntos favorables 4 los Santos Lugares, á 
los Católicos, existentes en los Dominios Otomanos y al 
excr- 
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exercicio y propagacion de la Fe Cstölica en ellos, y que 
por fin ha llegado en este mes á esta Corte la Ratificación 
de la Puerta; y en conseglieneia de tódo se halla S. M. en 
paz, y lo están todos sus Súbditos , Vasallos y Dominios 
con el Imperio Otomano; y por medio de esta paz, union 
y amistad S. M. y el Gran Sennor, sus Herederos y Succer 
sores, Reinos, Súbditos y Vasallos gozarán de todo 10 
convenido en este Tratado: y se manda de parte de S. M- 
á todos sus Súbditos y Vasallos que de aqui adelante cum- 
plan y observen la dicha Paz inviolablemente sin contra- 
diccion alguna, pena de ser castigatos como quebranta- 
dores de ella, sin remision 6 gracia.“ + Yen execucion de 
la Orden antecedente salimos de la Posada de dicho Imo, 
Sr. Decano Gobernador interino del Consejo, yendo 
trompetas y atabales y siguiendo: gran fúmero de Alguaci- 
les de la Casa y Corte de S. M, nosotros los infrascritog 
su Secretario y Escribano de Cámara, los Reyes de Ar- 
mas y Alen es que quedan expresados ,. en cuya, forma 
se fué # la Plazuela del Real Palacio , y frente del balcon 
de 8. M. estaba formado para este efecto un tablado al. 
fombrado , al que subieron los citados Alcaldes, Reyes 
de Armas y nosotros, y, estando.en él, entregué yo 
D. Pedro Escolano de Arrieta al Rei de Armas D. Ra- 
mon Zazo y Ortega el papel que recibí de mano de Su 
Ilma , cuya copia es la que queda incorporada : y, ha- 
biéndole tomado , le léyó y publicó en altas € inteligi- 
bles voces, habiéndose tocado al principio y fin de la 
publicacion trompetas y atabales, desde cuyo sitio se 
pasó 4 la inmediacion de la Iglesia Parroquial de Sante 
María de la Almudena, y se hizo otra publicacion: y 
tambien se executó ótra en la propria forma en la Puerta 
de Gualadaxara donde está el tráfico y comercio en otros 
tablados alfombrados , y todos tres con sus doseles y re- 
tratos de S. M. A todo lo qual concurrió gran número 
de gente, de que certificamos , y lo firmamos, para 
i que 
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que así conste , en Madrid á catorce de Noviembre de 
mil setecientos ochenta y tres. == D. Pedro Escolane 
de Arrieta. === D- Bartolomé Munnoz de Torres. 


Es copia de la Certificacion de donde se sacó, que 
original por ahora queda en mi poder para poner en el 
Archivo del Consejo, de que certifico yo D. Pedro Es- 
colano de Arrieta, del Consejo de S. M. su Secretario 
y Escribano de Cámara mas antiguo de Gobierno de 
él, Y para que conste donde convenga lo firmo en Ma- 
drid á catorce de Noviembre de mil setecientos ochenta 
y tres. 


D. Pedro Escolano de Arrieta. 


EN LA IMPRENTA REAL. 
ANNO DE M. DCC. LXXXII. 


Artikel 
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Artikel des Friedens ⸗ und Handlungs⸗Vertra⸗ 
ges mit der Ottomanniſchen Pforte, welche zu 
Conſtantinopel den (Aen September 1782. 
durch den Miniſter Sr. Spaniſchen Majeſtaͤt, 
den Herrn Don Juan de Bouligny, und 
den Minifter der Pforte, Haggi Seid Muha⸗ 
med Paſcha, Groß⸗Vizir, vermoͤge der dazu 
erhaltenen und ausgewechſelten Vollmachten feſt⸗ 
geſetzt worden, und von Sr. Spaniſchen Maje⸗ 
ſtaͤt den 24ſen December 1782, von der Pforte 
aber den 24ſten April 1783. genehmiget und be 
ſtaͤtiget worden find Die Natificazionen find zu 
Conſtantinopel den nehmlichen 24ſten April ausge⸗ 
wechſelt worden; die von der Pforte kam im No⸗ 
vember des nehmlichen Jahres an.) 


Im Namen Gottes 20. 2, 
Artikel r 


Nac Gottes Willen beſteht der Friede zwiſchen der 
Monarchie von Spanien und dem Ottomanniſchen Reiche 
von dem Tage an, als die Natiſicazion angekommen 
iſt, in der Art, wie ihn andere eee 
genießen; 


*) Dieſen Handlungs⸗Vertrag, den wir einem erhabenen 
Beförderer unferer Bemühungen zu verdanken haben, 
theilen wir zuerſt in Deutſchland im Original und in 
der Ueberſetzung mit, d 

Haufen, 
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genießen; ſo daß zwiſchen den Provinzen und Staaten 
auf dem veften Lande von Spanien, den benachbarten 
Inſeln, Caſtilien u. f w. wie auch zwiſchen allen Unter⸗ 
thanen, Herrſchaften und Provinzen, welche diefe Moz 
narchie befißt, oder mit der Zeit erlangen, und mit fich 
vereinigen möchte, und zwiſchen den Unterthanen der 
dem Ottomanniſchen Reiche untermirrfigen Herrſchaften, 
Provinzen, Länder und Inſeln, dieſer Friede zu Waf 
ſer und zu Lande beobachtet werden, und ein gegenſeiti⸗ 
ger Handel erlaubt ſeyn foll, woben die nehmliche Art 
und Freyheit Statt finden foll, als bey dem Handel 
der übrigen freundſchaftlichen Machte, ſowohl beym 
Einkaufe und Verkaufe der Waaren, als bey Ausbeſ⸗ 
ſerung der Schiffe, welche durch Sturm, oder durch 
einen andern Zufall, Schaden gelitten haben, und zu 
Erſetzung des Schadens und zu ihrem Unterhalte das 
Noͤthige kaufen wollen, $ 


Artikel I. 


Die Schiffe und Unterthanen S. K. M. bezahlen 
in allen Haͤfen und Zollhäuſern des Ottomanniſchen Reichs 
3 von hundert Zoll von allen Arten von Waaren, die 
fie ausladen, und jede andere Abgabe, wie die andern 
freundſchaftlichen Mächte. Dagegen bezahlen die Schiffe 
und Unterthaen der Ottomanniſchen Pforte ebenfalls in 
den Landern S. K. M. die nehmlichen Abgaben, wie die 
andern freundſchaftlichen Mächte, Í 


Artikel Ul. 


Se. K. M. kann durch ſeinen zu Conſtantinopel 
fich aufhaltenden Miniſter in allen Häfen und See⸗ 
Staͤdten des Ottomanniſchen Reichs, wo es zuträglich 


if, 
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iſt, Conſuls ſetzen, und andere an ihre Stelle ernen⸗ 
nen. Der genannte Miniſter erhaͤlt ſeinem Charakter 
gemäß alle Firmans und Barates, fo wie die onfuls, 
Dollmetſcher und Bediente, die nehmlichen Privilegien, 
welche die Minifters, Conſuls, Dollmetſcher und Bes 
diente der andern freundſchaftlichen Mächte genießen. 


Artikel W. 


In Anſehung der Ausübung ihrer Religion und 
der Pilgrimreiſen nach Jeruſalem und nach andern Ge⸗ 
genden werden die Unterthanen von S. K. M. wie die 
von andern freundſchaftlichen Maͤchten behandelt. An 
keinem Orte in dem Ottomanniſchen Reiche, wo ein 
Kaufmann, oder ſonſt ein Unterthan von S. K. M., 
oder eine andere Perſon, welche unter ihrem Schutze 
ſteht, ſtirbt, foll fein Vermögen dem Sifcus unterwor⸗ 
fen ſeyn; auch foll niemand unter dem Vorwande, daß 
dergleichen Vermögen ohne Beſitzer fen, fich daſſelbe 
zueignen oder anmaßen, ſondern lediglich der Diſpoſition 
des Miniſters von S. K. M., oder der Conſuls, übers 
lafen, welche dafür ſorgen werden, es demjenigen ¿ue 
kommen zu laſſen, dem es nach dem Teſtamente des 
Verſtorbenen gehört. Sollte einer ohne Teſtament 
ſterben, fo wird man ebenfalls fein Vermögen dem 
Minifter oder Conful von S. K. M., oder einem Af; 
fociirten von dem Verſtorbenen, welcher ſich an dema 
ſelben Orte aufhält, überlaffen. Außer dieſem Falle 
ſoll der Richter des Orts, Cadi genannt, von dem 
vorgefundenen Vermoͤgen und Nachlaſſe ein In⸗ 
ventarium aufnehmen, und den ganzen Nachlaf 
an einem ſichern Orte niederlegen, um ſie auf⸗ 
zubewahren, und unverſehrt demjenigen zu ibere 

geben, 
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geben, welchen der Minifter von S. K. M. dazu 
beſtümmt bat, ohne daß er dafür die Bezahlung des foz 
genannten Resmi⸗Chismet fordern könne. Eben dafs 
ſelbe Recht ſoll den Unterthanen und Kaufleuten der 
Ottomanniſchen Pforte in den Staaten S. K. M. wie⸗ 
derfahren. 

Artikel v. 


Kein Proceß, in welchen die Conſuls oder Doll⸗ 
metſcher von S. K. M. verwickelt werden, wenn er 
die Summe von 4000 Aſpros überſteigt, kann in irgend 
einem Orte der Ottomanniſchen Provinzen unterſucht 
oder entfchieden werden, ſondern bleibt dem Ausſpru⸗ 
che der hohen Pforte vorbehalten. In dem Falle, wo 
ein Kaufmann oder Vaſall der Pforte irgend eine Klage 
wider einen Kaufmann, einen Vaſall von S. K. M. 
oder ſonſt eine Perſon, welche unter derſelben Schutze 
fiebt, erhebt, es fen über Kauf, Verkauf oder Linter- 
handlungen wegen Waaren, oder eine andere Urſache, 
kann der Richter des Orts keine Klage annehmen, oder 
ſprechen, außer in Gegenwart eines Dragomans der 
letztern, auch foll er fie auf keine Weiſe beunruhigen, 
außer wenn die Schuld oder die Obligation, worüber 
der Streit obwaltet, deutlich bewieſen worden iſt. Wenn 
zwiſchen den Kaufleuten und Vaſallen von S. K. M. 
Zank entſteht, foll er durch die Conſuls und Dollmet⸗ 
ſcher nach ihren eigenen Geſetzen und Verordnungen 
unterſucht und geſchlichtet werden; eben ſo ſoll mit den 
Unterthanen und Kaufleuten des Ottomanniſchen Reichs, 
welche ſich in den Staaten von S. K. M. befinden, 
verfahren werden. 


Artikel VI 


Die Gouverneurs und übrigen Minifter der Otro 
manniſchen Pforte können keinen Unterthanen von S. 
K. M. 
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K. M. gefänglich einfegen , oder ohne Urfade beläftis 
gen; und wenn irgend em Unterthan von S K. M. 
gefänglich eingezogen worden iſt, fo ſoll er auf die erſte 
Vorſtellung ihrem Miniſter oder Conſuls zur eigenmach⸗ 
tigen verdienten Beſtrafung uͤberliefert werden. 


Artikel vn. 


Der Pforte foll erlaubt ſeyn, zur Sicherheit und 
Ruhe ihrer Unterthanen und Kaufleute in den Staaten 
von S. K. M. einen Prokurator, dergleichen man 
Shegbender nennt, zu ſetzen, welcher in der Stadt 
Alikante fich aufhalten foll; und follen die Unterthanen 
der Pforte eben die Achtung und Freyheiten genießen, 
wie die Unterthanen von S. K. M. in dem Ottoman⸗ 
niſchen Reiche. SL 


Artikel VIL 


Die Matroſen und Übrigen Schiffsleute von bey⸗ 
den Theilen ſollen den Schiffen beyſtehn und Hülfe lei⸗ 
ſten, welche in den Häfen oder an den Küften von bey⸗ 
den contrabirenden Mächten Schiffbruch leiden. Alle 
Schiffe, Waaren, und Sachen, welche gerettet wer⸗ 
den, follen dem nächften Conful zu feiner Difpofition 
überliefert werden, damit er dem Eigenthümer dieſel⸗ 
ben wieder erſtatten möge, 2 


Artikel N. 


Die Schiffe von beyden Mächten follen nicht ges 
zwungen werden, Truppen und Artillerie zu tranſpor⸗ 
titen, oder andere Dienſte zu thun, e d As 

i r⸗ 
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Artikel x 


Die Schiffe des Ottomanniſchen Reichs werden in 
den Staaten S. K. M. aufgenommen und behandelt, 
fo wie die Schiffe der ubrigen freundſchaftlichen Mächte, 
welche aus dem Ottomanniſchen Reiche kommen, nach⸗ 
dem fie die gewöhnliche Quarantaine gehalten haben. 


Artikel XL 


Eo oft die Kriegskaper von S. K. M. den Ka⸗ 
pern der Ottomanniſchen Pforte begegnen, ihre Flagge 
aufſtecken, und zum Zeichen der Freundſchaft fie grüßen, 
ſollen die Kaper der Ottomanniſchen Pforte dieſes Zeichen 
erwiedern. Eben ſo ſollen die Kauffartheyſchiſſe von 
benden Mächten jede ihre Flagge aufſtecken, und fich 
freundſchaftlich behandeln. Wenn Kriegsſchiffe von 
einer oder der andern Macht den Kauffarthey⸗Flotten 
begegnen, follen fie einander ihren Weg ungeſtöhrt 
fortſetzen laſſen, und nach Erforderniß der Umſtaͤnde 
einander beyſtehn. Sollte es noͤthig ſeyn, mit einan⸗ 

der zu communiciren, fo foll das Kriegsſchiff fein Boot 
mit 2 Perſonen, außer den nöthigen Matroſen, ab⸗ 
ſchicken, welche, nachdem fie das Patent und den Paf 
ſeport unterſucht und richtig befunden haben, ohne 
Verzug am Bord ihres Schiffes zurückkehren müͤſſen. 
Damit man die Flaggen und Patente der Schiffe er⸗ 
kennen möge, fo foll man von beyden Theilen eine un⸗ 
terſiegelte Copie des Patents und der Figur der Flagge 
vorzeigen. 


Artikel XI 


Wenn ein Unterthan oder ſonſt von S. K. M. 
pa Perſon zu der Mahomedaniſchen Religion 
übers 
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‚übergeht, und in Gegenwart eines Conſuls oder Dra⸗ 
goman ſeine Erklaͤrung deswegen von ſich giebt ſo ſoll 
er deswegen nicht dle Freydeit erhalten, feine Schulden 
nicht zu bezahlen z u. wenn er außer feinen eigenen agren 
noch andere Fremden zugehörige in ſeiner Gewalt ZE 
ſollte, fo follen dieſe dem Miniſter oder Conful von 
S. K. M. ausgeliefert, und von dieſen ihren Eigens 
thuͤmern wieder gegeben werden. 


Artikel XIII. 


Die Kaufleute, Unterthanen und Schutzgenoſſen 
S. K. M. welche ſich auf Kaperſchiffen, die mit der 
Pforte in Feindſchaft leben, befinden, ſollen deswegen, 
wenn fe ſich nur nicht eingeſchrieben haben, um mit 
den Kapern Feindseligkeiten auszuüben, keinen Vers 
druß noch Nachtheil weder an ihrer Perſon, noch an 
ihrem Vermögen, leiden. Jedes Schiff, das mit der 
Flagge und dem Paſſeport S. K. M. verfehn it, und 
von einem Corſaren des Ottomanniſchen Reichs aufge⸗ 
bracht wird, ſoll ſogleich wieder zurückgegeben, und 
die Kaufleute, Unterthanen und Schutzgenoſſen S. 
K. M., fo wie auch die Sachen, welche das Schiff 
am Bord führe, freygelaſſen werden. Wenn das 
Schiff von den Feinden der beyden Maͤchte weggenom⸗ 
men wird, ſo ſollen beyde zur Befeſtigung der errichte⸗ 
ten Freundſchaft nach allen Kräften fid) bemühen, Dafa 
ſelbe wieder zu erobern, und ſeinem Eigenthümer wieder 
zu geben. s 


Artikel xy. 


Die Sklaven von einem und dem andern Theile, 
welche fich in den refpectiven Staaten von S. K. M. 


Staats m. aten B. I. u. II. St. 5 und 
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und der Ottomanniſchen Pforte befinden, ſollen ausge⸗ 
wechſelt und losgekauft werden durch eine Summe, 
welche die dazu ernannten Commiſſaires gebilliget haben. 
Während der Zeit aber, bis fie ausgewechſelt und losz 
gekauft ſind, wollen beyde Theile dafür ſorgen, daß 
fie von ihren Herren menſchlich und liebreich behandelt 
werden. 


Artikel XV. 


Wenn ein Unterthan von S. K. M. ſollte mit 
Contrebande betroffen werden, ſo ſoll er unter kei⸗ 
nerley Vorwande anders beftraft werden, als die Uns 
terthanen von den andern freundſchaftlichen Mächten. 
Die Kaufleute und Unterthanen S. K. M. können ſich 
aller Perſonen, die ihnen anfiánbig find, ohne Rits 
fiche auf ihre Religion, als Maͤkler bey ihren Wechſel⸗ 
und Handlungs⸗Geſchaͤften bedienen, ohne daß fle jes 
mand deswegen beunruhigen duͤrfe; und wer es wagen 
ſollte, foll ernſtlich beſtraft werden. Die ſpaniſchen 
Schiffe, welche in die Niederlagen, Haͤfen, Darda⸗ 
nellen, u. ſ. w. des Ottomanniſchen Reichs einlaufen, 
follen keiner andern Unterſuchung und Bifitation unter⸗ 
worfen ſeyn, als die Schiffe der andern freundſchaftli⸗ 
chen Maͤchte. 


Artikel. XVI. 


Es will S. K. M. nicht zugeben, daß Schiffe 
des Ottomanniſchen Reichs, welche fic) vor den Küften 
von Spanien befinden, beunruhiget oder verſolgt wer⸗ 
den; auch ſollen dargegen die Schiffe des Ottomanni⸗ 
ſchen Reichs im ähnlichen Falle nicht die Schiffe der 
Freunde S. K. M. beunruhigen. Dieſen Artikel wird 
man den Freunden S. K. M. communieiren, e wo⸗ 

fern 
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fern fie ihn genehmigen, der hoben Pforte davon 
Nachricht ertheilen. 


Artlkel XVI 


Man wird firenge und gemeßene Befehle geben, 
daß kein Unterthan der hohen Ottomanniſchen Pforte, 
vorzüglich die Dulcinnotas, und die Einwohner von 
Albanien, welche Seeraͤuberey treiben, oder ſonſt eine 
ähnliche Nation, irgend eine Feindſeligkeit gegen die 
ſpaniſchen Schiffe und Barquen ausübe, und daß diez 
ſelben, wenn fie an ihren Küften landen, freundſchaft⸗ 
lich aufgenommen werden, und ihnen alle Hülfe an⸗ 
gedeihe, wie gewöhnlich den Schiffen und Barquen 
der andern Mächte. Den erwaͤhnten Nationen ſoll 
der Handel mit den Einwohnern und Staaten S. K. 
M. erlaubt ſeyn, mit der Freyheit zu kommen und zu 
gehen, und nach der in dieſem Tractat feſigeſetzten 
Ordnung Handlung zu treiben. Sollte aber jemand 
dem darinne gemachten gegenſeitigen Verſprechen zu⸗ 
wider leben, ſo ſoll er beſtraft und dahin geſehen wer⸗ 
den, daß aller durch ihn verurſachter Schaden und 
Nachtheil erſetzt und vergütet werde, ſo wie man da⸗ 
bey gegen andre freundſchaftliche Maͤchte verfaͤhrt. 
Doch können auch die Kaper von beyden Mächten, 
ohne Verletzung dieſes Tractats, mit Gewalt das ihnen 
angethane Unrecht oder eine erlittene Beleidigung zu⸗ 
rüͤcktreiben, rächen und beſtrafen. Die hohe Ottoman⸗ 
niſche Pforte wird den Regierungen in der Barbaren, 
Argel, Tunez und Tripolis den gegenwärtigen Frie⸗ 
denstractat communiziren; und well es dieſen Regie⸗ 
rungen frey fteht, auch für fic) einen dergleichen Fries 
denstractat mit S. K. M. zu errichten, ſo wuͤrde es 
die hohe Pforte , ſehn und billigen, daß 

3 2 fie 
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fie mit erwähntem Hofe einen beſondern Tractat ſchlöſ⸗ 
fen. Zu deſſen Beweiße wolle fie ihnen die Freunds 
ſchaft mit Spanien nachdrücklich empfehlen, und ſie 
zum Frieden ermahnen vermittelſt Dreyer kayſerlichen 
Firmans, welche dem Miniter S. K. M., fo wie er es 
verlangt, für jede der drey Regierungen ausgefertiget 
und eingehaͤndiget werden ſollen. 


Artikel XVIL 


Man wird nicht zugeben, daß in den reſpectiven 

. Häfen und Niederlagen der ſpaniſchen Monarchie und 
des Ottomanniſchen Reichs ein Feind der einen oder der 
andern Macht im Kriege Schiffe bewafne, oder daß 
Schiffe, welche unter feindlicher Flagge ankommen, die 
reſpectiven Schiffe der benden contrabirenden Mächte 
beunruhigen; vielmehr wird man ihnen moͤglichſt ben: 
ſtehen, und nicht erlauben, daß das Kriegsſchiff eher 
aus dem Hafen laufe, als wenn die Schiffe von bey⸗ 
den Maͤchten 24 Stunden vorher ausgelaufen ſind. 
Wenn aber ein feindliches Schif mit verſtellter Flagge 
ankommt, und die andern beunruhiget, ohne daß man 
dieſen ſogleich Hülfe liften kann; fo foll dergleichen 
Vorfall derjenigen Macht, in deren Hafen er ſich zu⸗ 
tragt, nicht zur Lat geleget werden. Eben fo wenig foll 
es einem Kaper der einen oder der andern Macht 
erlaubt ſeyn, feindliche Patente oder Flaggen zu fuͤhren; 
und wenn er mit dergleichen betroffen wird, ſo ſoll der 
Befehlshaber davon den andern zum Beyſpiele an eis 
ner Seegelſtange aufgehangen, das Schif mit der 
ganzen Ladung für eine gute Prieſe erklärt, und die 
Mannſchaft zu Sklaven des Eroberers gemacht wer⸗ 
den. Daher wird keine von benden contrahirenden 
Maͤchten ihre Patente und Flagge andern als ihren 

eignen 
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eignen in ihrem Lande ſich aufhaltenden Unterthanen 
geben und zu führen erlauben. 


Artikel XIX. 


Den Miniſtern und Confuls S. K. M. fol fo 
wie den von andern freundſchaftlichen Maͤchten erlaubt 
Ton, die gewöhnlichen Gebühren des Conſuls von allen 
Unterthanen feines Königs für alle zollbare Waaren, 
welche unter der Flagge feiner Nation eingebracht wer⸗ 
den, zu erheben. Man wird auch die Schiffe ſeiner 
Nation nicht hindern, alle Arten von Waaren, ausge⸗ 
nommen Pulver, Waffen, oder andre verbotene Waa- 
ren, zu laden. 


Artikel XX. 


Bey dem Kaufe und Verkaufe der Waaren follen 
die Unterthanen und Schutzgenoſſen S. K. M. eben 
die Münze brauchen wie die Handelsleute und Schutz⸗ 
genoſſen der übrigen freundſchaftlichen Mächte; und fie 
follen nicht gezwungen werden in andern Müunzforten 
Zahlung zu leiſten. Von der eingeführten Münze als 
lein ſollen ſie die gewöhnliche Abgabe bezahlen. 


Artikel XXI. 


Kein Schiff, welches zum Auslaufen bereit ift, 
fol durch Zank oder erregten Streit aufgehalten werz 
den, ſondern der Conſul ſoll den Streit ohne Verzug 
unterſuchen und entſcheiden. Auch ſollen die Un⸗ 
terthanen von S. K. M., ſowohl verheyrathete 
als ledige, von der Abgabe des Jarach und andern 
dergleichen Abgaben befreyt ſeyn. Kein Unterthan 

von 
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von S. K. M., der ordentlich lebt, foll eines Mordes 
oder anderer Gewaltthaͤtigkeiten beſchuldiget und des⸗ 
halb beunruhiget werden, woferne er nicht nach den 
Geſetzen eines ſolchen Verbrechens überführt werden 
kann. Endlich wird man die Unterthanen von S. K. 
M. in allen Fällen, welche in dem gegenwaͤrtigen 
Tractat ausgedruckt ſind oder nicht ausgedruckt, eben 
ſo behandeln, wie die Unterthanen der andern freund⸗ 
ſchaftlichen Maͤchte. Und wenn beyde contrahirende 
Theile es für gut befinden ſollten, dieſen Artikeln noch 
andre hinzuzufügen, welche fie für nuͤzlich und nörhig 
halten, fo können fie dieſelben in Vorſchlag bringen, 
und, wenn ſie deswegen ſich vereiniget haben, dieſel⸗ 
ben am Ende des gegenwärtigen Tractats beyfügen, 


Beſchluß. 

Gegenwaͤrtiger Tractat ſoll in Zeit von 8 Mona⸗ 
ten, oder, wenn es ſeyn kann, noch eher, ratiftzirt 
werden; und bis dahin wird man keine Entſchaͤdigung 
für die Prieſen verlangen, welche die Unterthanen von 
beyden Mächten gegenſeitig gemacht haben ſollten. 
Endlich ſo wird S. K. M. ihre freundſchaftliche Ver⸗ 
mittelung nicht verweigern, um die Streifereyen der 
Malteſer, der roͤmiſchen und Genueſiſchen Kaper im 
Archipelagus zu verhindern, und von dem Erfolge der 
popen Pforte Nachricht ertheilen. Zu Conſtantinopel 
den 14ten September 1782. 


D. Juan de Hagge Seid 
Bouligny Muhamed 

Bevollmaͤchtigter von Groß⸗Vizir 
S. K. M. 
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Anmerkungen. Dem ſpaniſchen Originale find ei⸗ 
nige Erklärungen der in dem Tractate vorkommenden 
fremden Ausdrucke bengefügt, welche wir ebenfalls mit 
einigen Zufägen herſetzen. 

Firman oder Ferman ift ein ſchriftlich er Befehl des Sultan. 

Parat. Ein Befehl des Sultans, den er den fremden 
Miniſtern giebt, und wodurch einer ſeiner Unterthanen 
der Gewalt und Gerichtsbarkeit des Sultan ſelbſt auf 
gewiſſe Art entzogen wird, und Zeit feines Lebens den 
Schutz des fremden Miniſters genießt, welcher ihm 
denſelben angedeihen laſſen will. 

Resmi⸗Chismet. Im Original ſteht die Anmerkung: 
Ein koͤnigliches Geſetz oder Verordnung wegen Thei⸗ 
lung des Vermögens. Sonſt bedeutet nach Flachat 
das Wort Resmi den Zoll, welchen die Schiffe entrich⸗ 
ten müffen. 3 

Aſpro. Eine Silbermünze welche 12 ſpaniſche Marave⸗ 
dis betragt; 260. Aſpros machen einen ungariſchen 
Dufaten oder Sherif von 2 Rthlr. 16 Groſchen fád- 
ſiſch. Alſo betragen 4000 Aſpros einige Groſchen über 
41 Athle. ſachſiſch Geld. 

Dulcinnotas. Ohne Zweifel die Einwohner der Stadt 
Doleigno oder Dulcigno in Albanien mit einem guten 
Hafen und feſten Schloße, welche meiſt Seeräͤuberey 
treiben. Dieſe Stadt ift feit 1871 in der Ottoman⸗ 
nen Gewalt. 

Jarach. In der Urſchrift wird das Wort durch einen 
jährlichen Tribut erklart, den alle Unterthanen des 
Sultan bezahlen muͤſſen, welche fi nicht zur Maho⸗ 
medaniſchen Religion bekennen. Eigentlich heißt diefer 
Tribut auf tuͤrkiſch Chaͤradſch. Er gründet fih auf 
dem Koran, worinne geboten ift, daß alle Pertonen, 
die anderes Glaubens ſind, wenn ſie ihre mannlichen 
Jahre erreicht haben, jährlich 13 Drachmen lauteres 
Silber bezahlen follen. Endlich hat Kjuͤprili Muſtaͤfa 
Paſcha diefe Abgabe auf drey gewiſſe Ordnungen feft- 
geſetzt, die oberſte, mittelfie, und niedrigſte. Die 
Reichen bezahlen Ee 10 Pómentialer; (zu 19 
Groſchen 825 Pf. ſachſiſch die von mittleren Vermögen 
6., die Aermern 3. Die Art der Einnahme beſchrlibt 
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Nachrichten von der türkiſchen Staats- 
Verfaſſung in dem Jahre 1753 aus bisher 
ungedruckten Briefen an den 
geheimen Rath V. 


En Großherr, (Groß⸗Sultan) wenn er durch Meuz 
teren erwaͤhlet wird, muß alle die Leute, welche ihm auf 
den Thron geholfen, ermorden. Denn er muß die, 
fo ihn auf den Thron geſetzet, als Rebellen feines Vor⸗ 
fahren anſehen, und in Abſicht dieſer Uebelthat ermor⸗ 
den laſſen. Auf ſolche Weife hat der jetzige Großherr ) 
bey dem Antritt ſeiner Regierung auf 20000 Menſchen 
mifen hinrichten laffen. — Dieſen Abend erzaͤhlete 
unfer Wirth, der Hof⸗Jubelier Marchand, was von 
uns hier geurtheilet würde, nemlich wir wären preuſ⸗ 
ſiſche Unterthanen, und wollten zwiſchen Preußen und 
dem türkischen Kayſer eine Vereinigung ſchließen. — 
Zu Mittage am 29ſten Januar 1753 waren wir bey 
dem engliſchen Geſandten. Es wurde von der Menge 
des Volks in Conftantinopel geredet. Er, der Geſandte, 
meynte, daß nicht ſo viel Volk darin ſey, als man 
glaube, und daß bey Peſtzeiten des Tages 1000 Men; 
ſchen ſterben ſollten, fey eine Unwahrheit. Er habe 
in Peſtzeiten, juft, wenn man den größten Lärm ges 
macht, 


*) Dies war Mohamed der Fünfte, welcher während des 
perſiſchen Krieges bey einem großen Aufruhr in Con⸗ 
ſtantinopel am ıften October 1730 auf den Thron er 
hoben, fein Onkel aber, Achmed der Zweyte, abge: 
ſetzt wurde. 
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macht, zwey Perſonen, und mehrere, da keiner etwas 
von dem andern gewußt, in das Thor hingeſchickt, wo 
fo viel deute ſollten ausgetragen werden. Er habe aber 
gefunden, daß kaum der Ste Theil von der Summe, 
die man geſagt, berausgetragen ſey. Er glaube, d 
London allezeit fo viel Volk habe, als Conſtantinopel. 
Welches letztere ich auch glaube, (da ich in London ges 
weſen) wenn Conſtantinopel an und für ſich dadurch 
verſtanden wird. Denn die Vorſtaͤdte von Conſtanti⸗ 
nopel, zuſammen genommen, find größer, als dle 
Stadt ſelbſt. — Der Großvizier hat alles, ſo zu 
ſagen, in Haͤnden, Leben und Tod. Er kann ſogar die 
Leblinge des Kayſers hinrichten laſſen; wenn er nur her⸗ 
nach die Urſache berichtet, warum er es gethan. Den 
Mufti betreffend, fo hat der allein das Recht, den 
Großherrn zu beſuchen, wenn er will. Der Großherr 
darf ihm fo leicht keine Vifite abſchlagen. Er hat fer- 
ner das Recht, dem Großherrn muͤndlich etwas vorzu⸗ 
ſtellen. Ohne dieſes ſeinen Rath darf ſo leicht nichts 
geſchehen. — Am gten Februar giengen wir aus 
Pera nach Conſtantinopel, um den Großherrn zu ſehen. 
Denn er iſt verbunden, alle Freytage, es ſey denn, 
daß er krank fey, in einer Moſchee fein Gebet zu verz 
richten. Wir begaben uns alfo in eines Apothekers 
Laden in einer Straße, welche der Großherr paßixen 
mußte. Die Suite, welche vorbey gieng, war in fol: 
gender Ordnung: 1) wurden die Tapeten in die Moſchee 
gebracht, worauf der Großherr figen follte, und denn 
folgten die Minifter feines Hofes; 2) kamen einige zu 
Pferde, welche eine Caffeekanne in die Kirche, oder 
Moſchee, trugen; denn der Großherr trinkt in der 
Moſchee Caffee; vielleicht weil er ſich fo müde betet. 
3) Wurden 2 Turbans (eigentlich Tulbands) als 
2 Kronen in die Moſchee gebracht; von diefen Ca 
egt 


90 VII. Nachrichten von der tuͤrkiſchen 


feßt er eine beym Gebet auf. 4) Von dem Seraglio 
bis zu der Moſchee, da er hingieng, waren 2 Reihen 
Soldaten, nemlich Janitſcharen. Als dieſes alles 
fertig war, fo kam der Großherr, mit feiner reichſten 
Suite, welche zu beſchreiben wegen der fo mannigfalti- 
gen Kleidung der Bedienten unmoglich iſt, genug ſie 
war prächtig. Er, der Großherr, ritt auf einem Pferd, 
und war in feiner Kleidung von einem gemeinen Türken 
gar nicht zu unterſcheiden. Die meiſten Bedienten, 
welche ihn begleiteten, giengen zu Fuße: weil ſie aber 
große Mützen mit Federbuͤſchen aufhatten; fo waren fie 
im Wege, daß man den Großherrn nicht recht ſehen 
konnte. Doch habe ich ſo viel geſehen, daß er klein und 
pucklicht it, und etwas ſchielet. €r ift ſehr geizig. 
Er gieng auf der Straße ſehr geſchwind. Wo er vor⸗ 
bey kam, da beugten ſich die Janitſcharen e tief, 
und legten die Hand auf die Bruſt. In der Moſchee 
war er ungefähr eine halbe Stunde, und gieng wieder 
zurück ins Seraglio. Beym Zurückzug folgte ihm der 
Kislar Agha, welcher im Seraglio der vornehmſte 
nach dem Großherrn ift: darauf der Janitſchar Agha, 
gegen welchen die Janitſcharen ſich mehr und tiefer 
beugten, als gegen den Großherrn ſelbſt. Der Graf 
von Vonneval ift hier unter dem Namen Achmed 
Bafa bekannt geweſen. Er war Kum baragi 
Baſchi, oder der General von den Bombardiers. Er 
bat hier einmal eine Anzahl tuͤrkiſcher Jünglinge genom⸗ 
men, um ſie die militairiſche Exercitia der Chriften 
zu lehren. Allein die Janitſcharen merkten, daß, wenn 
dieſes von ſtatten gieng, man fie zwingen würde, eben 
ſolche Exercitia zu lernen; wozu fie keine uf hatten. 
Sie machten alſo einen Aufſtand, und das Werk ge⸗ 
lung dem Bonneval nicht. Er, Bonneval, foll hier 
vielen Umgang mit den Chriſten gehabt haben. Er ſoll 
auch 
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auch im Umgang fehr angenehm geweſen ſeyn. Manche 
urtheilen von ihm gut, andere ſchlecht; allen aber ift 
es ein Abſcheu, daß er ein Türk geworden iſt. Sein 
Grab ift ſehr wohl ausgezieret, die tuͤrkiſche Aufſchrift 
kann man aber nicht bekommen. — Seit geſtern D 
ein großer Laͤrm unter den Janitſcharen, welche Krieg 
wider Rußland verlangen. Es ſind einige Ruſſen 
über die Tatarn hergefallen, und haben manche Oerter 
verwuͤſtet. Es ift hier auch daruber Rath gehalten. 
Der Großherr will nicht gerne Krieg haben. Denn 
er fürchtet, daß die Janitſcharen, wenn fie verſammlet 
waͤren, ihn vielleicht abſetzen, und im Lager einen an⸗ 
dern zum Großherrn machen könnten. Es ift alfo verz 
möge des gehaltenen Raths den Janitſcharen geants 
wortet worden: 


„Es fen wahr, daß die Ruffen die Tatarn über: 
fallen hätten; allein, es könne vielleicht ohne Bemilli⸗ 
gung der Kayſerin geſchehen ſeyn. Man mie alio 
erſt anfragen, ob es mit Bewilligung der Kayſerin ge⸗ 
ſchehen. Sonſt wurde man einen Krieg ohne Grund 
anfangen. Es wären die Kriege, wo fie, die Türken, 
zuerſt waͤren angefallen worden, ihnen immer glücklich 
ausgefallen: nicht aber die, worinnen fie den Anfall 
gewaget. Es ſey beſſer, die Sache in Ruhe beyzule⸗ 
gen.“ Im übrigen iſt es wahr, Perſien und Moſcau 
find den Türken zwey ſchwere Nachbaren. Perſiens 
wegen hat er noch eine Hülfe an dem Baſcha in Bag: 
dad, welcher ziemlich mächtig ift, gegen die Ruffen aber 
fo leicht nicht. Die vornehmſten Aemter find hier in 
Ordens eingetheilet, als: 1) der Militair⸗Orden; 2) 
der Orden zu Regierung der Stadt; 3) der Orden der 
Nechtsgelehrten. Der Großvizier hat jahrlich von dem 
Großherrn 100000 Repke., welches Geld nicht fine 


reicht 
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reicht für die Speſen, die er macht; denn er muß 
allein wohl ſo viel an Spions wenden. Dafür aber 
hat er manche Aemter zu vergeben, welche er fidh dem: 
lich theuer bezahlen lágt, Die ordentlichen Einkünfte 
der Großherren hast man hier jährlich 18 Millionen. 
Der Großherr if den Europaͤern ſehr gewogen. Er 
richtet ſich ſogar nach ihnen. Er hat ordentliche Stuͤhle 
nach der Europaͤer Art in feinen Zimmern; überhaupt, 
was von den Europäern kömmt, iſt ihm angenehm. — 


Was den Reichthum verſchiedener Nationen hier 
betrift, ſo waren die Juden vor dieſen die reichſten; 
jetzo aber ſind, nach aller Meynung, die Armenier die 
reichſten. 


VIII. 


Ungedruckte Beytraͤge zur Geſchichte der 
Hexen im ſiebzehnten und achtzehnten Jahr⸗ 
hundert. Erſte Lieferung, *) 


No. I. 


. Verweiß. 
an den Rath zu Bernaw wegen eines Vertrages. 
So er mit einer Heren Barbaren Hovedancken of- 
gerichtet hat: 6 Mart. 1622. 


; Hen Gr. zuvorn, Ehrbahre, onde weiſe beſon⸗ 
ders gute Freunde. Wier haben nichtt ohne verwun⸗ 
derung 


) Es find Archio⸗Rachrichten. 
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derung erſt an geſtern zu verleſen bekommen denjenigen 
bochpräjudisirlichen, verkleinerlichen, ſchümpflichen, ja 
auch gefehrlichen Vertrag, welchen Ihr mit der be⸗ 
ruͤhmten Hexen Barbarn Hovedancken vnſeres erz 
meſſens, ganz vnbedachtſam eingegangen. 


Fügen Euch derowegen hiermitt zu wißen, alldie⸗ 
weil dieſes Dinge fein, die das ganze Land berühren: 
daß wir mitt ſolchem vertrage nicht ainig zu fein wiſſen: 
ſondern müßen es nothwendig vor Vuſern goͤgſten. 
Churfürſten undt Herrn bringen damitt die Sache an⸗ 
derweitt gebörtt, vndt zu einem andern Stande, ge 
bracht wird. 3 - 


Derowegen; ob Ihr dem nichtigen Vertrage zu 
folge: nicht allbereits eins vndt das andere exfequiret 
bettet, foll auch hiermit beſtermaßen wegen höͤchſtge⸗ 
dachter S. C. F. D. inhibiret ſeyn, nichts anzufan⸗ 
gen, ſondern bis zu anderweit verhör (dazu ebeft als 
immer, und gleich, gethaan werden ſoll) durchaus 
alles im jetzigem Stande verbleiben laſſet. 


Vndt damitt Ihr ſehett, daß wier hierunter nicht 
aus Vorurtheil, und anderer verrichtungen zu klügeln, 
zu taddeln, vndt zu ſtraffen, ſondern aus hochtringen⸗ 
genden erheblichen vrſachen, beweget werden: So has 
ben wir euch zu dieſem mahle, alleine dieſe Urſach, be⸗ 
urtheilig vor Augen ſtellen wollen. i 


1) Das Ihr nemlich, anfänglich deſſen mit Vns 
einig ſein werdet: daß ein Regiment, von ſeinem vn⸗ 
tergange, zu erretten onde zu befreihen, nichts noͤti⸗ 
ges ſeyn, als daß das Boͤſe mit harter unnachlaͤßiger 


affe verfolget werde. 
` Denn 


94 VIII. Ungedruckte Bentráge 


Denn geſchichts nichtt, So reifen Schande und 
Safter von tage zu tage welter ein: ondt veruhrſachen 
den gerechten Gott fo wett, daß er ſtraft vndt ganze 
Lande und Leute hinrichten muß: ob er auch gleich nicht 
will. 


Welches zuforderſt in nicht beſtraffung der Hexen 
vndt Zauberen ſtatt findet. 


Welche obrigkeit aber wird hinfort Hexen vndt 
Zauberer ſtraffen: wan fie aus ewern exempel ſiehtt, 
das ſie, wan Sie lange gnug, das Ihrige gethan end⸗ 
lich dergleichen Verträge, annehmen ſoll. 


2) So wißet Ihr ja auch woll, wie gar fih niez 
mandes mehr an vrtheill vndt recht, will begnügen 
laffen, ſondern mit dem Kopfe hindurch oben hinaus, 
und nirgends an will. ; 


Wann fie nun ſehen, daß es dieſem hexiſſchen 
weibe alfo geluͤcket vndt angangen: werden Sie um fo 
viell ſteiffer, in ihren vnrecht, vorgefaßter meinung 
verfechten: onde fih weder lenken noch biegen lafen 
wollen. 


Daſſelbe aber wird eine ſolche verwirrung im Lande 
anrichten, daß kein ehrlich Mann ſich weiter bey der 
Adminiſtration oder Juftieien wird finden laßen 
können. 


Niemanden aber als ewern ſchoͤnen Vertrage wird 
man ein ſolch Landverderblich Unweſen zu dancken 
haben. 

3) Auch 
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3) Auch verliert ewer ſelbſt ehr onde Glimpf 
darunter. denn durch dieſen Vertrag entſchuldiget ihr 
die Hexen, gebt ihnen recht, Euch aber ſelbſt beſchul⸗ 
diget Ihr, erckennet und beckennet, daß Ihr Ihnen 
onrecht gethaan: und bittets Ihnen gleichſam abe. 


Was nun das für ein übergroſſer ſchimpf fene, 
daruber auch ein ehrlicher Mann will ehe das Leben ¿ue 
ſezzen: als fich mit ſolchem ſchimpfe beladen ſollte, ift 
mit Worten nicht auszuſprechen. 


Was vor Autoritet onde anfen wollet ihr auch 
hinfürter bey den Gemeinden mehr haben ? 


In allen was ihr vornehmet, wird der Verdacht 
alſobald wieder Euch entſtehen. daß ihr nicht wie ſichs 
gebuͤhrett mit den fachen umgehet. 


Endlich darf auch darüber die Gemeinde gaar rege 
werden, onde ſuchen Euch abzuſetzen, oder ſetzen Euch 
ſelbſt, (wie woll ehe an viell vornehmern Orten geſche⸗ 
hen) abe. das wird den heißen: vertraget Euch nun 
in Gottes Namen. 


4) Wiewoll es aber hiervon mehr als zu viel, 
múfet Ihr Euch jedoch noch mit weiterm und groͤßerm 
ſchimpf und Schande beladen. Indem Ihr eingehett; 
dieſes Weibesſtucks Mann, welchen Ihr vf erholetes 
Vrtheil an die Ort bringen lagen, da andere welche 
ebenes Laſters ſchuldig hingebracht worden, hinwieder⸗ 
um aufs gröblichſte ondt zu Ewern eigenen ewigen 
ſchimpfe auf den Kirchhoff, bey ander ehrliche Leute 
Ebrper von neuen begraben zu laßen. 


5) Vndt 
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3) Brot damit ihr ja das Faß überflüßig voll 
machet, und alles über und über mit ſchimpfe vber⸗ 
ſchwaͤmmet wurde: fo raͤumet Ihr noch weiter ein: 
daß dieſem durch das Weib, ein Grabſtein geleget 
werden möge: und dazu ohne alle Bedingung, wie die 
Grabſchrifft darauf lauten folle, Meiner Ihr nicht 
daß die Leute dieſes weidlich leſen werden? Ihr ſeyet 
auch keines beßern Werth! 


Denn weill die Worte geftanden wird woll nichts, 

oder gleich gehört noch erfahren worden ſeyn. Wo 

habt Ihr doch nimmermehr hingedachtt? Ihr müßer 

ſa ewerer Witze und Verſtandes, ganz beraubt geweſen 
ſein. Ungeachtet daß es noch im Winter war, 


6) Vndt hieran beſtehetts noch nichtt ſondern daf 
Weibesſtück gleichſam über euch ihren Triumpf täglich 
haben möge: fo lafet ihr weiter zu, daß fie auch in 
der Stadt verbleiben folle, i 


Da fie doch billig, ob auch gleich das übrige alles 
recht ondt guet were, ondt nichtt alſo, zum ärgernüffe, 
des ganzen Landes gereichete, mit allen Ernſte ange⸗ 
wieſen worden were, die Stadt zu raͤumen, vndt an⸗ 
ders wohin ſich zu begeben. Damitt fie nicht denen in 
Bernaw, denen ihre agenden woll befandt, ein eremz 
pel gebe ihre Knuͤffe zu lernen, onde zum ſchaden ihrer 
benachbarten zu gebrauchen. Aldieweil ſie ſehen, mit 
was groſen rhuem vndt ehr des rhats, dieſe aus dem 
fachen koͤmtt. 


8) Auch verſprecht Ihr dem Weibe noch dazu, 
ſchutz und ſchirm, wider die Gemeinde. 
Wie 


zur Geſchichte der Hexen e. 97 


Wie bald aber kann daraus ein groß Unglück ent 
ſtehen daß über Euch ſelbſt wegen dieſer ewerer Lieder⸗ 
lichkeit hinaus gehen darf. Den dahin konnen wiers 
immer ermeßen, ob Ihr gleich einen ſolchen heilloſen 
Vertrag durch ewer unbedachtſames weſen, eingegan⸗ 
gen, daß Sie darum werde zufrieden bleiben. 


Nehmet Ihr Euch aber Ihrer nur ein wenig an: 
ſo habt ihr ſie alle auf dem Halſe: und werdet hernach, 
weil ewere Autoritet durch dieſen verkehrten Vertrag 
ganz gefallen, die nicht ſeyn, die Ihr hierin werdet 
Dien koͤnnen. 

Ihr wiſſet ohne das wohl, wie gros die einigkeit 
und das guete vertrawen, zwiſchen Euch und dem ge⸗ 
meinen Haufen bey Euch ſeye. Darumb ihr pillig ſo 
viell mehrer, guete Vorſichtigkeit hierunter brauchen 
ſollen. Denn beſorglich wird auch noch dieſes dazu 
kommen: vndt das Faͤslein bey dem pöftell vmb fo viell 
mehrer gehend machen: weill das Hexenwerck bey Euch 
noch gar nicht geſtillet: wenig aus dem Grunde aufge⸗ 
heben, daß fich denn mehrern als zuvorn ſich off dieſes 
Weibes erempel ſteiffende hervorthun werden, vndt die 
leute beleidigen vndt beſchaͤdigen werden. Ja eben dieſes 
Weib wird druͤſter als zuvorhin werden, welches gerade die 
rechten empôrer zur aufruhr, und aufſtands fein wird. 

Behelfet Euch darnach mit ewern Vertrage, ob 
Ihr koͤnnet. Vndt ob Ihr gleich fagen woltet: Ihr 
bettet es nicht verſtanden: wirdtts euch doch nicht entz 
ſchuldigen. 

Gegeben zu Gin am 6 Marty des 16aaſten 
Jaares. 


An 3 
Herrn Burgemeiſter onde Rhatmanne 
ber Stadt Bernate: e 
Staatsm. aten D. Lu. II. St. G Neo. IL 
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Allerdurchlauchtigſter ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


Mr die von Büͤrgermeiſtern und Rath der Stadt 
Nauen uns zugeſandte der Elifabeth Falekenbergs und 
einiger Zeugen ſummariſch gethane Ausfagen, in puncto 
vermeinter Hexerey, halten wir nach Collegialiſcher 
derſelben verlefen und reiffer Erwegung vor Recht; 


Hat Elifabeth Falckenbergs eines Bürgers und 
Ackersmannes zu Nauen, Gürgen Betzius Ehefrau, 
den 14ten Dec. a. pr. gerichtlich augeſaget, was geſtalt 
Sie am 12ten ej. bey eines Bürgers, Brauers und 
Schumachers daſelbſt, Joachim Meelſes Ehefrau ein 
Stückgen Kuh⸗Butter vor 1 gr. 6 Pf. beſtellet und 
daſſelbe des folgenden Tages gegen Abend ohngefehr 
um 3 Uhr durch ihre Tochter auf einen irdenen Teller 
holen laſſen, auch ſothane Butter, die gut ausgeſehen, 
ſo fort aufm Fluhr in ihr Eßen Spinde geſetzet; umb 
6 Uhr babe Sie ein Stükgen davon abgeſchnitten und 
nebi ihrem Mann und Kindern auf Brodt geſchmieret 
und aufgegeſſen, ſo recht gut geſchmecket; Und als Sie 
das Abend Eßen wieder ins Spinde geſetzet, hätte die 
Butter noch allda geſtanden, welche Sie auch umb 
8 Uhr, wie Sie einen Soldaten vor 3 Pfen. Brandt⸗ 
wein aus dem Spinde verkauft, geſehen, und ob Ihr 
wohl dieſelbe etwas beſtaubet und ſchwaͤrtzlich vorgekom⸗ 
men, So habe Sie doch ſolche nicht in die Haͤnde ge⸗ 
nommen, noch beſichtiget; das Spinde hätte fie nicht 
aufſtehen laſſen, ſondern es allemahl, ſo offt Sie da⸗ 
vor gegangen, wieder zugeſchloßen, und den Schluͤſſel, 
welchen Sie nicht von ſich gegeben, in ihren e ges 

Debt, 
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habt, der auch die Nacht in der Cammer vor ihr Bette 
gelegen; Sie wäre des Abends umb 9 Uhr zuletzt nach 
Bette gegangen und hätte vorher alle 3 Thüren ſelbſt 
zugeriegelt, auch des folgenden Morgens, da noch 
keiner im Hauſe aufgeſtanden geweſen, ſolche geöfnet 
und in der Nacht kein Gepolter im Hauſe, oder daß 
ein frembder darin geweſen, gehöret; Es härte aber 
felbigen Morgen umb 7 Uhr, anſtatt der Butter. f. v. 
ein Stuck Kuhdreck in eben der Form und größe, als 
dieſelbe tags vorher geweſen, auf dem Teller im Spinde 
gelegen, welches Sie ſo fort dem bey Ihr im Quartier 
liegenden Soldaten Chriſtian Gutjahr und deſſen Frau, 
wie auch der bey ihr zur Miethe ſitzenden, des geweſe⸗ 
nen Königl, Wieſenknechts Paul Hintzens Wittwe und 
ihrem Ehemann gewieſen; Am Spinde hätten ſich keine 
Zeichen der Erbrechung gefunden. Vorbeſagter Sol⸗ 
dat Gutjahr hätte es fo fort in der Stadt kund gethan, 
und darauf wären viele Leute um die Kuhdreck⸗Butter 
zu ſehen, hingekommen, auch haͤtte fi) des Joachim 
Meelſes Frau ebenfalls eingefunden, welche denn, als 
man ihr auf ihr Verlangen, die Butter gezeiget, zu 
Ihr geſagt; das ift nicht meine Butter, ſondern Kuh⸗ 
dreck. Ich habe Euch gute Butter verkauft. 


Hat hierauf Magiſtratus Unſer rechtliches Gutz 
achten. Ob nemlich wider des gedachten Meelfes Eher, 
frau, Inqufitio in punkto Magik vorzunehmen fen, 
oder nicht? zu eröffnen begehret; So gehet daf 
ſelbe dahin, daß, weil in gegenwärtigen Cafu eines 
theils mit dem Corpore deliti und daß das im Spinde 
geſtandene Stuck Butter durch Zauberey, wie davor 
dat wollen gehalten werden, zu Kuhdreck geworden, 
es feine völlige Richtigkeit nicht hat, anderntbeils aber 
die in den peinlichen Rechten und infonberheit Caroli V. 

G 2 Con- 
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Conſtitutione Criminali Art. 32 & 44. zur Beſchul⸗ 
digung einer Zauberen erforderte indicia nicht vorhan⸗ 
den ſeyn, dannenhero keine Inquiſition Statt finde. 


Ueberlaßen jedoch alles Ew. Königl. Maj. aller⸗ 
guädigften Genehmhaltung und erfterben 


Ew. Koͤnigl. Mai. 


ze. ꝛc. 1 


Criminal- Collegium. 
Berlin, à 
ben raten Febr. 
1721. 


Friederich Wilhelm Sónigac. 


Uns ift aus denen biebeyzurüͤckkommenden Actis vors 
getragen worden, welchergeſtalt des dortigen Schüma⸗ 
chers Jochim Meelſes Ehefrau einer Zauberey wollen 
beſchuldiget werden, weiln Sie an Elifabeth Falcken- 
bergs, verehligte Betzius ein Stück Butter verkauffet, 
welche den andern morgen, nachdem Sie die nacht im 
Spinde geſtanden, Kuhdreck geweſen. 


Wann nun gar kein zureichendes Indieium einiger 
Hexerey vorhanden, und außer allem Zweifel ift, daß 
? jemandt 
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jemandt auß leichtfertigkeit, und der Falckenbergin 
zum Popen, fate der Bretter Kuhdreck ins Spinde 
geſetzet haben müße, Wir auch alle Hexen Procelſe 
durchgehends beobachten haben; Alß approbiren Wir 
des Criminal- Collegii, in beygehenden Urtel enthal 
tene rechtliche Meinung, daß die Inquifition ein zu 
ſtellen, allermaßen der Procesf hiermit cafliret und abo- 
liret wird. Seynd ac. Berlin den 2 1ſten Febr. 1721. 


An den Magiftrat zu Nauen, daß der 
Procesſ wider eines Schumachers Weib, 
ſo ein Stück Butter verkauffet, welches 
den andern Tagͤuhdreck geweſen, gångtid, 
abolirt ſeyn foll. 


IX. 


Ungedruckte actenmaͤßige ſtatiſtiſche Nad 

richten über den Zuſtand der Neumark, 

deren Bevoͤlkerung, Manufacturen und 

Fabriken. Beym Schluſſe des 
Jahres 1783. 


De Provinz Neumark ift in 11 Kreiſe eingetheilet. 


In ſelbigen ſind: c 
Städte = — a — 39 
Meter o x — 
Amts⸗Doͤrfer — — — 221. 
Amts⸗VBorwerke— — — 90. 
Doͤrfen — — 575. 

Kämmerey⸗Doͤrfer — — 685 
Vorwerke „ 
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Die Volksmenge war beym Schluß des Jahres 
1783 ohne den Militairſtand und die dazu gehörigen 
Perſonen nach actenmaͤßigen Berichten folgende: 


In den Städten — — 67002 Seelen. 
— Amts⸗Doͤrfern und Vor⸗ 

LR | 

— Düfen — — 113498 —— 

— Kaͤmmerey⸗Dörfern 15484 —— 


Alfo in allen; 246689 Seelen.) 

Der Zuſtand aller Manufacturen und Fabriken 

kam nach eben dieſem actenmäßigen Bericht darauf an: 

Seiden⸗Manufacturen ſind gar nicht vorhanden. 

1. Wollen⸗Fabriken beſchaͤftigten in dieſem Jahre 

an Metiers: A 
a), In Tüchern — = 1760. 
b) In Frieß, Boie, Flanellen — 5. 
el In ganz wollenen Zeugen — 88. 
d) In halb wollenen Zeugen — 2. 
e) In Strümpfen, Mügen und 


Handſchuhen — — 55. 
£) In Hüten — — 54. 
— ——— 


Summa: 1964 Metiers. 
An Ouvriers arbeiteten zuſammen 8538 — 
Dieſe hatten Waaren verfertiget 


an Werth für 717453 Rehlr. 
Davon waren debitiret worden: 
Im Lande fr — — 444307 Nthlr. 
Außer Landes fürn — — 273146 Riblr. 


*) Mit dem Militairſtand und den dazu gehörigen Per⸗ 
ſonen koͤmmt freylich eine viel größere Summe Cem 
II. Sas 
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II. Fabriken in Linnen oceupiren Stühle: 


a) In Leinewand — EE 55 Stühle. 
b) In Leinen⸗Damaſt — 8 


o) In bunter und „ 8 — 


Summa: 529 Stühle. 


An Ouvriers arbeiteten — GOT 
Diefe haben an Be fabricivet 
für — — 2869483 Nehlr. 
Davon find debitiret worden: 
Im Lande fur — — 261714 Rehlr. 


Außer Landes fir — — 1777 Rehlr. 


III. Baumwollen Fabriken haben gangbare Stühle. 


a Baumwollne Zeuge und Tider — 2 
b) Neſſeltucß — — — 


Summa: 4 Stühle. 


An Ouvriers arbeiten — 30 
Dieſe haben fabriciret an Werth T 1581 Neblr. 
welche im Lande find debitiret worden. 


IV. Leder» Fabriken, ſolche haben in Arbeit. 
a) Lohgerber — — — 126. 
b) Weißgerben — — — 68. 


— — 


Summa: 194. 


Dieſe haben fabrieirt an Werth für 73845 12 Nbr. 
Davon ſind debitiret worden: 
Im Lande für — — 611855 Xtblr. 
Außer Landes für — 12660! Kehl, 
V. Ale 
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V. Alle andere Fabriken, als: Wachsbleichen, 
ſchwarze EN Tapeten, Stahl und Eifen, 


elfenbeinerne Kaͤmme, u. f. w. haben in Arbeit 
an Metiers: p 
a) In Wachsbleichen — 5 3. 
b) In ſchwarzer Seife = =, 3. 
e) Tapeten — — = 2. 
d) Tuchmacher⸗Kͤamme — — 23. 
š Summa: 31. 
Dieſe haben fabrieirt an Werth — 3492 Ahle, 
und debitiret 
Im Lande Dr — — 2758 Ahle, 
Außer Landes fun — — 734 — 
Ueberhaupt find an Metiers und Stühlen 2722. 
——————— Ouiçoriers — — 9178. 


Dieſe haben an Werth fabrieiret für 8233203 Rtplr. 
Davon find debitiret worden: 
Im Lande fir — — 5360044 Ntblr. 
Außer Landes fiw — — 2873 16 tb. 


An Zuthat iſt erforderlich geweſen: 
a) Einländifhe an Werth — 3762384 Neble. 
b) Ausländiſche — 1820794 Rehlr. 
Auf dem Lande: 
1. Linnen⸗Fabriken haben gangbare Stühle: 


a) In Leinewand — — — 462 
b) In Linnen Damaſt — — 13 — 
c) In buntem Damat — — 1 — 


Summa; 476 Stühle, 
An 
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An Ouvriers arbeiten — 464 
Dieſe haben fabriciret an Werth für 17989 Rthlr. 
Sie find im Lande debitiret worden. 


1. Pfeifen,⸗Stahl⸗ und Eiſen⸗Fabriken: 
Selbige haben in Arbeit: 
1) Pfeifen — — — 50 Ouvriers. 
2) Stahl und Eiſen — — 18 


Summa: 68 Ouvriers. 


Dieſe haben an Werth fabrieiret fun 38513 Rehlr. 
Davon find debitiret worden: 


Im Lande für — — 26647 Rihlr. 

Außer Landes für — — 11866 Rtblr. 
Ueberhaupt find alſo N dem Lande 1783 geweſen: 

Ouvriers — — — 532. 


Dieſe haben Waaren fabricieta an Werth fur 56502Rtble. 
Davon waren debitiret: 


Im Lande für + — 44636Rtbr, 
Außer Landes — — — — 11866Mtblr. 
An Zuthat und Materialien waren erforderlich: 
Einlaͤndiſche für — — 20523 Rthlr. 
Ausländiſche fun — — — 2500 Ntbir. 
In Summa alſo waren 1783 in der Provinz Neumark: 
An Metiers und Stühlen — — 3198. 
An Ouvriers — — — 9710. 


Dieſe haben an Werth fabriciret für 8798223 Neble, 
Davon war debitiret worden: 


Im Lande fur — — 358086403 Rtblt. 
Außer Landes fin — — 29918273 Nbr 


An 
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An Zuthat der Materialien war erforderlich: 
Einlaͤndiſcjʒůe — — 4067614 Nbr. 
Ausländiſche — — — 1845794 Rebre, 


An Wolle wurde 1783 verarbeitet: 


Feine — — — 15467 ſchw. Stein. 
Mitttlere — — 372784 dito dito. 
Grobe — 148001 dito dito. 


Tücher und Kirſey find 1783 verfertiget worden: 
49925 Stud, 


Raſche — — — 1174 — 
Bole, Frieſe und Flanell — 13514 — 
Calmanke, Cammelotte, Chalons; 

Serge und Etamin — — 17753 — 
mmm ` — — — 17724 Dub. 


Huͤte — = — 18478 Stück. 


Linnen Garn iſt verarbeitet worden: 
2777 Schock 24 Stid. 
Lelnewand ift verfertiget 4760 Schock. 
Linne Tücher — 961 Dub. 
Rinne Waaren 927 Stid: 
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Einige Bemerkungen uͤber die bisher im 
Druck herausgekommenen Tabellen und Angaben 
von der Volksmenge der oͤſterreichiſchen 
Monarchie. 


Wi haben ſeit einiger Zeit in Privat⸗Schriften 
titen und Angaben über die Bevölkerung der oͤſterrei⸗ 
chiſchen Monarchie erhalten, z. B. in der ſtatiſtiſchen 
Tabelle 1782. Fol. und neue Ausgabe 1783; in B. 
$ Hermanns Abriß der phyſtkaliſchen Beſchaffen⸗ 

eit der. Öfterreichifchen Staaten, St. Petersburg 
1782. 8"; andere Schriften, die mit biefen übers 
einſtimmen, zu übergehen. Es lehret aber der Augen⸗ 
fhein, daß diefe von Privat⸗Schriftſtellern angege⸗ 
bene Bevölkerung nicht zuverlaͤßig, und die Anzahl der 
Seelen übertrieben ſey, wie ich wenigſtens bey einigen 
Ländern einleuchtend zeigen werde. 


i Nach dieſer ſtatiſtiſchen Tabelle, Ausgabe von 1783, 
4 1) Das Koͤnigreich Boͤhmen enthalten: 


2266000 Seelen. 
In der erſten Ausgabe war die 
Zahl der Seelen fogar auf 2400000 Seelen 
angegeben. 


Hermann aber nimmt eine 
Anzahl von — — 2265867 Seelen an, 
Dieſe 
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Dieſe dreyfache Anzahl Gët fic) mit der Anbauung 
des Landes gar nicht vereinigen. Es ift ausgemacht, 
daß das Preußiſche Schleſten, welches vielmehr 
Städte hat, und überhaupt ungleich beſſer bevölkert 
if, 1400000 Seelen enthält; wie kann alſo wohl die 
Bevölkerung Böhmens zu 2 Millionen und drüber anz 
geſetzt werden? 


2) Die Marggrafſchraft Mähren und das 
oͤſterreichiſche Schleſien — 1385000 Seelen. 


In der erſten Ausgabe war der Caleul 1400000 
Seelen, mithin 15000 mehr. Hermann fómme mit 
dieſer Angabe faſt völlig überein, 


3) Nieder⸗Oeſterreich, nemlich: 


a) Das Land unter der Ens, oder Unter: 
Oeſterreich, 1685000 Seelen. 


In der erſtem Ausgabe wurden 1 5000 Seelen 
auch hier mehr angegeben. 


b) Ober⸗Oeſterreich, 
Mit Einſchluß des Invirtels, d. i. der im Tefehnifchen 
Frieden 1779 von Churbayern erhaltenen Beſitzungen, 
E 3580000 Seelen. 


In der erſten Ausgabe wurden fogar 100000 
Seelen mehr angegeben, nemlich: 650000. 

Hermann giebt dem Erzherzogthum Oeſterreich 

oder Nieder⸗Oeſterreich überhaupt 1682395 Stelen, 

mithin 550000 Seelen weniger. Eë 

DC 4) Inner: 
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4) Inner⸗Oeſterreich, nemlich 


a) Steyermark — 760000 Seelen. 
b) Kaͤrnthen — — 290000 — 
oO Crain — — 400000 


) Oeſterreichiſches Friaul 115000 — 
e) Trieſter Gebiete — 210 — , 


Alfo in allen: 1586800 Seelen. 

Die erſte Ausgabe geht von dieſer Beſtimmung 

ab; denn z. B. Kaͤrnthen hat nach ſelbiger 30000 

Seelen mehr, nemlich 320000. ; 

Hermann giebt ganz Inner? Oeſterreich nicht 

mehr als 1508042 Seelen, mithin 77958 weniger, 
5) Ober- Oeſterreich nemlich: 


a) ganz Tyrol — 590000 Seelen. 
b) die Vorarlbergiſchen 
Herrſchaften — 96000 — 


- Summa: 686000 Seelen. 

In der erſten Ausgabe wird die Seelenzahl 740000 
mithin 56000 mehr angegeben. Hermann kömmt bey 
der Volksmenge von Tyrol mit der neuen Ausgabe der 

ſtatiſtiſchen Tabelle überein. > 

6) Vorder⸗Oeſterreich, nemlich: Ca 

a) Das Breißgau — 150000 Seelen. 

b) Schwaͤbiſch⸗Oeſterreich 117000 —— 

e) Die Grafichaft Hohenembs 3709 ——: 

d) Die Grafſchaft Falkenſtein 4000 — 

e) Langennargen u. Tetnang 12800 — 


Summa: 287500 Seel.) 
In 


) In der neuen Ausgabe fehlen bey Zuſammenrechnung 
der Total⸗Summe 500 Seelen, é 
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In der erſten Ausgabe hatte 
Vorder⸗Oeſterreich — — 400000 Seelen. 


Alſo jetzo weniger: 112500 Seelen. 


Hermann übertrieb den Calcul doch nicht fo auf- 
ſerordentlich, und gab Vorder⸗Oeſterreich nur 
362446 Seelen. 


Hierbey mochte er wohl ſelbſt die lnwahrſcheinlichkeit 
einſehen, denn er fügte dieſer falſchen Angabe folgende 
Bemerkung bey: 

Eine ſehr ſtarke Bevölkerung ! 


7) Die Niederlande — 1880000 Seelen. 


In der erſten Ausgabe find 20000 Seelen mehr, 
und alfo 1900000 angenommen. Hermann ſchaͤtzt 
fie fogar 120000 höher, und nimmt 2 Millionen an. 


8) Die Lombardey — 1110000 Seelen. 


In der erſten Ausgabe ward 
angegeben — — — 1290000 Seelen. 


Alfo jeo 180000 Seelen weniger. Hierbey ift 
in der neuen Ausgabe ein grober Druckfehler einge⸗ 
ſchlichen. Der Herr V. theilet nemlich die Lombardey 
in das Maylaͤndiſche und Mantuaniſche ein. Bey 
dem einen ſowohl, als bey dem andern, will er die 
Volksmenge anzeigen; anſtatt ſelbiger aber it das Berz 
baͤltniß der Einwohner zu einer Quadrat» Meile noch 
einmal, und alſo doppelt abgedruckt. Hermann giebt der 
Lombarden 1300000 Seelen, nemlich dem Herzogthum 
Mayland 1100000 Seelen, dem Herzogthum Mantua 
aber 200000 Seelen. Eine aͤußerſt übertriebene Volks⸗ 
menge! ' 9) Das 


X. Einige Bemerkungen über Die W. 111 
9) Das Königreich Hungarn 3170000 Seelen. 


10) Illyrien, ſowohl das 
Bannat, als das militairiſche zu⸗ 


fammen genommen, — — 690000 == 
Nemlich: 

a) Kroatien — — 370000 —— 

b) Sclavonien — 260000 —— 


e) Die Bannatiſche Mili 
tair- Grenze, welche 1783 der 
Sclavoniſchen incorporiret worden: 60000 — 


Alfo giebt der Herr V. dem Königreich Ungarn 
und Illyrien in der neuen Ausgabe überhaupt 
3 Mill. 860000 Seelen. 


In der erſten Ausgabe aber ſollen Ungarn und 
Illyrien 4 Mill. 200000 Seelen enthalten, mithin 
340000 Seelen mehr. 


11) Groß ⸗Fuͤrſtenthum Siebenbürgen 
1250000 Seelen. 
Die Bukowine — 132000 —— 


en nn 


Zuſammen: 1382000 Seelen. 


In der fen Ausgabe wird benden 1 Million 
400000 Seelen, mithin 18000 mehr angerechnet. 
Herr Hermann giebt dem Groß⸗Fürſtenthum Sieben⸗ 
bürgen 1250000 Einwohner; füge aber in der Anz 
merkung bey: Nach andern Zeitungs-Nachrichten foll 
es nur 600000 Einwohner enthalten. Hieraus iſt 
wohl einleuchtend, wie menig man ſich auf dieſe Zahlen 
von Siebenbuͤrgen und der Bukowina verlaſſen könne. 


12) Das 
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12) Das Königreich Galizien und Lodomerien 
a 2797000 Seelen, 


In der erften Angabe war doch 
der Calcul von dieſer Bevölkerung 
nicht fo übertrieben: denn nach ſel⸗ 
bigem enthielten fie — — 2580000 Seelen. 
Mithin müßte die Bevölkerung in 
einer Zeit von noch nicht ¿wey Jah⸗ 
ren mit — — — 217000 Seelen 


ſich vergrößert haben. 


Herr Hermann giebt dem Königreich Galizien 
und Lodomerien — — 2380796 Seelen. 


Ich kenne die detaillirten liften, die man von der 
Bevölkerung beyder Königreiche ſowohl in einigen Jour⸗ 
nalen, als auch anderwaͤrts, bekannt gemacht hat, und 
welche mit dem hier angeführten Calcul übereinſtimmen, 
ſehr genau. Allein, ich kann mich nicht von ihrer 
Nichtigkeit überzeugen, und halte ſie ebenfalls für un⸗ 
richtig. Der Statiſt erwege nur dieſen einzigen Um- 

and. Wenn Gallizien und Lodomerien auch nur 
über 2 Millionen Seelen enthalten ſollen, fo müßte 
Pohlen, wovon, wie bekannt, ein Siebentheil abge⸗ 
gangen, 12 bis 14 Millionen haben, welche Anzahl 
von Seelen es gewiß nicht hat. Die größte Bevoͤlke⸗ 
rung, welche die Königreiche Gallizien und Lodome⸗ 
rien haben koͤnnen, wird fich daher wahrſcheinlich wohl 
nicht hoͤher belaufen, als auf 900000 Seelen. 


Nach 
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Nach des Herrn V. Angabe in der ſtatiſtiſchen 
Tabelle von 1783 wäre alfo die geſammte Volksmenge 
der dſterreichiſchen Monarchie — 194 Million, ) 


In der erſten Ausgabe aber 


war ſie — — 20280000. 
P — — — 
Alfo diesmal weniger — 780000 Seelen. 


Nach der Berechnung des Herrn P. Hermann's 
beträgt die geſammte Volksmenge der öfterrelchifchen 
Monarchie; — — 138848294 Seelen. 


Wenn man nun aber dasjenige erwegen will, was 
ich von Boͤhmen, Gallizien und Lodomerien bemerkt, 
und Herr Hermann ſelbſt von Siebenbürgen geſagt 
hat; fo: müſſen von dieſem Calcul wieder einige Mil 
lionen abgezogen werden. Nicht zu gedenken, daß 
auch bey einigen andern Landen, z. B. Ungarn, 
Kaͤrnthen, Oeſterreich, der Lombardey, die Be⸗ 
rechnung gewiß eher zu groß, als zu geringe, iſt an⸗ 
gegeben worden. Moch im Jahre 1767 rechnete man 
in Wien die Anzahl der Menſchen in den damaligen 
kayſerl. königl. Landern nur 11 bis 12 Millionen. Ein 
Reiſender verſicherte dem Herrn Ober⸗Conſiſtorial⸗Nath 
Buͤſching, daß wenn er in feinen Woͤchentlichen Macs 
richten (Jahrgang 1774. Stück 39.) auch nur wahr⸗ 
ſcheinlich 15 Millionen annehme; fo fen dieſe Anzahl 
zu groß angegeben. (S. Wöchentliche Nachrichten, 

Jahrgang 


») Diefe Total: Summe ift unrichtig; denn wenn man 
die einzeln Angaben zuſammen rechnet, fo koͤmmt 
keine ſtärkere Volksmenge von der ganzen Summa 
heraus, als: — 19 Millionen 342500 Seelen. 


Staaten, aten B. L u. II. St. 15) 
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abrgang 1778. Stück 35.) Alſo 1767 ſollte ſelbſt 
o Wiener Nachrichten die Volksmenge der öſterrei⸗ 
chiſchen Monarchie, nur in 11, böchſtens 12 Mil: 
lionen Menſchen beſtehen; und 1777 ſchaͤtzte man fie 
in einem Wiener Briefe an den Herrn Ober⸗Conſiſtorial⸗ 
Rath Büſching 21 bis 22 Millionen. Mithin war 
auf einmal die Volksmenge in 10 Jahrrn mit 10 Mil⸗ 
lionen Seelen vermehrt worden; an Ländern aber hatte 
Oeſterreich zu dieſer Zeit blos den Zuwachs von Galli- 
zien und Lodomerien, wie auch von der Buckowina 
erhalten. Ueberhaupt feit dieſen Beſſtzungen haben 
fid die Privat» Schriftſteller recht um die Wette bez 
múbet, den Caleul zu vergrößern, und die Zahlen zu 
vermehren. Wer ſiehet alfo nicht die Unwahrſcheinlich⸗ 
keit dieſer Angabe alsbald ein? Auch die in dem Schlö- 
zeriſchen Briefwechſel angegebenen Bevölkerungs⸗Ta⸗ 
bellen von den öſterreichiſchen Laͤndern wurden in Wien 
für unrichtig erklaͤret, und dabey bemerkt; daß es ſehr 
ſchwer ſey, aus einem Staate, wo alle Kanzeley⸗ 
Acten fo geheim gehalten werden, zuverlaͤßige Nach⸗ 
richten zu erhalten. (S. Buͤſchings Woͤchentliche Nach⸗ 
richten fünfter Jahrgang 52 Stück.) Wenn endlich 
noch ganz neuerlich dem öfterreichifthen Kreiſe über 4 
Millionen Seelen zugeeignet werden, ſo darf man nur 
das nicht viel kleinere Bayern damit verglichen, um 
das auffallende zu empfinden! Mit einem Worte, 
bis jetz wiſſen wir die wahre Volksmenge der öfter: 
reichiſchen Monarchie noch gar nicht, und können den 
von Privat⸗Schriftſtellern bekannt gemachten Angaben, 
als welchen die öffentliche Autorität fehler, zum Thell 
ſelbſt, nach den von mir angeführten Gründen, keinen 
Glauben beymeſſen. 


Ke 
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Berichtigung der Anecdoten, die 8 
lung der jetzt regierenden Königin von Groß⸗ 
brittannien, gebohrnen Prinzeßin von Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz, betreffend; welche im hiſtoriſchen 
Portefeuille, erſtes Stuck, Januar 1784. 
No. IV. S. 46-55. geſtanden. 


Uns ift von hoher Hand folgender Brief, nebſt Beylage, 
uͤberſendet worden: 


Es. perfönlich unbekannt, bitte ich um Entſchuldigung, 
Sie mit dieſer Zuſchrift zu behelligen. 


Die Veranlaſſung hierzu giebt mir die in dem er⸗ 
ften Stucke des beliebten Portefeuille von dieſem Jahre 
enthaltene Anecdote, betreffend die Anwerbung der 
jetzigen Königin von Großbrittannien Majeſtaͤt. 


Der Aufgeber defes Artikels muß reich an Erfin⸗ 
dung ſeyn, daher es ihm fo leicht geworden, bey Vor⸗ 
ſtellung der Krankheit der Hochſel. Herzogin Frau 
Mutter ſich einen unbekannten Arzt, — und dazu noch 
einen Engliſchen, hinzu zu denken. 


Die ganze Geſchichte, daß der Herr Obriſter 
Graͤme fich is einen Doctor anmelden laſſen; nach⸗ 
dem er ſich einige Tage hier aufgehalten, iſt erſonnen 
und völlig unwahr, E E 

$ à Jener 
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Jener kommt den zwepten Pfingfttag, Abends 
gegen 8 Uhr hier an, laͤßt ſich ſofort bey dem ſel. Herrn 
Ober⸗Hof⸗Marſchall und geheimen Rath von Zeſter⸗ 
fleth als Obriſter Graͤme in engliſchen Dienften mel: 
den, kommt um halb 9 Uhr zu letztern, uͤbergiebt ihm 
einen Brief von dem ſel. Premier⸗Miniſter von Muͤnch⸗ 
hauſen, und wird Durchl. Herzoge von gedachtem 
Ober⸗Hof⸗Marſchall von Zefterfleth um 9 Uhr auf òf- 
fentlicher zahlreicher Cour als Obriſter Graͤme vorge⸗ 
ſtellet, und zur Fürſil. Tafel gezogen. An dieſer ſitzet 
er zur Seite der Durchlauchtigſten Prinzeßin Chriſtiane, 
der er waͤhrend der Tafel das Schreiben von der Prin⸗ 
zeßin von Wallis an die Durchlauchtigſte Frau Mutter 
zuſtellet, mit Bitte, ſolches Derſelben einzuhaͤn⸗ 
digen. + 


Diefes geſchiehet bald nad) aufgehobener Tafel und 
Cour, da die Durchlauchtigſte Prinzeßin Ehriftiane, 
wie gewöhnlich, noch zur Frau Mutter gehet, um 
derſelben gute Nacht zu wuͤnſchen. 


Den folgenden oder zweyten Tag hierauf ward 
gedachter Herr Obriſter Gräme durch die Fräulein don 
Selzen zur kranken Herzogin geführet, bey welcher 
fich die jetzige Königin Majeftät befand, da inzwiſchen 
der fel. Ober⸗Hof⸗Marſchall von Zeſterfleth im Au⸗ 
dienz⸗Gemach verweilte, und nächſtdem den Obriſten 
Graͤme wieder züm Durchlauchtigſten Herzoge führte. 


Die Angabe Pag, 52. von gegebenen Gefchens 
ken zu Ausforſchung des Geſundheits⸗Zuſtandes ift 
gleichfalls fo ungegründet, als diejenige, daß die 
Haare der Königin an der rechten Seite des Kopfes 
mehr angewachſen ſeyn ſollten. 

Ver⸗ 
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Verharre ubrigens, obzwar perfönlich unbekannt, 
mit vieler Hochſchatzung. * 


Neus Strelitz, den 27ſten Februar, 1784. 


EHER ED 


Beylage. 


Mnecboten, dem Zweck der Geſchichte gemäß, find cine 
wahre Auszierung derſelben. Sind ſie Früchte der 
Erfindung, ſo machen ſie aus Geſchichte Roman, zum 
Schaden der Nachwelt. Unſer philoſophiſches Jahr⸗ 
hundert iſt reich an ſolchen Produkten. 


Das beliebte Journal, das Portefeuille, r ſtes 
Stück, Pag. 46. ¡ft mit einem ſolchen hintergangen 
worden. 


Der berühmte Verfaſſer, der feine Arbeit der 
Wahrhelt und Unpartheylichkeit widmet, wird dieſe 
Anmerkungen und Berichtigungen, da ſie einen der 
größten Monarchen betreffen, um ſo mehr einer gütigen 
Aufnahme werth halten, da dergleichen wichtige Hand⸗ 
lungen der Großen einen vorzüglichen Platz in Ihrer 
Geſchichte verdienen. 


Die göttliche Vorſehung, die bey dieſer großen Bege⸗ 
benheit ſtets verehrlich bleibt, braucht keine Feen⸗Ruthe, 
und die Staatsklugheit der Großen keine Charlatans. 
Die vermeinte Anecdote verletzt alles Coſtüme, und 
damit alle Wahrſcheinlichkeit. 

Aben⸗ 
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Abentheurer finden Eh an allen, auch königlichen 
Höfen. Sie gelten eine Zeitlang für ihren Werth. 
Von der Art war der Oberſte Graͤme (nicht Green) 
nicht. Seine erſten geheimen Antraͤge waren der hohen 
Würde ſeines Monarchen und des uralten Mecklenbur⸗ 
giſchen Fuͤrſtenhauſes, welches Hien feit vielen Jahr⸗ 
bunderten mit dem Welſiſchen Haufe, und mit den 
größten kayſerl. und Fünigl, Haufen verbunden war, 
ganz gemäß. Hier zeigte ich kein zudringlicher fremder 
Doctor, dem man feinen Stillſtand fibon im Vorzim⸗ 
mer anzuweiſen gewußt haͤtte; kein Zweifel eines alten 
erfahrnen Minifters des von Zeſterfleth, der die größten 
‚Höfe Europens ſelbſt beſucht hatte, keine Herzurufung 
des jetzigen geheimen Raths Seip, der nie bey dem 
großen Minifter von Muͤnchhauſen als Serretait ger 
fanden, ob er ſichs gleich zur Ehre rechnen würde, 
aus einer ſolchen Schule ausgegangen zu ſeyn. Alles 
gieng den natürlichen Gang der Geſchaͤfte, den hohe 
Würde und majeftätifcher Anſtand leiten, und nun 
jerfälle die Anecdote in ihr augenſcheinliches Nichts. 
Möchte doch biefes die Einſender der geheimen Geſchichte 
veranlaſſen, mit mehrerer Prüfung, Gewißheit und 
Behutſamkeit zu Werk zu gehen! Das große Publicum 
richtet zwar oft ſchnell, endlich immer richtig. 


XII. Zw 
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Qufátse zu der Abhandlung: Betrachtun⸗ 
gen über die Barriere in den Niederlanden im 
hiſtoriſchen Portefeville, drittes Stuͤck, Merz 
1782 S. 284. d. i. Erlaͤuterung der Graͤnz⸗ 
Streitigkeiten zwiſchen dem Wiener Hofe, und 
dem Staate der vereinigten Niederlande 
im Jahre 1783 und 1784. 


Die vor einiger Zeit unerwartete Aufhebung der 
Barriere in den Oſterreichiſchen Niederlanden, vers 
anlaßte mich, über deren Urſprung, Veränderungen, 
und mit einem Worte, über den merkwürdigen Que 
ſammenhang dieſer Begebenheit, ſo wie deren Folgen, 
elne Abhandlung abdrucken zu laſſen. Seit ohngefaͤhr 
einem Jahre ſind neue Graͤnz⸗Streitigkeiten in Flandern 
zwiſchen benden Staaten entftanden. 


In einer Abhandlung über die Barriere konnten die 
altern Graͤnz⸗Streitigkeiten in Flandern nicht aus einan⸗ 
der geſetzt werden; weil fie mit dieſem Gegenſtande nicht 
weſentlich in Verbindung ftehen. Um aber dieſer Abhand⸗ 
lung alle Vollſtändigkeit zu geben, will ich über die Graͤnz⸗ 
Vertraͤge einige Erläuterungen mittheilen, und jene in 
unſern Zeiten erfolgte Streitigkeit in lein deutliches icht 
ſetzen. Die hiſtoriſchen Umftände derſelben find folgende. 
„Nach einer Beleidigung des öſterreichſchen Gebietes in 
„Flandern von Seiten der Holländer erſchlen am Aten 
„November 1783 ein öfterreihifches Corps von etwa 
„1000 Mann vor den kleinen Forts St. Donaes, 
„St. Paul, und St. Hiob, bemaͤchtigte fih derfel 
„ben, worauf zu St. Paul und zu St. Hiob die 
„kleinen Veſtungs⸗-Werke demoliret wurden. Die 

»Gene⸗ 
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„General Staaten bezelgten in einem Wemolre, mel- 
„ches ihr bevollmaͤchtigter Miniſter zu Brhffel der das 
pfigen Regierung übergeben mufte, über die ett, 
„nehmung dieſer drey Forts ihre Verwunderung, und 
„verlangten vermöge der Convention von 1718 deren 
„Zuruͤcgabe. Die Regierung zu Bruͤſſel hat darauf, 
„nach erhaltener Antwort von Wien, unter den Sten 
» December 1783 in einem Memoire den General Staa⸗ 
„ten erwiedert: daß dieſelben fic) der ſchon im Jahr 
„1776 gegebnen Declaration errinnern möchten: Daß 
»der Defterveihifche Hof keine andere Graͤnzen in 
„Flandern jemals anerkannt hätte, noch anerken⸗ 
„nen würde als die von 1664. und nach dieſen 
„Graͤnzen gehörten die im Beſitz genommenen Forts 
v»ohnſtreitig zum Territorium des Kayſers. 


„Die Convention von 1718 fey beſtaͤndig für 
„null und nichtig gehalten worden. 9 


Bis jeBo da ich dieſes ſchreibe, (im Monat Merz) 
ift diefe Graͤnz⸗Sreitigkeit noch nicht dengelegt. — Die 
nähern Umſtaͤnde zur Aufklärung dieſer Staats⸗Be⸗ 
gebenhelt find folgende: 


In dem Münfterifchen Friedensſchluß, zwi⸗ 
ſchen Philip dem Vierten, König von Spanien, 
und dem Staate der vereinigten Niederlande 

1648 vom Jahre 1648 wurde feſtgeſetzt, daß die 
Gränzen in Flandern in dem Zuftande bleiben, 
in welchem fe gegenwärtig wären, 2 alle 

trei⸗ 


) Diefe hiſteriſchen Umſtaͤnde von der Streitigfeit im 
Jahre 1733 find woͤrtlich genommen aus dein Poli- 
tifchen Journal, dritten Jahrgangs zewenter Band, 
Elfes Stuck S. 1130, zwöͤfftes Stick S. 213). 
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Streitigkeiten die darüber entſtehen Fénnten, vor 


einem von beyden Theilen zu beſtellenden Get 


richt entichieden werden ſollten. 


Dieſer Artikel ſetzte demnach die Staaten 
der vereinigten Niederlande in den Beſitz der 
nördlichen Gegend von Flandern, welche zwi⸗ 
ſchen der Nordſee, dem Hond, der Schelde 
und dem Oſterreichiſchen Flandern liegt. Man 
konnte voraus ſehen, daß eine ſo unbeſtimmte 
Erklärung die Veranlaſſung zu mannigfaltigen 
Streitigkeiten zwiſchen beyden Staaten geben 
würde. Die vereinigten Landſchaften waren 
daher bey ihren Berathſchlagungen wegen dev 
Beſtatigung des geſchloſſenen Friedens, fo wie 
über andere Artikel, auch über dieſen mißver⸗ 
gnügt. Sie bemerkten, daß die Graͤnzen des 
beyderſeitigen Gebiets in Flandern müfien bes 
ſtimmt, und der Ort, wo das gemeinſchaftliche 
Gericht fich aufhalten follte, angezeiget werden, 
Unterdeſſen wurde der Friede, und alfo auch 
dieſer unbeſtimmte Artikel beſtaͤtiget. Kaum 
war diefe Beftätigung erfolgt, fo entſtunden im 
folgenden Jahre zwiſchen den beyderſeltigen Bez 
ſatzungen (1649) Graͤnz⸗ Streitigkeiten. Dieſe 
würden, wie es das Anſehen hatte, den Frieden 
geftöret haben, wofern nicht Holland vorgeſtel⸗ 
let hätte, daß dieſe Sache nicht von der Wich⸗ 
tigkeit wäre, um fic) neue Verdrüßlichkeiten zus 

zuziehen 


1649 


) S. den dritten Artikel dieſes Friedens henm Da 
Mont Corps Univerfel Diplomatique Tom, VI. 
Partie I. S. 430 
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zuzlehen.) Mittlerweile führten beyde Theile 
Klagen, daß der Muͤnſteriſche Friede nicht bez 
obachtet würde. Die Krone Spanien ernannte 
den Unterhaͤndler des Miünfterifchen Friedens, 
Anton Brun, zu ihrem Geſandten in Haag. 
Dieſer drang in den erſten Unterhandlungen mit 
den Gevollmaͤchtigten des Staats auf die Be⸗ 
ſtellung des Gerichts, welches, zufolge dem 
Münſteriſchen Frieden, angeordnet werden ſollte. 
Allein die Berathſchlagungen über dieſen Gegen: 
ſtand erfolgten, wie immer, auſſerordentlich lang⸗ 
ſam. Seine Beſchwerden über die Uebertretung 
des dritten Artikels vom Muͤnſteriſchen Vertrage 
dauerten daher immer fort. Die Staͤnde wa⸗ 
ren der Meynung, daß man die Graͤnzſcheidun⸗ 
gen in Flandern dem gemeinſchaftlichen Ger 
richte nicht zur Entſcheidung überlaffen konnte. 
Allein in Spanien ſahe man die Sache anders 
an, und verſchob die Anordnung des gemein⸗ 
ſchaftlichen Gerichts von einer Zeit zur andern. 
1652 Endlich wurde (1652) die Zuſammenkunft der 
beyderſeitigen Gevollmaͤchtigten zu Mecheln er⸗ 
oͤfnet; fie richteten aber wenig aus, weil man 
fic) untereinander wegen der Art und Meife 
zu unterhandlen nicht vergleichen konnte.“) Man 
ward einig, daß das Gericht aus ſechzehn Rich⸗ 
tern, achten von jeder Seite beſtehen, und die⸗ 
felben wechſelsweiſe drey Jahre zu Mecheln, 
und drey Jahre zu Dortrecht ſitzen ſollten. Da 
man ſchon drey Jahre vergeblich zu Mecheln zu⸗ 
gebracht 


) Wagenaar: Allgemeine Geſchichte der vereinigten 
Niederlande Theil V. S. 224. und 241. 242. 


) Wagenaar am a. O. S. 400. folg; 
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gebracht hatte, fo erfolgte die Eröfnung dieſes 
Gerichts in Dortrecht. (1654) Allein biefes ges 1654 
meinſchaftliche Gericht war nicht im Stande die y 
Streitigkeiten beyzulegen, und alfo die Graͤnzen 

in Flandern, nach Inhalt den Münſteriſchen 
Friedens, zu berichtigen. Man brachte viele Zeit 

im Haag mit Unterſuchung dieſer Streitigkeiten 
zu.) Das aus felbigen entſtandene Mißver⸗ 
ſtaͤndniß ftörte jedoch nicht den Frieden zwiſchen 
beyden Maͤchten; und nach einigen Jahren wur⸗ 

de an 2often September 1664 zu Brüffel uber 1654 
die Einrichtung der Graͤnzen in Flandern ein 
befonderer Staats» Vertrag geſchloſſen. Allein 

es vergiengen abermals einige Jahre, (1668), 1668 
ehe derſelbe feine Beſtätigung erhielt. Nach dem 
Inhalte dieſes Graͤnz⸗ Vertrages bleiben die 
Diſtrikte an dem Buſen der Nordſee, welcher 

t. Zwin heift, gegen Abend, fo wie die Gegen⸗ 

den, welche nach einer gezogenen Querlinie ge⸗ 

gen Mittag liegen, der Krone Spanien; dieſe⸗ 

nigen Difivifte aber welche t. Zwin gegen Morz 

gen und der Querlinie gegen Mitternacht liegen, 
ſollten zu den Beſitzungen des Staats der ver⸗ 
einigten Niederlande gehören, **) Auf dieſe Art 
erhielt der dritte Artikel des Münſteriſchen Frie⸗ 

dens feine nahere Erklarung, die Graͤnz⸗Strei⸗ 
tigkeiten in Flandern hoͤrten von ſelbſt auf, 

und dieſer Vertrag enthielt künftig für bende 
Staaten die geſetzmaͤſſige Verbindlichkeit. 
Denn derſelbe blieb bey feiner Gültigkeit, bis 

auf jenen Zeitpunkt, zu welchem der Barriere⸗ 

Vertrag 


+) Wagenaar- a. a. O. fünfter Theil S. 403. 


++) S. den erſten Artikel dieſes Vertrages beym Du 
Mont Tom, VI. im Anhang S. 25. 
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Vertrag zwiſchen dem Kayſer Carl dem Sech⸗ 
ſten und dem Staate der vereinigten Niederlande 

1715 geſchloſſen wurde, das ift bis zum Jahr 1715. 
Hier erfuhr dieſer Graͤnzꝑ Vertrag einige Ab: 
änderungen, und die Gränzen der Staaten in 
Flandern wurden von neuen im 17ten Artikel 
des Barriere Vertrags mit dieſen Worten bes 
fing; 


„Die Graͤnzen der Staaten in Flandern 
follen künftig von der See zwiſchen Blanken⸗ 
burg und Heiſt, an dem Orte, wo keine 
Daͤmme ſind, anfangen. Vom gedachten Orte 
ſoll man eine Linie nach Gootewegſe, ferner 
nach Delft, fo denn nach Drichdt und Zwar⸗ 
teslais, und der Schanze St. Dongas ziehen, 
welche letztere Schanze, nebſt dem Lande nord⸗ 
wärts von der Linie, den Staaten abgetreten 
wird, die neuen Graͤnzen der Staaten ſollen ſich 
von St. Dongas bis an das Fort St. Hiob 
erſtrecken, von wannen man wieder zu den al⸗ 
ten bey der Stadt Middelburg kommen, und 
dieſen Graͤnzen längft dem Zydelingsdyk bis an 
den Ort folgen ſollte, wo der Ekeloſe Waßer⸗ 
gang und Waßerlauf in einer Schleuſe zuſam⸗ 
men kaͤmen. Von hier ſollte man den Groaf⸗ 
jansdyk bis zu Boͤhhoute folgen, und von 
dort mit einer geraden finie bis an die alten 
Graͤnzen fortgehen. Was nordwaͤrts von biez 
fer Linie lag, ward den Staaten gleichfalls ab⸗ 
getreten. Zur Sicherheit endlich der Nieder⸗ 
Schelde, und zur Gemeinſchaft des Staatiſchen 
Brabants und Flanderns trat der Kayſer 
den Staaten den Polder und das Dorf Doel, 
nebſt 
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nebſt den Poldern St. Anna, und Keteneffe 

ab. ) In diefem Barriere⸗Vertrage wurden 

alfo die Graͤnzen in Flandern wieder abgeäns 

dert, und zugleich die Beſitzungen der Staaten 

in etwas erweitert. Unter andern erhielten fie 

damals die im Jahre 1783 von dem Wiener⸗ 1783 

Hofe in Beſitz genommenen Forts St. Donans 

und St. Hiob. Allein über dieſe in dem Bar⸗ 

rieres Bertrage feſtgeſetzte Graͤnzſcheidung in 

Flandern entſtunden neue Schwierigkeiten. Die 

Staaten ließen daher einen andern Entwurf zur 

Graͤnzſcheidung verfertigen, und übergaben ihn 

den Kayſerlichen Ministern. Die Gränzſchei⸗ 

dung in Flandern lag den Staaten von Sees 

Land vorzüglich am Herzen. Sie wünſchten 

daß die Grängen ſo bleiben möchten, mie fie der 

Barriere- Vertrag beſtimmt babe, und befürch⸗ 

teten zugleich, daß ſich vielleicht die ubrigen 

Landſchaften, welche bey dieſer Gränzſcheidung 

kein befonders Intereſſe haͤtten, (um dem Kay 

fer gefällig zu ſeyn,) zu einer nachthelligen Berz 

Änderung entſchlieſſen würden. Man trat alfo 

(1718) in Haag in Unterhandlung, und be 1718 

ſtund von Seiten der Staaten auf die Erfüllung 

des Barriere⸗Vertrages, welcher gehörig ber 

ftätiger war. — In dem allgemeinen Staats⸗ 

Syſtem Europens beſchaͤftigten die Höfe Ent 

würfe von geöfferer Erheblichkelt, als diefe Uns 

terhandlung in Haag war. Kanfer Carl der 

Sechſte führte mit der Ottomanniſchen Pforte eis 

nen ſehr glücklichen Krieg; war aber im Jahre ‘A 

(1717) von Philip dem Fünften in feinen Ita⸗ 1717 
liaͤniſchen 


S. den Barriere⸗Vertrag beym Du Mont a, a, O. 
? Tom. VIII. P. L S. 458, - 
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liaͤniſchen Beſitzungen angegriffen worden. Den 

1718 erſten Krieg endigte er im Jahr 1718 mit dem 
glorreichen Paßarowitzer Frieden; worauf der⸗ 
ſelbe ſich auch den Unternehmungen Spani⸗ 
ens mit grófferm Nachdruck widerſetzen konnte. 
Denn wenige Tage nach dieſem Friedensſchluſſe 
mit der Pforte ward der Vertrag zwiſchen dem 
Kayſer, Frankreich und Großbrittanien zu 
Londen unterzeichnet. 


In dem Eingange dieſes Vertrags, wel⸗ 
cher die ganze Streitigkeit wegen der ſpaniſchen 
Erbfolge völlig endigen follte, wurden auch die 
Staaten der vereinigten Niederlande genennt, 
als ob fie ſelbigen zugleich geſchloſſen haͤtten. ) 
Aus dieſem Grunde hat man den Les in 
der Geſchichte das vierfache Londner Buͤnd⸗ 
niß genannt. Sie ſind ſelbigem aber, wie wir 
nachher ſehen werden, niemals bengetreten. Die 
Staaten erhielten von dieſem Buͤndniſſe erft 
Nachricht, als daſſelbe geſchloſſen war, und es 
befremdete fie nicht wenig, daß man in ihrem 
Nahmen ohne ihre Zwiſchenkunft unterhandelt 
hatte. Nicht eher wurde ihnen daſſelbe vorge⸗ 
legt, als bis der Kanfer ſelbiges angenommen, 
und man es den Höfen zu Madrid und Turin 
mitgetheilet hatte. Es entſtunden daher bey 
den Berathſchlagungen der einzeln Landſchaften 
über den Beytritt zu dieſem Bündniſſe groffe 
Bedenklichkeiten. Der Spaniſche Geſandte Be⸗ 
retti⸗Landi ſtaͤrkte die Staaten in felbigen, und 
H ſtreuete 


al Wagengar ſiebenter Thetl S. 811. 
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ſtreuete verſchiedene Schriften aus, wodurch 
auch dem Volke ‚ähnliche Geſinnungen beyge⸗ 
bracht wurden. Die franzöſiſchen und engliſchen 
Geſandten wandten dagegen alle ihre Kunſt an, 
um die Staaten zu Annehmung des Bündniſſes 
zu bewegen. Endlich beſchloſſen die Staaten 
von Holland, die Unterzeichnung des vierfachen 
Buündnißes geſchehen zu laſſen, aber wegen der 
Beſtaͤrigung fic) noch naͤher zu berathſchlagen. 
Zu Pieter Beſtaͤtigung wollten fie fic) nicht an: 
ders verſtehen, als bis der Vergleich wegen der 
über die Barriere entſtandenen Streitigkeiten 
fen bejtáriget worden, und daß die Krone 
Großbrittanien ihnen in dem künftig zu ſchlieſſen⸗ 
den Vertrage mit Schweden gleiche Vortheile 
in der Handlung, als ſich ſelbſt, auswirke. 
Die übrigen Landſchaften, nur Seeland und 
Utrecht ausgenommen, folgten dem Beyſpiel 
Hollands, und darauf ward durch die Mehr⸗ 
heit der Stimmen von der Generalität beſchloſ⸗ 
ſen, auf dem von Holland vorgeſchlagenen Fuß 
dem Bündniß beyzutreten, *) Unterdeſſen bes 
müßten ſich die Staaten, die Streitigkeiten mit 
dem Wiener Hofe wegen der Barriere, und 
alſo auch wegen der Graͤnzen in Flandern, bey⸗ 
zulegen. Die Krone Großbritannien unterftügte 
fe. Da man ferner dieſe Beylegung als das 
bequemſte Mittel betrachtete, den Bentritt der 
Republik zum vierfachen Buͤndniß zu befördern, 
fo bezeigten fich die kayſerlichen Geſandten in 
Haag nachgebend, und machten keine Schwie⸗ 
rigkeiten. Der Erfolg war ein neuer Vergleich 
wegen Vollziehung einiger Artikel in dem Bar⸗ 
rieres 


*) Wagenaar ebendaſelbſt S. 812. 
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riere⸗Vertrage, welcher am 22ten December 
1718 in Haag unterzeichnet wurde. + 


Nach ſelbigem wurden die Graͤnzen in Slate 
dern mit dieſen Worten feſtgeſetzt? „daß die 
Graͤnzen der Staaten in Flandern hinfüͤhro an 
der Ser, nordoſtwaͤrts an der geſchleiften Schan⸗ 
ze St. Paul, die Ihnen mit zehn Ruthen. Lanz 
des, rund um den Vorgraben gegen Oſten, ab⸗ 
getreten ward, anfangen ſollten, dergeſtallt, 
daß man ſuͤdwärts von der Schanze elne Linie, 
von dem Dame an durch den Polder Hazegras 
bis dahin, wo der Damm von Krommendyk das 
ran flöft, zoͤge; und ferner laͤngs einem Waſſer⸗ 


gange und Graben, welche dem Kayſer verblie⸗ 


ben; und längs dem Krommendyk bis jenfeits 
des Kayſerlichen Zoll⸗Hauſes, in einen elnlau⸗ 
fenden Winkel des Dammes: fo denn durch den 
kleinen Polder bis an das Fließwaſſer der 
ſchwarzen Schleuſe, und weiter nach dem Win⸗ 
kel elner Schanze auf dem Damme, jenfeits der 
ameen Canaͤle de Zoute und de Zoete bey dem 
Fort St. Dongas, welches den Staaten abge⸗ 
treten wird. Von hier follen die neuen Graͤu⸗ 
zen wieder längſt dem Auſſenſluße des Dammes 
nach dem- Polder le Bout du Monde; und fers 
ner längs dem Seedamme, bis zu dem Abs 
ſchnitte eines Dammes, welcher die Bucht Lap⸗ 
ſchuure ſperret, fortlaufen. Von dort an aber 
ſollte man den alten Graͤnzen bis an den Bar⸗ 
bara -Polder folgen, in welchem die neuen 
Graͤnzen wieder anfangen, und läugſt dem Pol 
der und dem Lauraine⸗Polder bis an die Lars 
geſtraat, 
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geſtraat, und welter CH derſelben bis an den 
Damm, der von Boekhoute nach dem Has 
fen von Boekhoute läuft; darauf ferner in 
den Kapelle⸗Polder, und von hier in gerader 
tinie bis an einen einlaufenden Winkel von 
Graafjansdyk, und laͤnge demſelben bis zu den 
rothen Polder fortgehen ſollten. Alles was 
nordwaͤrts von dieſen Linien lag, ward, nebſt den 
Barbara, Lauraine, Kapelle und rothen 
Polder den Staaten abgetreten, ſo daß der 
Kayſer nur einen Theil des Lauraine und Ka⸗ 
pelles Polders behielten. Zur Bewahrung der 
Nieder⸗Schelde und Erhaltung der Gemeinſchaft 
zwiſchen dem Staatiſchen Brabant und Flandern 
wurden der Polder und das Dorf Doel, und 
die Polder von St. Anna und Keteneße den. 
Staaten abgetreten. 


In Betrachtung dieſer Abtretung ſollen 
die Staaten dem Kayſer die ihnen in der vo⸗ 
rigen Graͤnzſcheidung von Flandern abgetre⸗ 
tenen Platze wieder zurück geben. — Die Kros 
ne England hatte dieſen Staats s Vergleich fo : 
wie den Antwerper Barrlere⸗Vertrag von 1713 1715 
zugleich mit geſchloſſen. Sie beſtaͤtigte denſel⸗ 
ben am 1g ten Januar 1719, einige Tage ber: 1719 
nach (am 21 ten Januar) erfolgte die Beſtatl⸗ 
gung des Kayſers, fo wle (am 1ften Februar) 
der General⸗ Staaten der vereinigten Nieder⸗ 
lande.) Eine der geheimen Ke 
efem . 


+) O. diefen Staats⸗Vertrag em DuMont 4, à, O. 
Tom, VIL F. II. S. 581, wo aber die Ratißcationen 
des 


Staatsm. aten B. L. u. . St. 
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dieſem Staats + Vergleiche war unter andern ge⸗ 
weſen, die Staaten der vereinigten Niederlande 
zum Bentritt des vierfachen Buͤndnißes zu bez 
wegen. Allein ſie verzoͤgerten mit ihren Be⸗ 
rathſchlagungen von einer Zeit zur andern. Unz 
terdeſſen nahm König Philip der fünfte von 
1720 Spanien dieſes vierfache Buͤndniß (1720) an, 
worauf es weniger nothwendig wurde, daß die 
Staaten ſelbigem beytraten. Denn die Abſicht 
Hierben war, König Philippen um deſto ſtaͤrker 
zum Beytritt zu noͤthigen. Hierzu kam, daß 
die Krone Großbrittannien mit Schweden einen 
Vertrag geſchloſſen batte, ohne den Staaten 
einige Vortheile in der Handlung zu bewirken. 
Selbſt dieſer Umſtand bewog fie, dem vierfa⸗ 
chen Buͤndniß gar nicht beyzutreten. ) Ich 
glaube nicht zu irren, wenn ich behaupte, daß 
aus eben dieſen politiſchen Grunden der Staats⸗ 
Vertrag von 1718, ob er gleich die Beſtaͤtigung 
erhalten, niemals ſey vollzogen worden; und 
daß ſich alſo der Wiener Hof auf den Graͤnz⸗ 
1664 Vertrag von 1664 berufe; den Staats⸗Ver⸗ 
1718 gleich von 1718 aber als nicht geſchloſſen betrachte. 


Iſt er nicht vollzogen worden, ſo kann we⸗ 
gen der Gränzſcheidung in Flandern eben fo 
? wenig 


des Kayſers der Krone Großbrittannſen, und der Gez 
neral: Staaten fehlen; allein in des Lamberty Me- 
moires pour fervir à l'Histoire du XVIII Siécle Tom. 
X. im Anhang S. 62 ſtehen nicht allein der Staats⸗ 
Vertrag, ſondern auch die Ratificationen der drey 
Machte S. 62 + 72. Zugleich findet man hier eine fehe 
genaue von dem ee Golp aufgenommene Car⸗ 
te von Flandern. 


) Wagenaar am a. O. Theil VIL S. 5118185. 
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wenig der Barriere⸗Vertrag von 1715 cintre 
ten, indem ſelbiger im Staats + Vergleiche von 
1718 abgeändert wurde. Man gepet alſo von 
Seiten des Wiener⸗Hofes auf ältere Verträge 
zurück, Die Defiárigung des Staats⸗Ver⸗ 
gleichs vom Jahr 1718 von allen drey Mächten 1718 
ift eben fo wenig, als die hierdurch erfolgte Auf 
hebung des Graͤnz⸗Vertrages von 1664 einem 
Zweifel weien, Die Lehrer des Euro: 
päifchen Staats⸗Nechts führen daher dieſen 
legten Vergleich von 1718 als Staats: Vertrag 1718 
ausdrücklich an; *) welches nach der dͤffentli⸗ 
lichen Erklärung des Wiener⸗Hofes künftig 
ein Fehler fon würde. Von der Vollziehung 
deſſelben finde ich keine Spur in der Geſchichte, 
wohl aber daß in dem Wiener⸗Vertrage jwi 
ſchen dem Kayſer Carl dem Sechſten und der 
Krone Großbritkannien von 173 1, welchem nad)? 1731 
her die Republick der vereinigten Niederlande 
(1732), beytrat, ausdrücklich folgende Worte 1732 
pie: Es follen Commißarien in Antwer⸗ 

n zuſammen kommen, um dasjenige, was 
aus den Verträgen von 1715 und 1718 noch 
abzuthun übrig ſey, und zwar in der Zeit 
von zwey Jahren, beyzulegen. ) Ob dieſes 
geſchehen, davon finde ich in den Geſchichts⸗ 
büchern keine Nachricht: daß aber unter dieſen 
Worten zugleich die Gränzſcheidung von Flan⸗ 
dern verſtanden werden müße, ift wohl E 

K Sa als 


4) 3. B. F.i W. Pestel Comménterii de Republica Ba. 
tava Lugduni Batavorum 1782 P. I. C. II. S. xxIx. 
und P. IV. C. III. S. CCCCXIIV. 


% DuMont a. d. O. Tem, VIII, im Anhang, S. 213. 
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als wahrſcheinliche Muthmaßung. — Dies find die 
hiſtoriſchen Umftände von dieſer Graͤnz⸗ Streitigkeit, 
welche den Mann in öffentlichen Geſchaften und den 
Kenner gewiß in Stand ſetzen werden, Über deren Des 
ſchaffenheit ein Urtheil zu fällen. 


XIII. 


Edle philantropiniſche, und bisher unbe⸗ 
kannte Handlungen der Geiſtlichkeit aller 
drey Religionen im deutſchen Reich, beym 
Ek: unſers Jahrhunderts. Erftes Beye 
ſpiel. Aus ungedruckten Archiv. 
Nachrichten. 


Mun at ſeit einigen Jahren in einigen politiſchen 
Journalen, vorzüglich in den Schloͤzeriſchen Staats⸗ 

nzeigen, Handlungen, Thatſachen von einigen Geiſt⸗ 
lichen, ſowohl der katholiſchen, als auch der proteſtan⸗ 
tiſchen Religion, geleſen, bey deren Anblick und Durch⸗ 
leſung auch der bloße Weltmann über die verſteckte Bos⸗ 
heit des menſchlichen Herzens ſeufzen und zittern mußte. 
Wie freue ich mich, daß ich meine Leſer, anſtatt ihnen 
ſchauderhafte Scenen vom Stolz, Heucheley, oder 
vermeintlichen Politik, und von andern Leidenſchaften 
einiger Geiſtlichen zu eröffnen, mit ſchoͤnen philantro⸗ 
piniſchen, obgleich bisher unbekannten, Handlungen von 
Männern aus dieſem ehrwürdigen Orden unterhalten 
kann. Ich mache alſo hiermit den Anfang, in verbor⸗ 
genen vollzogene ſchöne und wohlthaͤtige Handlungen 

der 
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der Geiſtlichkeit hervor zu ziehen; und vielleicht werde 
ich mit dieſer Bemühung den ſchlimmen Eindruck, den 
jene ſchriftliche Tharfachen auf einen Theil des Publi⸗ 
cums gemacht, ſchwaͤchen. Hier ſind meine Correſpon⸗ 
denz Nachrichten: 


Ew. wünſchen von mir auffallende, und bisher 
unbekannte Nachrichten von edlen Handlungen der Gelſt⸗ 
lichkeit aller drey Religionen im deutſchen Reiche zu er⸗ 
halten, um ſelbige den ſchrecklichen Thaten, die man 
von verſchledenen Geiſtlichen feit einigen Jahren gelefen, 
entgegen zu ftellen, und das Anfehen einer auch für 
den Staat ſo ehrwürdigen Geſellſchaft befeſtigen zu 
konnen. Ich pflichte Ihnen völlig bey, daß die Berz 
achtung und Gleichgültigkeit, mit welcher man anfängt, 
bey allen drey Religlons⸗Partheyen den geiſtlichen 
Stand zu betrachten, nicht eben fúr den Staat vortheil⸗ 
haft fey. Folgen von ſolchen Veranderungen zeigen 
ſich nicht in den erſten 10 Jahren; aber ſie entwickeln 
ſich nach und nach, und brechen zuletzt auf eine ſolche 
Art hervor, daß ihnen ſelbſt alsdenn die hellſte Politik 
nicht zu widerſtehen vermag. Der Schritt von der 
Gleichgültigkeit gegen den geiſtlichen Stand verleitet 

ferner vorzüglich den gemeinen Mann, von dem wir 
in keinem Jahrhundert, (es müßte denn die ganze politi⸗ 
ſche Verfaſſung unſerer Staaten umgekehret werden) 
eine große Aufklärung weder verlangen, noch auch er⸗ 
warten können, zur Gleichgültigkeit gegen jede Religion. 
Wo bleibt alsdenn der fürchterlichfte Staat, wenn wir 
ihm diefe Grundſäaule nehmen? Eben fo gerne gebe 
ich zu, daß Beyſpiele von ſchaͤndlichen Handlungen der 
Geiſtlichkeit wenigſtens mit einer genien Vorſicht foll- 
ten erzaͤhlet werden, weil der größte Haufen fo wenig 
den Menſchen von dem Geiſtlichen unterſcheidet, und 
nur 
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nur gar zu gern feine eignen Schwach heiten der Religion, 
welche Er lehret, zueignet. Sie wiſſen endlich aus der 
Geſchichte und Erfahrung, wie ſelbſt der Name eines 
Geiſtlichen bey vielen Perſonen ſchon Verdacht erweckt; 
- ja geben einige nicht ſelbſt fo weit, daß fie bey vielen 
verabſcheuungswürdigen Handlungen, welche uns die 
wahre Geſchichte aufgezeichnet hat, dem Gelſtlichen 
immer bie Haupt⸗Rolte geben. Vielleicht konnen alfo 
ſchoͤne und edle Handlungen würdiger Manner jenen 
ſchlimmen Eindruck „ den die ſchrecklichen Beyſpiele 
ihrer unwürdigen Bruͤder verurſachet, wo nicht ganz 
ausitíchen, doch in etwas mildern. Und ſo will ich 
Ibnen ſehr gerne zu einem guten Entzweck, den Sie 
zu erreichen wünſchen, ſowohl aus dem Haupt⸗Archiv, 
dem ich vorgeſetzt bin, als auch aus andern Nachrich⸗ 
ten meiner Freunde in den verſchiedenen Provinzien 
Deutſchlands, edle, und bisher unbekannte Handlun⸗ 
gen der Geiſtlichen, ohne Unterſchled der Religion, 
uͤberſenden. Hier haben Sie eine einzige Thatſache zur 
Probe. Der Erfolg wird zeigen, ob Ihre Leſer eine 
ähnliche Unterhaltung in der Zukunft wünfchen: 


»Im Dorfe Sido, im Jerlchowſchen Kreise, 
unweit der Stadt Nateno, welches, nebſt Zolcho, 
einem Herrn von Katt gehdret, ſtehet beyden Gemein⸗ 
den als Prediger Samuel Friedrich Schulze vor. Er 
wird ungefähr 58 Jahr alt ſeyn. Derſeſbe hat fich 
durch einige Schriften bekannt gemacht, und fiers den 
rechtſchaffenſten debenswandel geführet. Selbiger übers 
ſendete unter den 22ſten Januar 1782 Friedrich dem 
Zweyten, Könige von Preußen, folgenden Brief: 


Aller⸗ 
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Aller durchlauchtigſter 
Und Großmaͤchtigſter König, 
Allergnaͤdigſter König und Herr! 


Gemeinnützige Abſichten laſſen Ew. Königl. Majeſtät 
niemals ohne Unterſtützung. Davon überzeugt unter⸗ 
winde mich, gegenwaͤrtige allerunterthaͤnigſte Bitte zu⸗ 
verſichtlich vorzulegen. Ich bin alt, ohne Kinder, 
Babe einiges Vermögen erübrigt, und wünſche damit 
Gutes zu stiften, und ſonderlich bey meinen Pfarrkin⸗ 
dern gute Sitten und gemeinen Nutzen zu befördern, 
fo viel und fo lange, als nur irgend möglich if. Daz 
her bin entſchloſſen, Tauſend Rehlr., gegenwärtig bey 
Churmaͤrkiſcher Landſchaft ausſtehend, dergeſtalt zu 
vermachen, daß davon die Zinſen alljährlich einer mann⸗ 
baren Tochter, welche durch die meiſten Stimmen der 
Gemeine für die rechtſchaffenſte erkannt wird, zur Ber 
lohnung der Tugend und zur Ausſtattung mit einigen 
Feyerlichkeiten zugethellet werden: wenn ich fo glücklich 
fenn kann, von Ew. Königl. Majeftär die unentgeldliche 
Beſtaͤtigung des Stiftungs⸗ Briefes, die völlige Spor⸗ 


tul und Poſt⸗Freyheit für die Stiftung und die Anwei⸗ 


fung eines Orts zu erflehen, wo gedachte 1000 Rthlr. 
für immer zu 5 pro Cent ficher ſtehen bleiben, und die 
Zinſen an den jedesmaligen Prediger zu Sido und 
Zolcho ohne alle Weitläuftigkeiten und Koſten zur fi 
Ag Verwendung pünktlich verſandt werden 
konnen. 


Um 
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Um dieſe landesvaͤterliche Gnade bitte Ew. Königl. 
Maſeſtät allerunterthaͤnigſt, und erſterbe mit tiefſter 
Ehrfurcht 


Ew. Königl. Majeſtaͤt 


allerunterthänigſter Knecht, 
Sido, 
den 22. Januar, Samuel Friedrich Schulze, 
* y Prediger zu Sido und 3olbo, 
> unweit Rateno. 


Er erhielt auf dieſes Schreiben zur Antwort, daß 
ihm die nachgeſuchte Beſtaͤtigung einer fo löbfichen 
Stiftung nicht entſtehen folle, und er die darlıber vers 
faßte Urkunde nur bey dem geiftlihen Departement 
einreichen möchte, 


Nachdem letzteres von ihm unterm raten März 
1782 geſchehen; fo ift darauf unterm Sten April def 
ſelben Jahres dem Magdeburgiſchen Confiftorio aufs 
gegeben worden, bemfelben in Sr. Königl. Mapeſtäͤt 
Hoͤchſten Namen die nachgeſuchte Confirmation unents 
geldlich ausfertigen zu laſſen. 


Von der Urkunde ſelbſt überfende ich Ew. r. eine 
getreue Abſchrift. 


Der ich bin, u. ſ. w. 
q A a aN 


Bey⸗ 
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Beylage. 


Stiftung 
fuͤr gute Töchter zu Sido und Zolcho. 


Meere 


St, 


Aleſthweſungen und Laſter zu hemmen, die die Ju⸗ 
gend oft auf Zeit und Ewigkeit unglücklich machen, in⸗ 
dem fie ihre Ehre befleden, und ihren Leib und ihre 
Seele verderben; mannbarer Töchter Verheyrathung 
zu beſchleunigen, dem Staat gefunde und tugendhafte 
Mütter, und durch fie geſunde Kinder und tugenda 
hafte Bürger zu ziehen; überhaupt Tugend und gute 
Sitten zu befördern, zu ehren, zu belohnen, ift dle 
Abſicht dieſer Stiftung. Ein Werk, welches ſolche 
Saen de Abſicht hat, wolle Gott ſegnen, dle 
Obrigkeit beſchützen, und jeder Menſthen⸗ und Tugend⸗ 
Freund, fo viel an ihm ift, bis an das Ende der Tage 
aufrecht erhalten helfen! 


$2 


Als einen immermábrenden Fond dieſer Stiftung 
vermache ich diejenigen Eintauſend Reichsthaler Fries 
drichsd or, welche ich. faut Obligation vom Aen Des 
cember 1766. bey einer Hochlöbl. Churmaͤrkiſchen Landa 
ſchaft zu 5 pro Cent belegt habe; (dafern is * 

up 
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durch Alter, Schwachheit, oder andere Umſtaͤnde, 
die ich nicht vorausſehen kann, ſolche einzuziehen, und 
in meinen eigenen Nutzen zu verwenden, gendthigt 
werde,) meinen beyden lieben Gemeinen zu Sido und 
Bolho dergeſtalt und alſo, daß die völligen alljaͤhrlichen 
Zinſen dieſes Capitals, und zwar wechſelsweiſe, das 
eine Jahr in Sido, und das andere in Zolcho, zur 
Belohnung einer tugendhaften Tochter angewandt wer⸗ 
den ſollen. Ich werde mein moͤglichſtes thun, es bey 
meinem Leben dahin zu bringen, daß dieſes Capital bey 
gedachter Landſchaft, oder anderweit für immer ſicher 
ſtehen bleiben könne, und wenn ich es ſo weit bringen 
kann, davon hinlaͤngliche Nachrichten hinterlaſſen. Auf 
den Fall aber, daß ſolches nicht zu bewirken ſtünde, 
oder das Capital über kurz oder über lang aufgekündiget 
würde, ſollen die Prediger und Vorſteher der Stiftung 
zu Sido und Zolcho, unter Aufficht und mit Genehm⸗ 
haltung einer Hochpreislichen Regierung und Conſiſtorii 
zu Magdeburg bemächtigef ſeyn, daſſelbe anderweit 
ficher und vortheilſhaft unterzubringen, die Obliga⸗ 
tionen bey dieſen hohen Collegiis jederzeit verwahrlich 
aufbehalten werden, die Prediger und Vorſteher aber 
alljaͤhrlich die Zinſen einziehen, und demnächſt von 
deren Verwendung königlicher Regierung und Confis 
forio die genaueſte Rechenſchaft zu geben ſchuldig ſeyn. 
Sollten auch Prediger und Vorſteher es ſicherer, vor⸗ 
theilhafter und Gelegenhelt finden, ein keinen Dete⸗ 
riorationen ausgeſetztes Grundſtück dafür anzukaufen, 
fo ſoll ihnen ſolches nach erhaltener landesherrſchaftlichen 
Genehmigung mit aller möglichen Vorſichtigkeit zu thun 
unbenommen ſeyn, und die jahrlichen Einkünfte davon 
gleich den Zinſen verwandt werden. Weil aber Zeitz 
pachten gemeiniglich mit Weitlaͤuftigkeiten und Gefahren 
verbunden ſind, auch zu Durchſtechereyen und Ueber⸗ 
vor⸗ 
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vortheilung der Stiftung gar leicht Gelegenheit geben 
mochten; fo dürfte eine ſichere und vortheilhafte Ueber⸗ 
laſſung ſolcher Grundſtüͤcke in Erbzins vorzuziehen ſeyn. 
Gleichwie ich mir nun den Selbſtgebrauch erwehnten 
Capitals auf den Nothfall vorbehalte; alfo behalte 
ich mir auch die Freyheit vor, daſſelbe nach Maag- 
gebung meiner Umſtaͤnde zu vermehren, und über Berz 
wendung dieſes Mehreres zu verordnen. 


$. 3. 

Zu Vorſiehern der Stiftung follen, außer dem 
Prediger, jeden Orts zween angeſeſſene, ehrliche, kluge, 
des Schreibens und Rechnens erfahrne Männer, durch 
die meiften Stimmen der ganzen Gemeine, in Beyſeyn 
des Predigers frey erwählt werden, und gemeinfchafts 
lich mit dem Prediger für das Befte der Stiftung vors 
ſchriftmaͤßig ſorgen. Da aber Suljen, Schoppen 
und Kirchen⸗Vorſteher anderweitige Verpflichtungen 
und Geſchaͤfte auf fich haben, fo find ſolche eben daz 
durch der Wahl zu Stiftungs⸗Vorſtehern doch nicht 
des Stimmgebens unfähig, und iſt, wenn ein oder 
der andere Stiftungs⸗Vorſteher von der Gerichts⸗ 
Obrigkeit zu jetzt gedachten Gemein⸗Aemtern bes 
fellt würde, ſofort an deffen Stelle ein anderer Vor⸗ 
ſteher zu erwaͤhlen. Sollte ich vor meinem Ableben 
die Stiftungs⸗Vorſteher ſelbſt ſchriftlich ernennen, fo 
Bat es dabey ohne Wahl fo lange fein Bewenden, bis 
fie durch Uebernehmung eines andern Gemein- Amts, 
oder ſonſt, dazu offenbar unfähig werden. 


. 4. 
Der durch diefe Can ausgemachten Belogi 
nung follen schlechterdings unfähig fenn: sah 
1 
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1) Alle Töchter, die noch nicht volle achtzehn 
Jahr, oder über fünf und zwanzig Jahr ſind. Denn 
obgleich auch unter dieſen febr würdige Perſonen ſeyn 
konnen; ſo erfordert doch der Zweck der Stiftung, die 
Beſchleunigung der Verheyrathung mannbarer Tochter, 
ein gewiſſes Maaß des Alters feſtzuſetzen. 


2) Alle diejenigen, die nicht in Sido oder Zolcho 
gebohren find, oder fih nicht wenigſtens die letzten 
fieben Jahre an einem von beyden Orten beftándig auf 
gehalten, und bis zu ihrer Verheyrathung aufhalten 
werden: welcher anhaltende Aufenthalt auch in Anſe⸗ 
bung der eingebohrnen Töchter unumgänglich erfordert 
wird. 


3) Alle durch ihr Verſchulden übel berüchtigte, 
en liederliche, laſterhafte, oder gar Dien entehrte 
ter, 


4) Alle ganz ungeſittete und zu den Geſchaͤften 
ihres Standes ungeſchickte. 


5) Alle diejenigen, die fih nicht des nächtlichen 
Zuſammenlaußens in die großen Spinn⸗Geſellſchaften, 
oder zum Spiel und Tanz, ſollte es auch nur des Zu⸗ 
ſchauens wegen ſeyn, imgleichen des Schwaͤrmens und 
Tanzens auf den Jahrmaͤrkten, gänzlich enthalten, 
oder mit ihren angeblichen Liebhabern verdächtigen Um: 
gang haben. Und wenn einer oder der andern derglei⸗ 
chen Ausſchweifungen erwieſen werden konnten, fo foll 
fie, wenn fie gleich durch die meiſten Stimmen erwaͤhlt 
waͤre, dennoch zurück ſtehen, und derjenigen, dle nach 
ihr die meiſten Stimmen hat, weichen. Denn obgleich 
den Töchtern des Landvolks alle unſchuldige Ergoͤtzun⸗ 

gen 
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gen bey öffentlichen Feperlichkeiten, und wenn fie unter 

ihrer Eltern, oder andrer ehrbaren Leute Augen ſind, 

ganz gern geſtattet werden, fo müffen doch züchtige 

Kinder allen verführeriſchen und verdächtigen Gelegen⸗ 

heiten, die ihrer Unſchuld und Ehre gefährlich werden 
konnten, vorſichtig ausweichen. 


6) Alle ſtumme, blödfinnige, oder ſonſt eines ob 
fenbaren körperlichen Gebrechens wegen zum Eheſtand 
untüchtige Perſonen. ' 


Faͤhig Hingegen jede aus Sido oder Zolcho gebür⸗ 
tige, oder daſelbſt ſeit den letzten ſieben Jahren ſich auf⸗ 
altende, und bis zu ihrer Verheyrathung verbleibende 
chter, die das 18te Jahr zurückgelegt hat, und 
nicht über 25 Jahr alt ift, und durch die meiſten 
Stimmen ihrer Rechtſchaffenheit und Tugend wegen 
für die würdigſte erkannt wird, ohne Rückſicht auf 
ihren Stand und Vermoͤgens⸗Umſtaͤnde; folglich ble 
Töchter der Schulbedienten, Häuslinge, Miethsleute 
und Hirten, ſelbſt unehelich gebohrne nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, wenn ſie anders rechtſchaffen ſind. Eine 
rechtſchaſſene Tochter aber muß von jeher einen gottſe⸗ 
ligen, ſtillen, eingezogenen, durchaus tbrbaren, züch⸗ 
tigen, unfträflihen Wandel geführt haben, auch an 
Beſcheldenheit, Geſchicklichkeit und Arbeitſamkeit ans 
dere ihres Gleichen übertreffen. Dadurch, daß fie ele 
nen Lebhaber hat, der fie zu heyrathen befugt, und im 
Ernſt geſonnen ift, entgehet ihrer Wahlfaͤhigkeit nichts, 
fo lange ihr Umgang mit ihm unverdaͤchtig und unftr, 
lich iſt. 


Da die Prediger zu Sido und Zolcho in Anſehung 
der Stiftung vor andern Mühe haben, ſo a auch 
di > 
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ihre Töchter, wenn fie bis zu ihrer Verheprathung einen 
unbeſcholtenen Wandel geführt , bey ihrer Verheyra⸗ 
thung die volle Belohnung einer tugendhaften Tochter 
vor allen andern ohne weitere Wahl, jedoch mit Ein⸗ 
willigung beyder Vorſteher, erhalten. Schaͤndete aber 
eine Predigertochter durch eine niedertraͤchtige, verdaͤch⸗ 
tige, ehrloſe Aufführung ihren Stand, ſo ſollen die 
Vorſteher es ſchlechterdings nicht zugeben, daß ſolche 
Nichtswürdige den Preis der Tugend erhalte, und iſt 
ihr die geringfte im Dorfe, die aber tugendhaft ift; 
weit vorzuziehn. 


$. 5. 


Zur Austhellung der Belohnung foll jedesmal det 
naͤchſte Sonntag nach Johannis, oder wenn Johannis 
auf einen Sonntag faͤllt, derſelbe Tag unter dem Na⸗ 
men des Roſen⸗ oder Tugend z Feſts beſtimmt ſeyn. 


$. 6. 


Vierzehn Tage vorher macht der Prediger an dem 
Ort, welchen die Ordnung trift, nach der Vor⸗ 
mittags⸗Predigt von der Kanzel bekannt, daß die Ge⸗ 
meine nach geendigten Nachmittags⸗Gottesdienſt ver⸗ 
ſammeelt bleiben, und ihre Stimmen geben möge, welche 
von den 18 bis zsjährigen Töchtern, (ſo allenfalls, da 
ihrer fogar viel nicht ſehn dürften, mit Verſchwei⸗ 
gung der offenbar unfaͤhigen, namentlich angezeigt 
werden könnten,) fie der in der Stiftung den Tugend⸗ 
haften aus gemachten Ehre und Belohnung für die 

de dig 
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digfte halte, und ermahnt fie zugleich, ſolches gewiſſen⸗ 
haft, ohne Partheylichkeit und Neben- Abſichten, zu 
thun. 


Dem Gerichtsherrn, oder deffen Stellvertretern, 
Gerichtshaltern, Paͤchtern, Verwaltern, auch Soͤh⸗ 
nen, kann aus leicht begreiflichen Urſachen hierbey kein 
Stimmrecht geſtattet werden. Da aber tugendhafte 
Unterthanen ein wahrer Segen für ihre Herrſchaften 
find, fo wird dem ungeachtet jeder gutdenkende Gerichts⸗ 
herr fein Möglichftes thun, diefe auf Bildung guter 
Menſchen abzielende Anſtalt zu unterſtützen. Gent 
follen alle und jede Mannsperſonen zu Sido oderZolcho, 
vom zwanzigſten Jahre an bis ins höchſte Alter, deſſen 
fähig ſeyn: ausgenommen erſilich diejenigen, welche 
des Ehebruchs und der Hurerey gerichtlich überführt 
find; biernaͤchſt diejenigen, welche für ihre Töchter, 
Hausgenoſſen, Dienfimágde und Angehörige Stimmen 
zu erbetteln geſucht haben. Dieſe ſollen ihres Stimm⸗ 
Rechts für immer verluſtig, auch die Gemeine keines⸗ 
weges befugt ſeyn, ſich vorläufig darüber zu beſprechen, 
oder zu vereinigen, auf welche fie ftimmen wolle. Nach 
geendigtem Nachmittags⸗Gottesdlenſt tritt der Prediger 
vor den Altar, und alle ſtimmfaͤhige Mannsperſonen 
geben um denſelben herum, und legen jeder einen klei⸗ 
nen zuſammengerollten Zettel hinauf, auf welchem der 
Name derjenigen Tochter, die er für die wuͤrdigſte haͤlt, 
leſerlich geſchrieben iſt. Die beyden Vorſteher ſtehen 
inzwiſchen neben dem Altar, und geben nebſt dem Pre⸗ 
diger genau Acht, ob etwa ein des Stimmrechts Un⸗ 
fähiger hinzutritt, und feine. Stimme auflegt, auf 
welchen Fall er ſolche ſogleich ohne alles Geräuſch mega 
nimmt, und beyſeits legt. Sollte etwa ein Gtimmfas 
piget des Schreibens unerfahren ſeyn, der muß feine 

Stimme 
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Stimme, zur Verhütung alles Verdachts, nicht vom 
Prediger, oder ſonſt jemand des Orts, ſondern von 
einem Prediger der Nachbarſchaft aufſchreiben, und 
e defen Namens + Unterfehrift beſcheinigen 
laſſen. 


Nachdem das Stimmen geſchehen, wird ein Tiſch 
mit Papier, Feder und Dinte vor den Altar geſetzt. 
Der Prediger ſetzt ſich. Die beyden Vorſteher auch, 
damit alles deſto unverdaͤchtiger zugehe, der Schulze 

und die Schöppen jedes Orts, imgleichen zween Jungs, 
geſellen, welche die übrigen durch die meiſten Stimmen 
dazu erwählt haben, treten hinzu. Der Prediger zaͤhlt 
ihnen die zuſammengerollten Stimmen vor, rollt ſo⸗ 
dann vor ihren Augen eine nach der andern auf, lieſt 
fie laut ab, und nimmt fie zum Protokoll. Nachdem 
werden die Stimmen für jede der Vorgeſchlagenen zur 
ſammengerechnet, die, welche dle meiſten Stimmen 
bat, für die Erwählte öffentlich erklart, das Protokoll 
vom Prediger und vorhin genannten Beyſtaͤnden eigens 

aͤndig unterſchrleben, und im Original in die Lade der 
Stiftung niedergelegt. 


Sollten ihrer mehrere gleichviel Stimmen haben, 
alsdenn wird durchs Loos entſchieden, welche von lhnen 
die Belohnung erhalten fol, Haben Ihrer zwo gleich 
viel Stimmen, fo foll es ihnen fren 9 die Beloh⸗ 
nung gleich zu theilen, und beyde fich krönen zu lafferty 
oder durch eln unverdaͤchtiges Loos in Gegenwart der 
Gemeine entſcheiden zu lafen, welcher von bey⸗ 
ben die Ehre und die Belohnung allein verbleis 
ben fol, 

9. 7. 
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Am zweeten Sonntag nachher, als am Roſenfeſt, 
kündigt der Prediger Vormittags von der Kanzel ab, 
daß, nachdem Jungfer N. N. vor 14 Tagen durch 
die meiften Stimmen für die wuͤrdigſte erkannt worden, 
der in der Stiftung für gute Toͤchter ausgemachten Ehre 
und Belohnung theilhaftig zu werden, ihr ſolche 
Nachmittags mit den verordneten Feyerlichkeiten juges 
theilt werden folle. 


Denſelben Nachmittag wird die Erwaͤhlte von den 
beyden älteſten Maͤnnern in der Gemeine, mit Vor⸗ 
tretung ſämmtlicher Jungfern in Kränzen und hoch⸗ 
zeitlichem Schmuck, und Nachfolge ſämmtlicher Jüng⸗ 
linge, deren jeder eine rothe Rofe auf der Bruſt trägt, 
aus ihrer Eltern oder ihrer Herrſchaft Hauſe abgeholt, 
und in die Kirche geführt auf die Stelle, wo ſonſt die 
Braͤute bey der Trauung ſtehen. Unmittelbar vor ihr 
geht derjenige Jüngling, der vom Prediger und Vor 
ſtehern für den Rechtſchaffenſten im Dorfe erklaͤrt wird, 
trägt auf einem rothen ſammetnen Kiffen eine kleine 
Krone von weißen Roſen, und legt beydes auf dem 
Altar nieder. Diefer Juͤngling foll hernach berechtiget 
fem, eine natürliche oder gemachte Rofe auf der Bruſt 
zu tragen. Der Fußboden der Kirche und des Altars 
wird von den Töchtern der Gemeine zuvor mit Gras 
und Blumen beſtreuet. Beym Eintritt in die Kirche 
ſtellen fich die Jungfern in einer langen Reibe auf bie 
Seite, wo die Erwaͤhlte ſteht, und gegen über die 
Juͤnglinge. Das died: Tugend iſt der Seele Leben, ze. 
wird geſungen. Der Prediger hält vor dem Altar eine 
ganz kurze Rede, darin er die Erwählte zur Standhaf⸗ 
tigkeit int Guten, die Eltern zur chriſtlichen Erziehung 

Staats m. aten B. I. u. IL St. K ihrer 
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ihrer Kinder, und die Jugend zu einer gottſellgen Auf 
führung ermahnt. Darauf lieft er gegenwartigen 
Stiftungs⸗Brief ab. Nachdem ſolches geschehen, 
kniet die Ermáblte vor dem Altar. Der Prediger ſetzt 
ihr mit eigener Hand das Zeichen der Unſchuld, den 
weißen Roſenkranz auf, welchen ihre zunaͤchſtſtebende 
Geſpielin befeſtiget, und lieft ihr folgende von ihm ges 
ſchriebene, und von den beyden Vorftehern mit unter⸗ 
ſchriebene Urkunde vor: 


„Wir Prediger und Vorſteher der Stiftung für 
„gute Töchter zu Sido (Zolcho) bekennen hiemit, daß, 
„nachdem Jungfer N. N. heut vor 14 Tagen durch die 
„ meiſten Stimmen erwählt worden, die in der Stiftung 
„der würdigſten Tochter ausgemachte Ehre und Beloh⸗ 
„rung zu erlangen, ſolche heut öffentlich gekroͤnt worden, 
„und wir ihr diejenigen funfjig (vierzig) Thaler, fo 
„wir dies Jahr für den Fond der Stiftung eingezogen 
„haben, zu bezahlen ſchuldig ſind. Wir haben dieſelben 
„verordnetermaßen bey Königl. Haupt⸗Banco zu Berlin 
„belegt, und verpflichten uns, ſolche an ihrem Hoch⸗ 
„zeittage, oder wenn fie auswärts verheyrathet würde, 
„innerhalb 14 Tage nach beygebrachter Beſcheinigung 
„davon, baat und ohne den geringfien Abzug auszuzah⸗ 
„len: es fe denn, welches doch Gott verhuͤte! daß fie 
»in offenbare Unzucht, Diebſtahl, oder andere grobe 
„Safter, verſiele; auf welchen Fall die ihr zugetheilte 
„Belohnung ſofort an die Stiftung zurückfällt, und 
„einer wivbigerh zugetheilt werden foll. Gegeben unter 
„unſerer eigenhändigen Unterſchrift und dem Stiftungs⸗ 
„Siegel. Sido, (Zolcho) den — — Junius, im 
„Jahr — — 


N. N. N. N. N. N. 


und 
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und giebt fie ihr fobann in die Hände. Zum Beſchluß 
möchte die ganze Gemeine, Junge und Alte, um den 
Altar gehen, und für die Gekrönte ein freywilliges 
Opfer der Liebe und Freude auflegen, welches ihr ſofort 
eingehaͤndiget wird. Nach vollbrachter Feyerlichkeit 
wird fie auf eben die Art, wie fie eingeführt worden, 
nach Haufe zurückgeführt, und zwar geht der Zug in 
Sido, wenn der Stifter hier begraben fenn ſollte, um 
fein Grab perum, um welches jede Gekröͤnte, fo bald 
es die Jahreszeit verſtattet, einen Roſenſtock pflanzen 
fol, Alles Gafterieren, Tanzen und Schwelgen aber 
iſt bey Verluſt der Wohlthat unterſagt. Das Kiſſen 
wird in der Lade der Stiftung aufbehalten. 


$. 8. 


Diejenige Tochter, welche fih ohne gegründete 
Urſache blos aus Neid oder Eigenfinn weigert, der Erz 
wählten an ihrem Ehrentage vorzutreten, ift nicht tus 
gendhaft, folglich unfähig, fürs Künftige erwählt zu 
werden. 


$. 9. 


Diejenige, die einmal erwaͤhlt und gekrönt if, 
kann und ſoll nicht wieder auf die Wahl kommen. 


$. 10. 


Die Gekroͤnte foll hernach beym öffentlichen Got 
tesdienſt und bey jeder Feyerlichkelt, ſowohl vor als 
S K 2 nach 
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nach ihrer Verheyrathung, als ein Zeichen einer in Un⸗ 
ſchuld vollbrachten Jugend lebenslang eine weiße natür⸗ 
liche oder gemachte Roſe auf der Bruſt, und einen 
weißen Roſenkranz bey ihrer Vertrauung zu tragen 
ſchuldig ſeyn. Stirbt fie, der Tugend treu bis an 
den Tod, ſo ſoll ein weißer Roſenkranz der Schmuck 
ihres Hauptes im Sarge ſeyn, auch einer ſtatt der ſonſt 
gewöhnlichen Krone auf den Sarg geſetzt, und hernach 
in der Kirche mit Unterſchrift ihres Namens aufgehenkt 
werden; imgleichen ein weißer Roſenſtock von den úbris 
gen Töchtern, die auf die Ehre und den Lohn der Tu⸗ 
gend Anſpruch machen, ſo bald es die Jahreszeit ver⸗ 
ſtattet, auf ihr Grab gepflanzt, und alſo das Gedaͤcht⸗ 

- nif folder Gerechten und ihrer Tugend auf alle Weiſe 
im Segen erhalten werden. 


$. II. 


Stirbt eine Gekrönte unverheyrathet, fo konnen 
ihre Erben auf die Auszahlung des Preiſes keinen Anz 
ſpruch machen, ſondern derſelbe fällt an die Stiftung 
zurück zur entier Muetheitung an eine andere am 
naͤchſten Tugendfeſt zu erwaͤhlende. Die an der Bars 
ſtorbenen Stelle tretende foll ſchuldig ſeyn, den Roſen⸗ 
ſtock auf ihrer Freundin Grabe im Wachsthum zu er⸗ 
halten, und wenn derſelbe ausgienge, einen friſchen 
anzupflanzen. x 


i 


S. 12. 


Diejenige Tochter, welche zwar gewaͤhlt iſt, ſich 
aber die vorhin $. 7. und 10. verordnete Feyerlichkeiten 
' nicht 
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nicht gefallen laſſen will, macht fich eben dadurch ihres 
Rechts an der Belohnung verluſtig, und foll ſolche der 
jenigen, die nach ihr die meiften Stimmen hat, juge: 
theilt werden. 


S. 13. 


Sollte eine Gekroͤnte in der Folge merklich aus: 
arten, in offenbare vor Gericht erweisliche Unzucht, 
Diebſtahl, oder andere grobe Laſter, verfallen, ſo 
Fällt ihre Belohnung von dem Augenblick an der Stif⸗ 
tung wieder zu, und ſoll am naͤchſten Tugendfeſt einer 
Wuͤrdigern zugetheilt, der Unwürdigen aber ihr Patent 
sue alle Weitlaͤuftigkeiten, wörbigenfalls gerichtlich, 
abgenommen werden. 


$. 14. 


Macht eine Gekroͤnte fich einer e red Auf⸗ 
führung, und der oben $. 4. gemeldeten Unordnungen 
verdächtig, fo foll fie der Prediger zuförderft einigemal 
insgeheim, und ſodann mit Zuziehung der Vorſteher, 
ſanftmüthig und ernſtlich zur Beſſerung ermahnen; 
wenn das aber nichts fruchtete, ſondern die Frechheit 
und unbaͤndige Wildheit überhand naͤhme, auf Verluſt 
der Wohlthat antragen, und daben, wie $. 13. gedacht 
iſt, verfahren: indem die Abſicht der Stiftung nicht 
dahin gehet, das Laſter, ſondern die Tugend zu un⸗ 
terftügen. Doch müffen Verläumder nicht zur Unzeit 
gehört, auch Schwachheiten und Uebereilungen nicht 
ſo hoch aufgemutzt werden, ſondern eine nach der 
Stiftung unwürdige Aufführung vor Gericht erweislich 


ſeyn. 
F. 15. 
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Wenn in einem Jahre und an einem Ort, wo 
ſonſt das Feſt nicht einfiele, Belohnungen durch Sterb⸗ 
fälle oder Unwuͤrdigkeit offen geworden wären, fo wird 
es dennoch auch daſſelbe Jahr daſelbſt ſtiftungsmaͤßig 
gefeyert. Wenn ſich aber dergleichen Falle an dem 
Ort ereigneten, den die Ordnung ohnedem trift, da 
werden ſo viel Belohnungen, als vorhanden ſind, aus⸗ 


getheilt. 


S. 16, 


Sollte einer Gefrönten die Auszahlung ihrer Bes 
lohnung verzögert, oder gar zur Ungebühr verweigert 
werden, ſo hat ſich ſolche mit Vorzeigung ihres Patents 
bey den Dorfgerichten, oder noͤthigenfalls beym Koͤnigl. 
Confiftorio zu Magdeburg, zu melden, und ſchleunige 
Hülfe nachzuſuchen. 


$ 17. 


Die Zinfen, Pachtgelder oder Erbzinſen von dem 
Fond der Stiftung ſollen, ſo bald ſie eingehen, bey 
Königl. Haupt⸗Banco zu Berlin auf den Namen der 
Schulzeſchen Stiftung für gute Töchter zu Sido und 
Solche belegt werden, und gehen nebit ben davon fäls 
ligen Zinfen, nach der bisher allen frommen Stiftun⸗ 
gen zugeſtandenen Freyheit, hin und her, poſtfrey. 
So lange, bis die Theilhaberinnen das 25fte Jahr que 
rückgelegt haben, tragen ihre Belohnungen 3 pro Cent. 
Die Ablieferung der Briefe und Gelder in das nächfte 

Poſt⸗ 
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Poſtamt muß die neuerlich Gekrönte jedesmal beſorgen. 
Die Banco - Obligationes follen in der Lade der Stiftung 
verwahret werden, und ſolche mit drey Schloͤſſern vers 
ſehen ſeyn, wozu der Prediger und die Vorſteher jeder 
feinen Schluͤſſel führen, keiner aber für fich allein daz 
mit zu schalten und zu walten Befugniß hat. Müſſen 
die Banco -Obligationes zu Einhebung noͤthiger Gelder 
oder Zinſen nach Berlin geſandt werden, ſo ſollen die 
zurückerfolgenden ſofort wieder in die Lade zur Verwah⸗ 
rung kommen. 


$. 18. 


Bey jeder Kirchen -Vifitation follen Prediger und 
Vorſteher dem Inſpector von dem damaligen Zuftande 
der Stiftung und der Verwendung ihrer Einkünfte die 
genaueſte Rechenſchaft zu geben ſchuldig fen. 


$. 19. 


Da der Prediger, Kraft ſeines Amts, Tugend 
und gute Sitten bey feiner Gemeine aufs möglichfte zu 
befördern verpflichtet iſt, auch feine Töchter, wenn fie 
nicht laſterhaft find, vor andern der Wohlthat fähig 
ſeyn follen: fo wird derſelbe um fo viel williger die 
Müßhwaltungen, die ihm etwa durch diefe Stiftung juz 
wachſen möchten, übernehmen. Verſtatten es meine 
Umſtände, fo werde ich noch ein kleines Capital aus⸗ 
ſetzen, von beffen Zinſen die etwannigen Koſten beſtritten 
werden können, und das alsdann noch übrigbleibende 
zue einen Hälfte dem Prediger zu einiger Erkenntlich⸗ 
keit für feine Muͤhe, zur andern Hälfte aber den beys 

D den 
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den Vorſtehern zuwachſen foll, Und auf dieſen Fall 
follen die Zinfen von den bey der Banco belegten Bes 
lohnungen den Theilnehmerinnen unverkürzt zufließen, 
und alljährlich ausgezahlet werden: widrigenfalls aber 
nicht den Theilnehmerinnen, ſondern den Predigern 
und Vorſtehern, um ſelche gedachtermaßen unter f 
zu theilen, zufallen. 


$. 20. 


Auch unter den Unterhirten Jeſu Chrifti giebts 
bin und wieder boͤſe Menſchen. Sollte nun jemals 
ein Prediger fic) gelüſten lafen, fein Anſehn zu mifa 
brauchen, nach Willkühr, partheyiſch, eigennitzig, 
oder gar betrieglich zu verfahren, die Wohlthat dieſer 
oder jener unter allerley ungegründeten Vorwand zu 
entziehen, und feinen Angehörigen, Dienſtboten oder 
andern von ihm begünftigten wider die Geſetze der 
Stiftung zuzuwenden; ſolchenfalls follen nicht allein 
die Vorſteher, ſondern auch die Gemeine und jedes 
ihrer EE berechtiget und ſchuldig ſeyn, ſolchen 
Unfug ungeſcumt beym Königl. Conſiſtorio anzuzeigen, 
und um ſchleunige Abhelfung geziemend zu bitten. 


Schließlich flehe ich nochmals Gott an, Heft 
redlich gemeynte und gemeinnützige Stiftung zu ſegnen. 
Meinen Nachfolgern im Amte aber, und den beyden 
Gemeinen, welchen zu gute fie gemacht iſt, binde ich 
es auf ihre Seele und Gewiſſen, ſolchen in allen 
Punkten und Klauſeln aufs genaueſte nachzuleben, ein⸗ 
gedenk der Rechenſchaft, die ſie auch davon werden 
geben muͤſſen dem Richter der Lebendigen und der 

Todten. 
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Todten. Giebt mir der Herr meines Lebens noch hin⸗ 
längliche Friſt, fo werde ich Seiner Königl. Majeftät 
landes herrſchaftliche Confirmation allerunterthaͤnigſtaus⸗ 
zuwirken ſuchen, und, wenn ſolche erfolgt, die Sache 
noch bey meinem Leben in Gang zu bringen bemüßt 
ſeyn. Sollte das aber nicht geſchehen, ſo bitte ich 
Eine Hochpreisliche Regierung und Conſiſtorium zu 
Magdeburg, ſothane landesherrſchaftliche Confirmation 
allenfalls auf Koſten meiner Erben gehöriges Orts 
nachzuſuchen, alles fonft nöthige zu verordnen, und 
überhaupt meine Stiftung fur immer in ihren Schutz 
zu nehmen. 


Urkundlich habe ich dieſen Stiftungsbrief da: 
haͤndig geſchrieben, unterfehrieben, und mit meinem 
gewohnlichen Petſchaft beſtegelt. So geſchehen Sido, 
den zwölften März, im Jahr Chrifti Eintauſend ſieben⸗ 
hundert ¿men und achtzig. 


C. S.) Samuel Friedrich Schulze, 
7 Prediger zu Sido und Zolcho. 


AAN 
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Traité de Commerce entre L’empire de 
Ruſſie et la Porte Ottomanne, conclu à Conftan- 
tinople le 10 Juin 1783. 


Au nom de Dieu Tout-Puiffant. 


(DER il fe trouve écrit dans la Convention explicatoire 
d'Ainali-Kavac, qui confirme le traité conclú par le paff? 
à Kainardgé entre PEmpire de Ruſſie & la ſublime Porte, 
qu'on eft convenu & établi entre les deux empires, que 
toutes les conditions, fpecifiées dan l'onzième article du 
dit traité, doivent être maintenuës fans alteration & pon- 
¿tuellement; & que pour obvier à tout malentendu entre 
les deux empires relativement au commerce, on doit par 
la voïe de negociation s’en expliquer; & en prenant pour 
balé le contenu des Capitulations accordées aux François 
& aux Anglois , en les uniformant tant qu il fera poffible, 
de les adapter à la nature du commerce de la Ruſſie, gè- 
gler relativement au commerce une convention à part, & 
comme felon le fusdit onzième article les capitulations des 
François des Anglois & des autres nations, de même que 
fi elles &toient inferées ici mot pour mot, doivent fervir 
de règle en tout & partout pour ce qui regarde tant le 
Commer- 


+) Hier Bebon wir die franzöfifche Ueberfetzung: auf 
der andern Seite liest man dieſen Handlungs- Tractat 
in ruſſiſcher Sprache. Naechſtens foll auch ein 
Auszug in deutfcher Sprache, für das eigentliche 
Publicum folgen, Haufen 
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commerce, que les eommergans Ruſſes, on trouva nécef 
faire de règler la dite convention à part, en forte que les 
marchands Ruffes doivent jouir des mêmes privilèges, li- 
bertés, immunités, & conceflions dont jouiffent les mar. 
chands des puiffances fusmentionnées. Les deux empires 
deſſrant done ardemment, que leurs marchands & ſujets 
puiſſent dorénavant, fans difputes, malentendus & oppref- 
fion jouir des avantages du commerce, qui eff le fruit de 
la bienheureufe paix, ont entrepris le reglement de cette 
nouvelle convention à part, relative au commerce, $ ont 
nommé des Plenipotentiares, Ceftádire: Sa Maj e ſt é 
Impériale, la tsis-Augufte & très-puiflante Impe- 
ratrice & Sonveraine de toutes les Ruilies, de Sa part, le 
Haut & Noble Jaques de Bulhakow, Son Envoyé extraor- 
dinaire & Miniftre plenipotentisire auprès de la ſublime 
Porte Ottomanne , Confeiller d'Etat, & Chevalier des or- 
dres de St Wladimir & St, Stanisles, & la fublime Porte 
de fon côté, le très-honoré & trèseftimé Seid Mehemed 
Hayri Effendi, Son Grand-Chancelier a@uël. lesquels 
Plenipotentiares, après avoir entre eux échange les plein- 
pouvoirs à eux donnés dans la forme dus & convenable, 
ent réglé, ſtipulk, feat & cachété les articles fuivans, 


Article I. 


La fublime Porte permet entièrement à tous les fujets 
Ruſſes en général , de neviguer librement & d'exercer leur 
commerce dans tous fes états, tant par terre, que fur les 
mers, eauz & für le Danube & partout, où la navigation 
& le commerce pourront convenir aux ſujets Rufles; de 
pourquoi il fera libre à tout commercant Ruffe de voyæ 
ger, demeurer & refter dans les états de la Porte fous la: 


pro- 
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protection particulière de fon gouvernement auf Jongtemg 
que l'avantage de fon commerce pourra l'exiger, 


Article II. 


Les deux parties font convenus, que leurs ſujets 
puiffent entrer en tout tems dans leurs ports, lieux & vil- 
les avec leurs vaïffeaux & batimens ou chariots, & autres 
voitures propres pour le traníport; y exercer le commer- 
ce, & y avoir leur demeure, & queles mariniers, les 
paſſagers & les vaiffeaux, tant ceux de la Porte, que de 
la Ruflie , (quand même il y auroit parmi Pequipage quel- 
ques perfonnes de nations étrangères) foient reçus amicale- 
ment, & que des deuz côtés on ne forcera fous aucun 
pretexte ni les matelots, ni les paffagers, à entrer au fer- 
vice contre leur gré, en excluant toute fois les fujers de 
chaque partie au cas, qu'ils foyent néceflaires pour le fer- 
vice de leur ſouverain. Si quelqu'un de Pequipage, ou 
un matelot, fe fera evadé du Service, ou du vaiſſeau, il 
doit être rendu tout de fuite, à moins qu'il n'ait pris la re- 
ligion dominante du Pays, où il defirera de refter, c'effà 
dire, s'il ne s'eft pas fait Mufalman en Turquie, ou Chre- 
tien en Ruflie. Pareillement il fera libre aux fujets des 
deux parties, d'acheter dans les dits endroits, après avoir 
pays les prix effealfs, tont ce dont ils auront befoin, & 
de radouber & calfatrer leurs-vaiffeaux, batimens & cha- 
riots, & d'acheter toutes les provifions néceflaires pour 
leur ſubſiſtance & voyage, & de refter & partir des dits en- 
droits felon leur bon plaifir , fans sucun empechement ou 
gène; cependant ils feront obligés certainement de fe con- 
former aux droits & reglemens des états des deux empires, 
dans lesquels ils fe trouveront, dans tous les cas, au fujet 
desquels il n'aura pus été fait de règlement à part dans ce 
traité de commerce 
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Article III. 


Les merchands & en général tous les ſujets Ruſſes peu: 
vent voyager dans les états de la Porte, avec les paſſeports, 
qui leur feront donnés en Ruffe: fi cependant outre cela 
le Miniftre, ou quelqu'un des Confuls Ruſſes, demändera 
des paſſeports de la Porte pour eux, où nommement pour 
quelqu'un d’entre eux, ils doivent leur être donnés fans 
delai par les tribunaux établis à cet effet; & pour un plus 
grand avantage des fujets Ruffes, ils pourront porter les 
habillemens, que chacun porte dans fon pays & exercer 
dans l'Empire Ottoman fes affaires fans obſtacle. Pareille- 
ment on ne doit pas exiger d'eux le droit nommé Characz, 
ou quelqu’ autre impôt & après qu’ils auront payé les dou- 
anes, établies en vertu de ce traité, pour les marchandi- 

~ fes qu'ils auront avec eux , les Pachas, Cadis & autres 
Officiers feront tenus de les laiffer paſſer fans empêchement. 
Pour une égale fûreté des fujets de la Porte dans les états 
de la Ruflie , ils feront munis pour les affaires de commer- 
ce des pafleports & certificats néceffaires pour leur route, 
de manière, que tous les marchands & fujets de la Porte; 
qui pour les marchandiſes, qu’ils auront avec eux, auront 
payé les douanes fixées par les tarifs, pourront continuër 


leur route fans aucun empêchement partout où ils you- 
dront, 


Article IV. 


Comme depuis la paix eternelle, <önclue avec la fw- . 


blime Porte 4 Kainardge en 1774. les ſujets Ruſſes font 
commerce de leurs biens & en partie meme par le moyen 
de leurs batimens, & qu'ils ‘viennent dans les villes & 
ports de I Empire Ottoman & en fortent, fe repofant fur 
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la fûreté & la ſolidité de la paix, la fublime Porte s'engage 

"ice qu'il foit donné à leurs vaiffesux, qui pourront fouf- 
frir en mer & avoir befoin de fecours, l'afliftance néceffaire- 
de la part des vaifleaux de guerre & autres qui fe trouve. 
ront dans leur proximité, & que pareillement les Commans 
dans de ces vaifleaux ne negligent rien en faveur de l'a- 
vantage & du fecours des fujets Rufes, mettant tout leur 
foin & attention à leur procurer pour de l'argent toutes 
les provifions néceflaires: & fi par de fortes tempêtes leurs 
vailleaux étoient jettés fur un bane de fable, ou fur le 
bord de la mer, les Gouverneurs, Juges & autres Chefs 
doivent leur prêter fecours, & leur reflitier fans difficulté 
toutes les marchandifes & biens fauv&s du naufrage. Pa- 
reillement la cour Impériale de Ruffie s'engage reciproque- 
ment de fon côté, de donner par fes vaiffeaux de guerre & 
autres tout ſecours à ceux de la Porte, & d'obferver à 
l'égard de fes fujets tout ce qui a été établi dans cet article 
en faveur des Rufes, 


Article V. 


Si par quelque malheur les vaiſſeaux Ruſſes faifoient 
naufrage fur les côtes de l'Empire Ottoman, on leur pr&+ 
tera de la part de la Porte tout le fécours néceflaire, en 
cherchant les biens & en reparant le vaiffeau naufragé, & 
on n'exigera aucun droit & impôt des marchandifes, qui 
feront fauvées & chargées fur un autre vaiſſeau pour être 
tranfportées à l'endroit de leur deftination , au cas que ces 
marehandiſes ne foint pas vendues dans le prémier endroit. 
Par contre ón s'engage de la part de la Ruſſie, en cas de 
quelque malheur ou naufrage dun vaiſſeau Ture, de lui 
accorder toute aide & atliftance, & en général donner 
aux ſujets commercans de la ſublime Porte tous les foins 
néceffaires en pareil cas. 

Article VI. 
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Les marchands, dragomans & tous les fujets Ruſſes en 
géntral, peuvent aller & vénir librement tant par mer 
que par terré, pour vendre, acheter & commercer dans 
les états de la fublime Porte, & après avoir payé les droits 
de la douane, ne doivent pas être arrêtés für leur route, 
ni inquiétés par quoique ce foit de la part des Officiers de 
la marine & autres troupes de la Porte, & reciproque- 
ment la Cour Impériale de Ruſſie permet aux fujets de la 
Porte, d'aller & venir librement, par mer & par terre, 
dans les états de l’Empire de Ruflie pour leur commerce & 
affaires mercantiles fans les arrêter nulle part en chemin, 
des qu ils auront payé Jes droits felon les tarifs de la Ruffe, 


Article VIL 


La fublime Porte s'engage à ne point forcer les mar. 
chands Ruſſes à acheter ou vendre des marchandifes, con- 
tre leur gré, en faveur de quelques compagnies privile« 
gites ou de quelques antres fociétes, où des monopoliftes, 
& par là même de ne pas les affujettir à quelque gene ou 
embarras dans leur commerce. Pareillement les ſujets de 
Ia Porte jouiront de cette même liberté dans les états de la 
Ruflie, 


Article VIII. 


Si un ſujet Ruſſe fe trouve endetté dans les états de la 
Porte, on demandera du debiteur méme le payement de 
fes dettes, & nullement de quelque autre fujet Ruſſe, & ce 
dernier n'ayant pas cautionné pour l'autre, ne doit pas 
même être cité en juítice, & H my a que le debiteur qui 
fois obligé feul de repondre de tout, & reciproquement , 

on 
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on en agira de même en Ruflie avec les ſujets de la Porte 
Ottomanne: 


Si un fujet Ruſſe vient à mourir, fes biens & effete 

{ans que perfonne ofe s’y ingerer, feront remis à fes exce 

cuteurs teftamentaires, & s’il meurt ab inteftat, fes biens 

feront donnés, par l'entremife du Conful de Rufe, en 

garde à fs compatriotes; à quoi les Officiers du fife & du 

droit d'Aubaine ne doivent mettre aucun obflacle, ni eg 
‘ingerer d'aucune manière. 


Article IX. 


Les marchands, les Dragomans, & les Couſuls Ruf- 
fes, dans leurs ventes & achats qu'ils feront aux ſujets de 
la Porte Ottomanne , einſi que dans leur commerce, caus 
tionnemens & autres affaires de juftice, doivent fe prefen- 
ter chez le Cadi Guge) où leurs contrats dreſſes par écrit 
ſeront enregiftrés, Aën qu'en cas de quelque different on 
puiffe faite les recherches néceſſuires & prononcer la fen- 
tence de ces affaires litigieufes : en confequence celui, qui 
fans être muni de ces formalités & documens de juftice, 
voudrolt intenter un procés à un fujet Rufe, he produi- 
fant que de faux temoins; on ne permettra point de pa- 
reilles füpercheries, & on n’ecoutera point leurs demandes 
contraires à la juſtice. Pareillement, fi par pure avidité 
d'argent quelqu'un portolt une plainte contre un fajet Rule 
d'avoir dit des injures; on empêchera que le fujet Ruffe 
foit offenſe & acculé; tout comme aufi , E au cas qu'il fe 
fat abfenté à caufe de fes dettes ou autre faute; on ne doit 
pas attaquer & inquiéter abſolument en Auctine maiére um 
autre fujet Ruffe innocent dans cette affaire, & quí mauro 
pas cautionné pour lui Tout ce qui a trété dans cet 
article pour la furêté des Ruſſes qui commercent dans ley 

étata 
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Etats de la fublime Portes la Cour Impériale de Ruffie pro- 
met également de l'obferver de fon côté vis-dvvis des ſujets 
de la Porte Ottomanne commergans en Ruſſie; & pour &vi- 
ter tout empêchement’ dans lexercice de leur commerce, 
leurs contréts ou autres engagemens avec les ſujets Ruſſes, 
par rapport aux affaires de commerce, feront enregiftrés, 

& les differends, qui par fois pourront naitre entre ex, 

tevés: d 


Article X. 


S'il fe trouve un fujet Ruſſe en eſelavage dans les Etats 
de la Porte, & que le Conful Ruſſe le declare effettive- 
ment être Rulle, il fera prefenté avec fon procureur à la 
cour de Sa Hauteſſe, pour faire l'examen de toutes les cir- 
-conflances, qui le regardent, & le rendre enſufte à la des 
mande du dit Conful; tout comme pff, fi dans les Etats 
de la Ruflie il fe trouvoit des ſujets de la Porte Ottomanne, 
ils feront rendus à la fublime Porte, fans la moindre dif 
ficulté après qu'on en aura donné les preuves néceffaires ; 
toute fois cependant on ne les rendra de part & d'autre 
que dans le cas où ils n'auront pas pris la religion domi- 
nanté du pays, car ceux là ne doîvént pas être readus. 
Quant aux ſujets Rucſes quí pourront A Payenir demeurer 
dans l'Empire Ottoman, la fublime Porte s'engage à ne 
pas exiger d'eux le droit nommé Characz. 


Article XL 


Les vaiffeaux, galères & trouppes de mer de la Porte, 
qui rencontreront en mer des yaificanz Ruſſes, & pareil. 
lement les vaifleaux de guerre ou autres, ainſi que les 
troupes, de Ia marine Rufle, qui rencontreront en mer les 
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vaiffenux de la Porte, dcivent veiller non ſeulement à ce 
qu'il ne foit point fait aucun tort ou dommage aux fujets 
refpeaifs, mais ils font tenus encore de fe donner mutuel- 
Jement des marques d'une amitié reciproque; & fi les fü, 
jets Ruffes de leur propre gré ne feront aucun prefent aux 
ſujets de la Porte, on ne doit pas les vexer pour celà, ni 
prendre par force des agrêts, hardes, & en un mot rien, 
tout comme les fujets Ruſſes ne doivent non plus exiger 
des prefens quelconques des fujets de la Porte. 


Article XII. 


La fublime Porte s'engage à recevoir, proteger & de- 
fendre les vaiffeaux & batimens fous pavillon Rufe, qui 
viendront dans Pempire Ottoman, & de les laiffer retourner 
en toute ſuretẽ; & fi on faififloit quelques uns de leurs 
agrêts & effets, on employera tout le foin poſſible non 
ſeulement à trouver les perfonnes & les effets, mais auſſi 
à punir exemplairement les offenſeurs, de quelque condi- 
tion qu'ils foyent. Et reciproquement la Cour Impériale 
de Ruflie promet de fon coté, de remplir les mémes enga- 
gemens vis-à-vis des vaĩſſeaux & bátimens de la Porte, qui 
viendront dans les états de la Ruſſie, & en fortiront, & de 
leur procurer d'une part toute la fúreté poflible par rapport 
à leurs effets & agrêts, comme auſſi d'autre part d’obfer- 
ver qu’il ne foit fait aucune offenfe aux ſujets de la Porte, 


Article XIII. 


Mais afin que les ſujets de la Porte ne puiffent pas, 
pour exercer leur commerce, partir à Finſęu de la ſublime 
Porte, on eft convenu, qu’ils n’obtiendront le paſſeport 
néceffaire à cet effet de la part du Miniftre de Ruſſie autre: 

men 
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ment, qu'après une information préalable à ce fujet du 
gouvernement de la Porte, & que celui-ci lui aura de- 
mandé le dit pafleport, tout comme auſſi les ſujets Ruſſes 
feront obliges pour Pexercice de leur commerce dans les 
villes, qui font dans Pinterieur de la domination Ottoman- 
ne, d'obtenir de la part de la Porte le Firman, dont ¡ls au- 
ront befoin laquelle s'engage en vertu du prefent article de 
T'accorder chaque fois à la requifition du Miniftre de Ruſſie 
& d’ordonner de les faire donner dans les provinces par les 
Pachas ou Commandans & la requifition des Confuls de la 
dite Puiffance, 4 


Article XIV. 


Quand les Capitaines des vaiffeaux ou les Patrons des 
batimens Ruſſes auront befoin de faire calfatrer, donner 
le fuif & radouber leurs vaifleaux, les Commandans dans 
toutes les villes, fortereſſes & ports de la Porte ne doivent 
non ſeulement pas mettre obftacle, qu'il leur foit fourni 
pour de Pargent la quantité de fuif, goudron, poix, ou- 
vriers & inftrumens , dont ils auront befoin, mais ils doi- 
vent gulli les affifter autant qu’il leur fera pofible, & s'il 
arrive que par quelque malheur un yaiffeeu Ruffe vient à 
manquer d'agréts, on leur permettra d’acheter les ancres, 
voiles & autres materiaux néceffaires pour fon appareil; 
mais on ne demandera pas pour celà des prefens des fujets 
Rufes. Et lorfque les vaiffeaux fous pavillon Ruffe fe trou- 
veront dans quelque échelle, les Fermiers, Mouflelims & 
autres Officiers, ainfi que les Charatfchis ne doivent pas 
les arrêter fous pretexte, qu'ils doivent percevoir les droits 
de-Charatfch des paffagers, qu'on doit conduire fans ob- 
face à Pendroit de leur deftination, & sil sy 
trouvera des Rayas ou ſujets de la Porte, ceux-ci doivent 

£2 payer 


164 XIV. "Traité de Commerce 


payer le dit droit, étant arrivés à l'endroit de leur defti- 
nation, > 


Un fecours reciproque & la même alfiftance feront ac- 
cordés, dans les états de la Ruffie, aux vaiflesux de la 
Porte Ottomanne , auxquels on fournira fans obftacle pour 
de l'argent le fuif, le goudron, la poix, les ouvriers & les 
inftruments, sinfi qu'en cas de malheur les ancres, voiles 
& les materiaux néceffaires pour l'appareil. du vaiſſeau. 


Article XV. 


Lorfque les vaiſſeau de guerre ou les batiments mar- 
chands Ruſſes rencontreront des vaifleaux de guerre, ou 
autres batimens de la Porte Ottomanne, le Capitan Pacha, 
les Capitaines des vaiffeaux de guerre, les Beys des Gald- 
res, les Commandans des galliottes, & autres batimens de 
lafublimePorte, non-feulement ne doivent pas arrêter tous 
ces vailfeaux & batimens Rufles, & encore moins leur 
être à charge, ou leur extorquer y fous quelque pretexte 
que ce foit, des prefens ; mais ils doivent encore leur donri- 
ner toutes les marques d'une amitié reciproque, qui repon- 
de à la bonne intelligence, qui fubfifte entre les deux em- 
pires. La même chofe fera obfervée à l'égard des vaiffeaux 
de la Porte Ottomanne , tant par les vaifleaux de guerre & 
autres fous pavillon Ruſſe, que par leurs Commandans, 
avec lesquels ils pourroient fe rencontrer, _& on agira vis- 
a- vis des vaifleaux de la fublime Porte de la même manie- 
re, que la Porte s'eft engagée d'agir vis-à-vis des vaiffeaux 
Ruffes, 

Article XVI. 


Lorfque les vaiffeaux marchands fous pavillon Ruffe 

sencontreronit des vaiſſeaux de guerre, des galères & 

autres batimens appartenans à la Porte, & s'il fe trouve, 
que 


* A 
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que les Ruſſes, non - obſtant l'intention. qu'ils auroient de 
faire les Honneurs ufités ne puiffent pas approcher des vail- 
feaux de guerre de la Porte Ottomanne, A caufe de Pim. 
posfihilitá qui fe trouve quelquefois à mettre avec promp- 
titude la chalouppe à la mer, fi tôt qu'on remarquera, que 
les preparatifs néceflaires ont été fait pour remplir l'ufage 
pratiqué, on ne doit pas les inquiéter fous pretexte, que 
de la part du vaiffeau marchand Ruffe on ait tardé de venir 
à bord des vaiffesux de guerre de la Porte. La Cour Im- 
périale de Ruſſie s'engage d’obferver la même chofovis-a- 
vis des vaiffeaux marchands de la Porte, 


La fublime Portes'engage auſſi de ne pas arrréter fous 
aucun pretexte dans les echelles, qui lui appartiennent, 
tous les vaiſſeaux fous pavillon Ruffe, & en même toms de 
me pas leur prendre ni leurs chalouppes, ni leurs mate- 
lots, & comme c'eft particulièrement de la detention des 
batimens, qui font chargés de marchandifes, qu'il peut re- 
falter un grand dommage, on eft convenu reciproque- 
ment de part & d'autre, de ne point s’arreter les uns les 
autres. Lorfque les Commandans des vaiſſeaux de guerre 
de la Porte arriveront dans celles de (es echelles, où les fu- 
jets Rufes pourront demeurer à caufe de leur commerce, 
ils font tenus pour prevenir toutes les inſultes; qui pour 
roient être faites aux fujets Ruffes de la part des gens & 
des mariniers, qui fe trouvent fur le vaifleau, de ne laiſſer 
ces derniers fur terre, qu'avec un nombre fufhfsnt d'Off- ` 
ciers, & de mettre des fentinelles pour la fûreté des Bok 
fes & de leur commerce. Et lorfque les fujets Rufles met- 
tront pied à terre, les Commandans des fortereſſes ou des 
villes maritimes, & les autres Officiers de terre, ne doi- 
vent pas les offenfer en aucune manière, & ſi on portera 
des plaintes, qu'on a contrevenu à cet article, les SC 

| les 
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bles, après que l'affaire aura été prouvée, feront punis fe- 
Vérement, tout comme suffi on ne permettra pas aux fu- 
jets Ruffes, de faire quelque chofe que ce foit contraire à 
Famitié & à la bonne intelligence, qui fubfifte entre la 
Cour Impériale de Ruflie & la fublime Porte. 


Article XVII. 


Comme la nation Ruffe doit être regardée dans les 
états de la ſublime Porte à Pégal de la Frangoife & Angloi« 
fe, comme des nations qui en font les plus favorifées, Is 
Porte s'engage auſſi par cet article, d'accorder aux fujets 
Ruſſes tous les privilèges & honneurs, dont on fe fert vis- 
ä-vis d'elles & d'autres nations libres; tout comme dans 
l'Empire de Ruffie on accordera réciproquement aux fujets 
de la Porte les mêmes égards, dont jouiſſent les nations 
les plus favorifées & amies de la Ruſſie. 


Article. XVIII. 


Les vaiffeaux fous pavillon Ruffe qui arriveront dans 
les echelles de l'empire Ottoman, doivent être reçus amia- 
blement, & peuvent y acheter pour leur argent toutes 
les boiflons & vivres, dont ils auront befoin, & perfonne 
ne doit les empêcher à les acheter, vendre & les tranfpor- 
ter, ni exiger d'eux pour une pareille permiffion aucun 
droit, ni prefent. Et reciproquement les vaiſſeaux de la 
Porte Ottomanne feront reçus dans les Etats de la Ruflie 
avec bienveillance, & on leur permettra fans aucun em- 
pêchement, d'acheter pour leur argent les vivres dont ils 
auront befoin. 


Article XIX. 
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Les fujets & marchands Ruffes, qui pour leur trafic 
vont & viennent par terre de la Ruflie , ou des autres pays 
de l'Europe, dans les Etats de Ja fublime Porte, dans ceux 
de Ruflie & des autres puiffances, fe trouvant avoir en main 
des Pafleports, qui les demontrent être fujets Rufles, les 
Commandants, Juges & autres Officiers de la fublime Por- 
te, ni qui que ce foit, ne doivent pas les molefter, & les 
forcer de payer le Characz, ou autres impofitions , mais ils 
doivent envers ceux agir amicalement. Et en vertu du 
prefent traité, tant pour les marchandifes & chofes, que 
de la Ruflie, ou des pays des autres puiffances, ils appor- 
teront dans les Etats de la fublime Porte, que pour celles 
que des Etats de la fublime Porte ils exporteront en Ruſſie 
ou dans des pays des autres Puiffances, après avoir 

une fois & en un feul endroit reçu le droit de la Douane, 
les Douaniers des endroits par où ils paſſeront, ne doivent 
pas obliger les fusdits marchands de payer la feconde fois 
la Douane, op. quelqu'autre droit. Etfi, contre le pré. 
fentreglement, on prendra d'eux péur la feconde fois la 
Douane, on doit obliger de faire la reſtitution ceux qui 
Pont prife. Principalement dans les-provinces de Moldavie 
& de Valachie , contre tous les reglements & regles, les 
Donuaniers & autres Officiers ne doivent pas obliger les 
marchands Rufes- qui paſſent. par ces endroits, £ payer di- 
vers droits de tranfit fous differents noms invetités d'eux. 
Et pour les marchandifes, que les ſuſdits marchands por- 
teront des Etats-de Ruſſie ou de ceux des autres Puiffances 
dans les dites deux provinces, & autres pays de la fublime 
Porte, ils ne payeront la Douane que de trois pour cent & 
une feule fois dans Pendroit, où ils vendront leurs dites 
marchandiſes: comme pareïllement pour les marchandifes, 
qu'ils exporteront conformement au prefent traité des fuf 
dites 
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dites deux Provinees & autres pays de la Porte dans les 
Etats de Ruflie , ou dans ceux des autres Puiffances, ils ne 
payeront aufſi la Douane qu'une feule fois & trois pour 
cent, dans l'endroit, où ils auront acheté leurs dites mar- 
chandifes, & il eft defendu d'exiger ni de prendre deux, 
contre cet arrangement & regle aucun droit ou payement 
inventé fous quique nom que ce foit. Les Tefkerés du 
reçu doivent leur être livrés dans les endroits, où ils ont 
payl la Douane, & ces Teskerès, qui leur feront donnés, 
doivent être valables dans touts les endroits des Etats de la 
fublime Porte, 


Article: XX. 


La ſublime Porte s’eft engagée par l'article XI de fon 
tralté de paix, & l'article VE de fa convention, «d'appro- 
prier au commerce que les fujets Ruffes font dans fes Etats, 
des mêmes avantages dont jouiffent dans fes Etats les Fran- 
gois & les Anglois, comme des nations amies & qui en 
dont les plus favorifées , & à cet effet de nexiger deux 
d'autres droits que ceux que payent ces deux nations : en 
conféquence de quoi on eft convenu dans ert article, que 
les füjets Ruſſes, en apportant des marchandifes dans les 
Etats de la fublime Porte & en les exportant de fes Etats en 
Ruſſie, payeront les mêmes droits que payent les ſuſdites 
deux nations françaife & angloife , {avoir trois pour cent, 
bien entendú cependant, que les vaifleaux: marchands Ruf- 
fes, après avoir payé:les droit de la Douane une fois, ne 
feront plus obligés à les payer dans un autre endroit 
de la domination de la Porte. Pour confirmer d'autant plus 

les droits „que payeront les fujets Ruſſes qui doivent être 

les mêmes que payent les ſuſdites deux nations on a inferé 

ici les articles de leurs Capitulations aves la ſublime Porte 
qui 
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qui dans toute leur etcridué doivent fervirid'exemple aux 
Rufes: Car il eſt ecrit dans les Capitulatzons frangoifes; 
„quoique les marchands françois, ayent de tout tems pays 
„eing pour cent de Donane far les marchandifes qu ls apr 
„porteroĩent dans nos Etats & qu ils en emportoient comme 
„ils ont prié de reduire ce droit à trois pour cent, en cony 
sfideration de l'ancienne amitié qu ils ont avec Notre fublis 
„me porte, & de le faire inferer dans ces nouvelles Capi: 
stulations, Nous aurions agréé leur demande, & Nous 
pordonnons ' qu en eonformit&-on ne puiſſe ¿xiger d'eux 
„plus de trois pour cent, & lorsqu'ils payeront leur Doug 
„ne, on la recevra en monnaye courante dans Nos Etats. 
„pour la meme valeur, qu'elle eft regul au tréfor inépuifte 
„ble, fans pouvoir être inquiétes fur la plus ou la moins 
»valuz d'icelle?” Et dens les copitulstions angloifes on 4 
ipulé également ce qui fnit: : „Les marchands anglois fe 
„trouvant à Alep; à Caire & dans les autres villes de ’Em- 
„pite Ottoman, ainfi que ceux qui viennent faus Pavillon 
„Anglols, peuvent fans le moindre danger exercer leur 
„commerçe'en payant comme ei devant les droits des mar- 
„chandifes felon leur valeur à raifon feulement de trois pour 
„cert, & ils ne font pas tenus de donner un ul aſpre 
„en Das? Et parcillement les ſujets de la Porte, qui ap- 
porteront des marchandiſes dans les Etats de la Ruſſie, y 
payeront les mêmes droits , que payent les nations amies 
& les plus favorifées par la Ruffie, en fe conformant aux ta- 
vifs quí y font publiés. 


Article XXI. 


Quolquil eft rel, que les fujets de l'Empire de 
Ruflie , commergans: dans l'Empire Ottoman, ne payent ` 
que trais pour cent de douane pour les marchndifes qu'ils 

appor- 
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apporteront de la Ruflie, ou des Etats d'autres Puiflances, 
dans ceux de la Porte Ottomanne, sinf que pour celles 
qu'ils exportent des Etats de la Porte Ottomanne en Ruſſie, 
ou dans des Etats d'autres Puiffances; cependant pour ob- 
vier à toutes les diíputes ; qui peuvent furvenir entre les 
marchands & les douaniers par rapdort å Teſtimation de la 
valeur des marchandifes , il a te jugé néceflaire oc regler 
un tarif, qui ferve à jamais de règle aux commergans Ruf- 
fes & aux douaniers dans les Etats Ottomans: det pour- 
quoi la fublime Porte autorisa de fon côté El-Hadgi Me- 
hemed Aga Directeur da la Douane de Conſtantinople, & 
FEnvoyé de Ruſſie du fen le Sr. Nicolas Pifani; premier 
Drogoman & Confeiller de cour, pour effeftutr cet arran- 
gement du tarif; lequel ayant été definitivement reglé par 
les fufdits, figné & cacheté par le douanier fusmentionné 
le g- de la Lune Schevall 1196. c'eft à dire le 5. de Sep- 
tembre 1782 &reconnu par la Porte le 11 de la meme Lune 
+ Schevall, a déjà été remis d TEnvoyé de Ruflie, En conſe- 
quence de quoi la fublime Porte, qui avoĩt deja donné de 
fa part dans Dn tems un exemplaire authentique du idit 
tarif à l'Envoyé de Ruſſie, le confirme aquéllement dans 
touce fon etendus par cet:article, & s'engage folemnelle- 
ment de le faire obferver en faveur. des commergans Ruffes 
dans tous fes Etats fans exception. Pour cet effet la ſubli- 
me Porte enverra des copies exactes de ce tarif, pour être 
enregiftrées dans les livres de toutes les douanes, ainſi 
que dans les protocoles des Mehkemés de fa domination. 
Elle ordonnera qu'il foit obfervé ferupuleufement, & que 
pour toutes les marchandifes d'importation & d’exporta- 
tion, qui ne font pas nommées dans le fufdittarif, les doua- 
niers ne pretendent & ne prennent que trois pour cent fur 
la valeur des marchandiſes, & fi les douaniers voudront 
eftimer les mürchandifes ; qui ne font point nommées dans 
le tarif, à un prix plus liaut que ne porte leur veritable 
valeur, 
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valeur, les marchands Ruſſes auront le droit, au lieu d'ar- 
gent comptant, de les payerlen nature, en marchandiſes 
mêmes, & toujours à raifon de trois pour cent. Et pour 
ce qui regarde le vin, que les fujets Ruſſes achetent dans 
les Etats de la Porte, & ſurtout en Archipel, pour le por: 
ter enRuflie par la mer noire & autres voyes, ils payeront 
le droit de la Douane fur le lieu où ils achetent le vin, à 
sailon de trois pour cent, & après avoir reçu le Teskéré, 
qu'on leur livrera fans la moindre difficulté, ils ne feront 
plus obligés de payer à leur paſſage par le Canal de Con- 
ſtantinople, ni Bitirmé, ni aucun autre dorit quelconque. 
E* comme les douaniers & Voivodes des isles de l'Archi- 
pel Int pour la plápart de Rayas, leurs Teskerès, quand 
même ils feroient écrits en grec, feront reconnûs ECH vor 
lables fanc aucune dificulta, 


Article XXII. 


Pareillement on eft convenu, de percevoir des droits 
dans les Ports de la fublime Porte de celles des marchan- 
diles Ruffes, qui feront dechargées pour être vendues; & 
quand à celles qui doivent être envoyées dans d'autres vil- 
les maritimes, on n’en prendra point de droits, & on ne 
fera à ce fujet aucun empêchement, car ils feront payés 
dans les endroits où ces marchandifes feront dechargées 
pour y être vendues. 


Article XXIII. 


On n’exigera pas des ſujets Rufles de nouveaux Impots, 
appellés Kaffabie, Reft, Bady, Jaffakouly, & on ne pren- 
dra pas plus de trois cent aſpres de chaque batiment, pour 
le droit de bon voyage, sppellé en turc Selamet Refmi- 


Art. XXIV. 
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Comme on a determine plus haut dans Particle vingt 
que les marchands Rufes, & ceux qui appartiennent à la 
Ruſſie n'auront à payer que trois pour cent de droits, tant 
des marchandiſes qui ferot apportées de la Ruflie dans les 
états de la Porte, que de celles qu'ils exporteront de fes 
états dans leur pays; la fublime Porte s'engage en confe- 
quence, de ne pas les empécher , qu'après avoir payé les 
droits fixés dans ce traité, ils puiflent charger toutes les 
marchandifes qu'ils exporteront dans leur pays, 


Article XXV. 


- Lorsque les marchands Rufes auront payé, confor 
mementà ce traité, les droits de trois pour cent, & reçu 
comme de coútume la quittance appellée Eda-Teskerefli, 
celle-ci après avoir été produite, doit être regardée comme 
effectiye, & on n’exigera d'eux aucunement des droits 
pour la feconde fois , dans quelques endroits des états de 
la Porte Ottomanne qu ils portent ces marchändifes, 81 
cependant il pouvoit fe rencontrer , que le prix des mar- 
chandifes füt trouvé trop haut à proportion de M taxe, dont 
on eft convenu ; la ſublime Porte promet avec toute la dé- 
ference poflible , de changer ce tarif ou taxe de manière, 
qu'on n’xige pas des fujets Ruſſes effectiyement des droits 
plus de trois pour cent. Et fi les marchands Ruſſes viens 
dront yendre les marchandifes, qu'ils apporteront, à quel. 
ques uns des ſujets de la Porte, perfonne ne doit les en em- 

pêcher, ni difputer avec eux la deffus, fous pretexte da- 

voir un privilège on une prerogative particulière à les ache- 

ter, laiffant en celà une entière liberté aux, Rules, qui 

gommercent dans les états de la ſublime Porte, & les af: 
d frans 
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franchiffant du pouvoir & de la vexation de toutes forter 
de fociétés privilegiees on des monopoliſtes. 


Article XXVI. 


Les marchands Rufles & autres protegés par la Ruffie 
ne font pas obligés de payer un Ímpótou droit-des mon- 
noyes d'or & d'argent, qu'ils apporteront dans l'Empire 
Ottoman, sinfi que de celles qu'ils’en exporteront, & ne 
peuvent pas être forcés à faire de leurs monnoyes des mor- 
noyes Turques: 

Article XXVII. 


Les KE Ruffes doivent Être affranchis da payement 

de Y'impôt des piaſtres qu'ils spporteront ; & en onlequen- 

ce les Officiers de la monnoye & les Trefoiers ñe doivent 

pas les inquiéter, en les forçant à faire de leurs piaftres des 
monnoyes de PEmpire Ottoman, 


` Article XXVII. 


Comme en conféquence de In reclamation , qui a été 
faite par la cour Impériale de RuMè à la fublime Porte für 
Taffranchiſſement des marchandifes Ruſſes du droit de Met. 
Seterie, tant par rapport à ceux qui vendent, que de ceux 
qui wk: gelle el ag EN ayant affranchie à l'exemple 
des marchandiſes francoifes, a fait émaner à vet effet un 
Ferman qui abolit ce droit: en confequence lafüblime Por- 
se s'engage de nouveau par cet article , de n exiger A l'ave- 
nir des marchandiſes, qui feront chargées dent les ports de 

¡Ja Ruflie & apportées à Conſtantinople fur des vaiféauxavés 
des lettres de propriété & Pavillon Ruffe; ainſi que de celles 


qui 
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qui feront chergées für des vaiffesux ruffes à Conftantino- 
ple pour être tranfportées en Ruſſie, d'autres droits, que 
ceux qui font fixés dans ce traité, 


Article XXIX. 


Quoique dans l'article vingt de ce traité, on foit coni- 
venu de part & d'autre, que les ſujets Ruſſes, à l'exemple 
des François & des Anglois, comme des nations amies & 
les plus favorifées de la Porte, payent trois pour cent des 
marchandifes qu ils importeront dans fes Etats & qu'ils en 
exporteront; & reciproquement, que les fujets de la fübli- 
me Porte payent dans les Ports de la Ruffie, tant des mar- 
chandifes qu ils apporteront dans les Etats de la Rulſie, que 
de celles qu'ils en exporteront, les mêmes droits fixés par 
les tarifs, aux quels font ſoumis les autres nations amies, 
néanmoins les ſujets reſpectifs feront obligés de le confor- 
mer aux mêmes ufages, coûtumes & obligations, auxquels 
font foumis dans les deux Etats ces mêmes nations amies, 
qui en font les plus favorifées, en tant qu'ils ne feront po- 
int contraires à cet aéte folemnel entre les deux empires. 


Article XXX. 


Comme en conféquence de l'article onze du Traité de 
paix, concld à Cainardgé en 1774 & de Particle fix de la 
convention explicatoire pafite le 10. Mars de l'année 1779, 
on eft convenu, que tous les vaiíleaux marchands ¡fous pa 
villon Ruffe puiſſent paſſer librement par le canal de Con- 
ſtantinople de la mer noire dans la mer blanche & recipro- 
quement, de la mer blanche dans la mer noire, & qu'en 
outre dans le ſuſdit article fix de la convention la forme de 


ces 
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ces vaiffeaux & le poids de la cargaifon, qwils doivent por- 
ter, font déterminés à l'exemple des vaiſſeaus françois & 
anglois comme ceux des Nations amies & les plus fayori- 
fées par la fublime Porte, de même pour prevenir tout 
mal-entendu à cet égard, on eft convenu de confirmer dans 
le prefent article que la forme des vaiſſeaux marchands Ruf- 
fes doit être exactement celle des faidits vaifleaux mar- 
chads frangois, anglois & des autres nations depuis la mo- 
indre proportion juſqu a la plus grande; & pour regler 
le poids, qu'ils Doivent porter, on leur a fixé depuis le 
moindre poids juſqu au plus grand, celui de mille jufqu’& 
feixe-mille quilots ou bien huit mille cantars, qui font 
vingtfixmille quatre-cent pouds au poids de Ruſſie. La 
Porte s'engage par le préfent, non-feulement de ne mettre 
aucun cmpêchement à de pareils vaiffeaux, qui feront fous 
pavillon Ruſſe; car n'étant pas chargés de marchandifes, 
qui doivent être venduts dans les Etats de la Porte, ils ne 
doivent pas même être expofés à la moindre détention où 
vitite de quelques marchandifes qu’ils foyent chargés, vå 
que ne S arretant pas dans les Etats de la Porte, ils ne fe, 
ront que paſſer par le dit canal de la mer noire dans la mer 
blanche & puis dans la méditerranée, dans des pays, qui 
ne font pas foumis à la Porté, & Elle promet par contre 
d'accorder à leur paffage toutes les facilités, auxquelles on 
peut s'attendre de l'amitié, qui ſubſiſte fi heureufement en · 
tre les deux Empires. 


Article XXXL 


La ſublime Porte s'engage de ne pas prétendre, ni ne 
permettre, à qui que ce foit, d'éxiger aucune douane ou 
droit de la cargaifon des batimens marchands Ruſſes, qui 
viennent des Etats de Ruſſie pour paller dans les mers blan- 
che & méditeranée, ainſique de ceux qui paflent de ces 

deux 
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deux mers dans la mer noire, Et à leur paffage pur le ca- 
nal ils ne doivent pas être forcés de dẽcharger ni à Conftan- 
tinople , ni dans aucun autre endroit les cargsifons dont ils 
Tont charges. 


Article XXXII. 


La ſublime Porte s'engage, que. les vaiſſegux & bå- 
timens fous pavilion Rue » qui viennent de la mer noire & 
poflent par le canal de Conftantinople, après qu'il aura été 
préfenté la lifte de leur cargaifon , verifike par le Miniftre 
de Ruilie, & leur fora donné fans retard le Firman znife- 
fine, ne foient en aucune façon arrés ie & que les dits båti- 

ens, produifant le dir Firman A leur paflage de fortie aur 
. de la mer blanche, puiffent (ans aucun retard 
aller, od bon leur plaira. Pareillement les bätimens fous 

villon Rue venant d'autres pays par les Dardanelles de 
la mer blanche pour retourner aux ports de la Ruflie Dr la 
mer noire, À leur paflage par les Dardanelles de cette mer, 
en montrant le Firman, qu'ils auront reçû en conféqueñce 
de la lite préfentée de leur cargaifon & verifite par le Mi- 
niſtre de Rule, pafferont fans s'arreter. 


Article XXXIII. 


A tous les vaiſſeaux & bätimens fots pavillon Ruffe, 
qui paflent de cette mäniere par le canal de Conftantinople, 
i, fans s'y arrêter, voudront continuer leur route plus 
á leur palage par le ffr canal, en prêtant une 
parfaite foy aux Die de leurs corgalfóns, verifiées par le 
Miniſtre de Rufe, on donnera le Firman Tänifefing, fe: 
lon qu'il a: été fpecifié dans l'article trente deux. Maïs en 
das u quelque doute ou foupçon de la part de la Porte, 

qu'il 
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qu'il fe trouve de fes fujets patmi les gens qui compofent 
“Péquipage du vaiſſeau, la Cour Impériale de Rufie ebnſent 
que l'on fafle la vifite de l'équipage d'un tel vaiſſeau; fans 
© toucher cependant, aihfi qu il a été dit plus haut, aux mar: 
chandifes chargées dans ce vaiffeau; & même dans ce cas 
on agira avec beaucoup de circonfpeétion & faris faire ad- 
cune infalte au Capitaine ou Patron du bâtiment? afin de 
ne pas mettre, en faifant quelques fois des vifites füpers 
fluës, des entraves à tout le commerce de tranfit ; dont ot 
ek déjà convenu dans le Traité de paix. 
H P 


Article XXXIV. 


La mème chofe doit être oblervée à l'égard des parella 
vaiffeaux, qui retournant dany les ports de la Ruilie ne fes 
sont que paſſer par les Etats & les mers appartenans à la 
fublime Porte, & qui, excepté la vifite de l'équipage ou 
des gens du vaifleau, ne doivent£tre foumis à aucune gue 


Article XXXV. 


Sil srrivoit, que les valílesux fuffent chargés de yla 
vres pour ĉtre exportés de la Ruſſie dans d'autres Etats, 
qui ne font pas foumis à la Porte, ou bien eil leur arrivoit. 
encore de tranſporter des vivres des dits pays dans les Etats 
de la Ruffie, pourváquils ne foyent pes feulement des 
Etats de la Domination Ottomianne : ces vaifleaux ne nr, 
tant pas par cette même raifon nulle part dans I Empire 
Ottoman, ne doivent pas etre ſoumis à ateun règlement 
du pays; mais ils pourront paffer Iibrement par le canal 
de Conſtantinople cünformément à l'article trente premier 
de ce Traité de commerce: 


Stamm aten. Luten, M Art Fret. 
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Article XXXVI 

En reciprocité de ces engagemens de la fublime Porte, 
da Cour Impériale de Ruflie , pour lui donner une marque 
de fon amitié, permet à fes fujets d'acheter dans les ports 
de la Ruſſie, fitués fur la mer noire, à un prix libre, du 
bled & d'autres provifions dont ils auront befoin & de les 
tranſporter à Conſtantinople, ne leur faifant en cela aucun 
empêchement mais fourniffant au contraire tous les moyens 


poſſibles à tout ce qui peut étendre leur commerce dans les 
Etats de la Ruflie. 


Article XXXVII. 


Lorsqu'avec le confentement du Patron ou Capitaine 

du vaiffeau les ſujets de la Porte chargeront à ùn prix con- 
venu leurs marchandifes fur des vaiffeaux Rufes pour les 

tranfporter d’un port de l'Empire Ottoman dans un autre, 

on ne leur mettra pas en cela d'obftacles, etf les affrê- 

teurs des vailleaux les abandonneront en chemin fans y 

être engagés par des juftesraifons, les Cadis &autres Chefs 

font tenus de les obliger à rembourfer en entier au Capi- 


taine ou Patron du vaifleau le Nolis, dont on fera convenu 
pour le fret des vaiſſeaux. 


Article XXXVIIL bi 


Si en cas d'une néceffité urgente on aura befoin de 
frêter un vaiffeau Ruffe pour le compte de la Sublime Porte, 
les Commandants ou autres Officiers chargés du frêt doivent 

en informer le Miniftre Ruſſe ou les Confuls, là, où il 
sen trouvera, pour défigner les vaiffeaux , qu'ils trouve- 
sont propres à cela & dans les endroits, où il n aura point 
de Conful Ruffe, les bâtimens pourront être frêtés de leur 
propre gré par le Capitaine ou Patron du vaiſſeau, & le 
prix, dont on fera convenu, leur doit être payé en con- 

ſequence 
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féquence fans retard; mais en cas même d'un pareil befoin 
la Porte ne frêtera le vaiſſeau Ruffe autrement, que d'après 
un accord volontaire, & on ne doit fur tout pas arrêter 
d'autres vaiſſeaux, qui ne feront pas frêtés, & particulit- 
rement ceux, qui feront déjà chargés de quelques mar- 
chandifes, car ces derniers ne doivent abfolument pas être 
obligés à les décharger, & on ne leur doit faire aucune in- 
falte. 
Article XXXIX, 


Lorsqu'un fujet Ruffe chargera dans un pays ennemi 
fon propre vaiffeau de provifions ou d'autres marchandifes 
pour les tranfporter Également dans un pays ennemi & 
qu’il rencontrera des vailfeaux de la Porte Ottomanne, on 
ne doit pas lui prendre fon vaiſſeau, ou les marchandifes 
fous pretexte, qu'il porte les Provifions & les marchandifes 
chez l'ennemi & on ne fera point efclaves les gens, qui 
s'y trouvent, 

Article XXXX. 


Lorſqu une des Parties contraétantes fe trouveroit en 
guerre avec une Puillance étrangère quelconque , il meſt 
pas défendu aux ſujets de l'autre Partie contra&tante de faire 
leurcommerce avec celle-ci & de fréquenter fes Etats; pour- 
vúqu'ils nimportent pas chez l'ennemi des munitions ou 
provifions de guerre. On comprendra fous la dénomina- 
tion de munitions de guerre les chofes fuivantes; ſcavoir: 
canons mortiers, armes à feu, piftolets , bombes, gréna- 
des, boulets, balles, fufils, pierres à feu, méches, pou- 
dre, falpetre, fouffre, cuiraffes, piques, êpées, ceintu- 
rons, poches-äcartouche , felles & brides, en exceptant 
toutefois la quantité néceffairé pour la défenfe du vailleau 
& de fon équipage. Au refte les effets, © quin ne fe trouvent 
point fpécifiésici, ne ſeront pas reputés munitions de guer- 
re & navales. 

M 2 Art XXXXI. 
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Article XXXXI. e 
Lorſqu un fujet de la Porte exporteroit des vivres char- 
gés dans fes Etats, & qu'il für faifi en chemin en cas que 
Yexportation en füt probibée , on n'arrêtera, ni ne punira 
point les fujets Ruffes, qui ferviront fur de pareils Navi» 
res des ſujets de la Porte. d 


Article XXXXIL _ 

Quand les ſujets Ruffes acheteront des vivres fur des 
bätimens de la Porte & fe rencontreront avec les vaifleaux, 
en s’en retournant dans des Etats d’une Puiffanee ennemie 
ou non alliée de la Porte; dans ce cas les vaiffeaux Rufles 
ne feront point confifqu£s, mais au contraire relachés avec 
tout leur équipage. Et fi malgré cette Ripulation on en 
arrêtoit quelqu'un d'eux, on fera tenu de le relâcher & de 
lui reſtituer toutes fes hardes, qu'on lui aura pris. 


Article XXXXIII. 

La fublime Porte s'engage à ne point confifquer les 
biens des marchands Ruſſes, qui fe trouveront à bord d'un 
vaiſſeau ennemi, ni à ne les pas faire efclayes, lorfqu’ils 
s'y trouveront pour affaires de commerce & point pour 
celles de guerre, 


Article. XXXXIV. 


En permettant aux ſujets des deux Empires de porter 
leurs marchandifes dans les Etats reſpectifs, il a été conve- 
nu des deux parts, qu ils pourront avoir des endroits & 
«des magazins propres à y mettre leurs marchandifes & les 
y eonferver, ainfi-que des maifons pour y demeurer. Les 
gouvernements reſpectifs des deux Parties contraétantes veil- 
Jeront à ce quetles ſujets des deux parts en failant entr'eux 
des contrats, pour le bail des maifons & magazins, rem- 
pliffent tous les engagemens, qu’ils contractent entr'eux à 

cet 
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eet effet. En cas de plainte au fujet de manque à ces con- 
ditions, on accordera toute aide & juftice poffible ; ; c’eft 
à quoi la Cour Impériale de Ruſſie s'engage vis-à-vis des fu- 
jets de la Porté & pareillement la ſublime Porte Ottomanne 
Kee? des commergans Ruſſes, qui feront domiciliés dans 
fes Etats, 


Article XXXXV. 


Il a été pareillement convenu, que les fujets Ruffes 
pourront acheter à Smyrne, à Alexandrie & ailleurs dans 
les Etats de la fublime Porte, excepté la ville de Conftan-, 
tinople, de la Joie & du ris, ainſi que du cafè du levant 
& de l'huile, qu'ils pourront tranfporter en Ruſſie, fans le 
moindre empêchement. 


Article XXXVI 
Pareillement les fujets Ruſſes pourront exporter des 
Etats de la Porte Ottomanne des Cotons en laine & des Co- 
tons filés & des maroquins; & acheter de la cire & des 
cuirs, qu'ils pourront tranfporter oû bon leur femblera- 


Article XXXXVIL 


Comme la Porte Ottomanneabonde en fruits, les Vaiſ- 
feaux Rufles en tems d’abondance pourront venir acheter 
des figues, du raifin , des noïfettes & autres ſemblables, 
fans être expofés au moindre empêchement en chargeant ou 
expédiant ces marchandifes, après avoir toute fois acquitté 
les droits de douane conformément au préfent Traité. II 
a été de même arrêté que les vaiffeanx Ruſſes pourrontache- 
ter & charger du fel dans l'Isle de Chypre & autres villes 
de la Domination Ottomanne, dela même manière, que 
les ſujets de la Porte eux-mêmes fans fouffrir les moindres 
obftacles de la part des Commandans, Gouverneurs; Cadis 
& autres Officiers, 


Art, XXXXVIL 
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Article XXXXVIIL 
Pour prevenir tout abus, qui pourroit refülter de la 
part des vaiffeaux marchands, naviguans fous pavillon Bet. 
fe, la Cour Impériale de Ruffie, pour témoigner l'amitié, 
qu'Elle porte à la fublime Porte Ottomanne, conſent, à 
ce quefon Miniftre, refidant auprès de celle-ci, reponde du 
pavillon. 
Article XXXXIX. y 
Les Miniftres Ruſſes feront exempts du droit & impôt 
appellé Bali & autres de tous les effets importés pour leur 
compte, foit pour en faire des préfens, ou pour leurs ha- 


billemens, ainfi-que des différentes proviſions de vivres & 
de boiſſons pour leur propre ufage. 


Article L. 
Les Dragomans au fervice des Miniftres & des Confuls 
Rufes font exempts du droit de Charatfeh, de celui de 


Caffabié & d'autres femblables connu fous le nom de Te- 
haelif- Ourf£,° 


: Article LL 
Des privilèges & droits accordés aux fujets Ruſſes joui- 
ront pareillement les Dragomans & autres perfonnes au 
Service du Miniftre & des Confuls Ruffes. 


Artiele LIL 

Comme en vertu de Particle onze du Traité de Caï- 
nardgé la. Cour Impériale de Ruflie a le droit de nommer 
des Confuls dans tonte Pétenduz de la Domination Otto- 
manne, of la Ruſſie voudra en avoir pour les affaires de 
commerce, la fublime Porte s'engage par le préfent article 
de ny porter aucun „empêchement, afin qu'ils puiſſent 
jouir de tous les droits & privilèges, qui leurs font dûs, à 
Vinftar des Conſuls & Vice-Confuls françois & anglois, 

comme 
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comme ceux d’une nation amie & la plus favorifte, quand 
meme il ne fe tronveroit fur les mêmes lieux aucun Conful, 
foit pire on anglois. 


Article LII. 

Les Pachas, Cadis & antres Commandans dans les: 
Etas de la Porte ne défendront aucunement aux Conſuls ou 
à leurs ſubſtituts d’arborer le pavilion ou les armes de 
leur Souverain. 


. Article LIV. 

Pour veiller à la füret£ des maifons où les Conſuls fe 
ront logés, ils pourront demander les Janniſſaires, qu ils 
voudront, & ces Janniffaires feront protégés par les Oda- 
bachias & autres Officiers, fans que ceux-ci puiffent pour 
cela exiger d'eux le moindre impôt ou gratification- 


Article. LV- 

Les Confuls, Ruſſes & ceux, qui en relèvent, com- 
me les Dragomans & les marchands, pourront faire du vin 
dans leurs maifons & en faire venir de meme du dehors 
pour leur propre confommation fans que perfonne puiſſe 
les empêcher. e 

Article LVI 

Lorsqu'on enverra duraifin, pour en faire du vin dans 
les maifons des Confuls Dragomans & autres perfonnes re- 
levantes de la Cour Impériale de Ruſſie, ou lorſqwon por- 
tera chez eux du vin pour leur provifi 1, PAga des Jannif 
Saires, le Boſtangt lachi, le Toptfchi Bachi, les Voivodes 
& autres Officiers n’exigeront aucun d oit ou gratification 
pour le tranfport, ainfi-que pour l'importation de cs vins. 

Article LVIL 

Lorfque quelqu'un voudra entra: en procès avec leg 
Confuls, ¿ta lis pour affaires de Commerce, on ne les ar- 

nar irêtera 
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rétera point, ni on ne mettra point le Sçellé à leurs mát- 
fons; mais le procès doit être informé à la Porte. Dans le 
cas, où on produiroit des Ordonnances publiées avant ou 
après la coneluſion de ce Traité, contraires au préfent ar- 
rangement, elles feront nulles & de nul effet & on agira 
à cet égard conformément au préfent article, 


Article LVIII. 

Les Conſuls & commerçans Ruſfes fe trouvant en li- 
tige avec des Confuls & Négocians d'une autre nation chré- 
tienne, peuvent fe juftifier auprès du Miniſtre Ruſſt accré- 
dité à la Porte, fi les deux Parties litigleufes y confentent. 
Et fi elles ne veulent point que leur procès foit informé par 
Jes Pachas, les Cadis, les Officiers & par les Infpecteurs 
des douanes de la Porte , alors ceux-ci ne pourront pas les 
obliger ni s'ingérer aucunement dans leurs affaires fans le 
eonſentement de toutes les deux parties en litige. 


o Article LIX. 

Perfonne dans les Etats de la fublime Porte ne pourra 
forcer les Confuls Ruffes, de comparoître en perfonne de- 
vant les Tribunaux, lorſqu ils ont leurs Dragomans, & en 
ças de quelque befoin, les fujets de la Porte Ottomanne 
pourront s'expliquer fur leurs affaires avec les Dragomans 
envoyés pat les Conſuls. 


Article LX. 

Pour protéger les vaifleaux Ruſſes en mer contre les 
Corfaires barbarefques, ainfi-que pour mettre les Conſuls 
& les marchands Ruſſes à l'abri des infultes dans les ports, 
où ces Pirates peuvent mouiller, la fublime Porte Soblige 
de veiller de la manière la plus févère 4 ce, que les Pachts, 
Commandans & autres Officiers dans l'Empire Ottomane pro- 
té gent & défendent les Confuls & marchands Ruſſes. Et 
lorfque le Miniftre & les Conſuls Ruffes auront vérifié par 

des 
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des témoignages, que les vaiffeaux arrivés aux ports ou 

forterefles, sppartenantes à la Porte, jowiflenteffetiyement. 
de la protection du Pavillon Rufe, alors tous les Comman- 

dans de ces ports ſeront obliges de tächer de toute façon. 
que les fufdits Corfaires ne faififlent point les vaiffeaux Ruli 

fes, & que ſurtout aucun vaiflean, fe trouvant près de la 
fortereſſe ne foit pris, fi les Corfaires eauſent aux ſujets 

Rufes des pertes dans ceux des endroits de la Domination 

Ottomanne, où il-y-a des Pachas & Commandans; ces 

deïniers font tenus à dédommager toutes les pertes, cau- 

lies par leur negligence, 


Article LXI. 

Lorfqu'un fujet Ruſſe en rencontrant des Corfatres d Al. 
ger, de Tunis, ou de Tripolis, viendroit à être fait pri; 
fonnier, ou que ces Pirates faifiroiene le bâtiment, ou les 
biens des marchands Ruſſes, dans ce cas la fublime Porte 
s'oblige de fe fervir de fon pouvoir fur les cantons, pour 
affranchir tout fujet Rulle, qui aura été fait efclaye de cette 
manidre & les biens, qu on lui aura enlevés, 


Article LXII. 

Lorfque les Corfaires ou autres ennemis de la ſublime 
Porte commettrojent des pirateries für. les côtes de fes da: 
„minations, on n’incommodera pour cela ni ne fera aucunes 
ment à charge aux Confuls & marchands Ruffes, Mais 
comme pour la fúreté reciproque il eſt néceffaire de con- 
noître les Pirates nommés Forbans, pour qu'ils foient éga- 
lement connus de chacun, les Officiers commandans font 
tenus, lorfque de tels bâtimens corfaires ou autres barba- 
sefques abordent dans les ports de l'Empire Ottoman, dee: 
aminer foigneufement les paffeports & de proceder avec ` 
eux felon les loiz , à condition cependant, que les Confuls 
Rufes prennent des informations exactes de tous les Wo 

mens 
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mens, qui arrivent fous pavillon Ruſſe, & qu'ils les com- 
muniquent enfuite aux Officiers de la Porte, avec lesquels 
les dits Confuls Ruſſes pourront entretenir reciproquement. 
des liaiſons pour fe communiquer mutuëllement, foit de 
botiche, ou par écrit, tout ce, qui pourra acheminer la fu~ 
rets réciproque. E 
+ s Article LXIII. 
ia été converm à l'égard des commercans Ruffes dans 
VEmpire Ottoman, qu'en cas de difpute avec un marchand 
Rufle & lors d'üne plainte au Cadi à ce ſujet, le juge n'in- 
formera le procés qu’en préfence du Dragoman Rufle, & 
fi le Translateur eft occupé alors d’une autre affaire impor- 
tante, on prorogera jufqu’à fon arrivée. Par contre les fü- 
jets Ruffes font obligés, pour ne point abufer du prétexte 
de Pabſence du Dragoman de le faire comparoltre fans délai 
en juffice. Si la difpute s'élève entre des füjets Ruffes, 
leur Miniftre à la fublime Porte op leurs Confuls pourront 
examiner leurs differends, & prononcer l'arrêt conformé? 
ment aux loix &ufages Ruffes, fans le moindre empêche: 
ment ou difficulté de la part de qui que ce foit. 


Article LXIV. 

Les procès, qui paſſent la fomme de !quatre-mille af- 
pres, feront informés au piia & E dans aucun autre tri- 
bunal, 

Article LXV. 


Si un fujet de la Porte, foit marchand ou autre, a 
une lettre de change fur un ſujet Ruſſe & que celui-ci, ou 
fon fubordonné ne Paccepte point, ön ne pourra pas le 
forcer de payer fans une caufe légitime, mais on en exigera 
un refus par écrit pour s’en fervir enfuite contre le Tireur, 
Par contre les Miniftres ou les Confuls de Ruffie s’employe- 
ront de tout leur pouvoir à faire er: les bonnes ën 
de change. 

Art. XVI. 
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Article LXVI. 

Lorſqu' un marchand Ruffe voudra partir pour un au- 
tre endroit & que le Confal en fera caution} on ne pourra 
pas empêcher fous prétexte de lui faire payer fes dettes & 
les procès excédant la fomme de quatre mille afpres feront! 
informés à la Cour de Sa Hanteffe ainſi qu’on eft déjà con- 
venu cideffus dans Particle foixante quatre du préfent 
Traité. £ 

Article LXVI. 

Les Employés à la juftice, Officiers ete. de la Porte ne 
pourront pas entrer par force dans une maifon habitée 
par un fujet Rufe, & dans un cas de néceffité ur-. 
gente il faudra en prevenir le Miniftre ou les Confuls la, 
où ily-en-a; enfuite on ira für les lieux avec ceux qu'ils 
auront commis à cet effet, faute de quoi la fublime 
Porte s'engage à punir les contrevenans felon toute la ri. 
gueur des loix. 

Article LXVIIL 

Les procés entre des ſujets Ruſſes & d'autres particuli- 
ers, qui auront déja été terminés juridiquement & par 
Chodget, ne pourront plus être informés une feconde fois; 
mais fi la nécellité exige ce fecond examen, on ne permet. 
tra point aux parties en litige de comparoître en juſtice, ni 
on n'enverra point des Commiſſaires ou Huifliers pour les 
chercher fans en avoir prevenu le Miniltre Ruffe , ou atten; 
du du Conſul la reponfe avec une explication claire de tou- 
te Vaffüire. On accordera auſſi un temps ſuffiſant pour raf, 
fembler des informations détaillées touchant le cas en que- 
fon. Au refte il a été convenu, que lorſqu il fera ordon- 
né de revoir dérechef un procès déjà terminé, on ne deci- 
dera rien à cet égard, qu'à la Cour de fa Hauteſſe. Dans 
ce cas les ſujets de Ruſſie & ceux, qui en dépendent, peus 
vent en perfonne .comparoître en juftice, ou conflituer à 

leur 
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leur place des plénipotentiaires en forme juridique. Les 

fujets de la Porte, voulant intenter un procès à ceux de 

Ruſſie, ne feront point écoutés, à moins qu'ils ne foyent 

munis de titres authentiques ou de certificats de la part des 

tribunaux. 
+4 Article LXIX. 

En cas dune banqueroute d’un Negoclant Ruſſe ou 
d'un autre dependant de la Ruffie, les créanciers feront pa- 
yes des effets. zeftans; files créanciers ne pourront point 
produire un temoignage véridique., pour profiver que le 
Conful Ruffe, Dragoman, ou autre Ruffe, font cautions 
pour le Banquerontier, on ne fera aucune prétention à la 
charge des dits Confuls, Dragomans ou autres fujets Ruf- 
fes, quelconques, & on ne les arrétera point, ni ne leur 
eaufera le moindre defagrément fous pretexte qu'ils font 
relponfables des dettes- $ a 

Article LXX. 

Si à l'avenir le bien du commerce &xigeoit, qu’on éta- 
bliſſe des Courtiers, tont comme les Francois en ont en 
Turquie, ces mémes Courtiers, nommés par des mar- 
hands, de quelque Nation qu'ils foient, ne feront aucu- 
nement moleftés dans l'exercice de leurs charges, ni on ne 
leur fera aueune violenee. II dépendra abfolument du cho- 
ix des négocians Ruffes, de nommer des Courtiers de telle 
nation, que bon leur femble, fans excepter même la juive, 
Lorfque ces Courtiers viendront à être congédiés ou à mou- 
rir, on n'exigera abfolument rien de leurs fucceffeurs, 
fous prétexte du droit nommé Eder. 


Article LXXI. 
On n’exigera point le droit de Charatſch des fujets 
‘Ruffes, foit mariés ou non-mariés, qui habitent dans les 
Etats de l'Empire Ottoman, & de telle condition qu'ils 


puiſſent être. 8 
ur Art. LXXII, 
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-Article LXXIL 
En / eas de meurtre ou d’autres defordres entre les Su- 
jets Ruſſes, le Miniftre, ou les Confuls Ruſſes pourront 
examiner le cas & y prononcer l'arrêt, que leur dicteront 
leurs loix & ordonnances, fans qu'aucun des Officiers de 
la Porte puifle les en empêcher. 


Article LXXIII. 

Si on ‘commet un meurtre far des lieux où fé trou- 
vent des fujets Rufes, & fi on n’aura aucune preuve con- 
tre eux ils ne feront aucunement inquiètés à ce ſujet par 
des informations, ni aggravés par le payement de Lament 
de Dgérémé. 

Article LXXIV. : 

Lors qu'un Sujet de Ruſſie ou tel autre, jouiſſant de 
fa protection, commettra un meurtre ou un autre crime & 
que le Gouvernement en fera informé, les Juges & Offi- 
ciers dela Porte ne jugeront de pareils cas quien préfente 
du Gonful ou de ceux, qui auront été commis à cet effet 
par le Miniftre ou le Conful, quelque part qu'ils fe trou- 
vent. Pour obferver la plus grande équité dans ces fortès 
de cas, on éxige reciproquement des deux Contractans, 
qu'ils veillent à ce qu'ils foient examinés & jugés avec une 
attention égale, è 


Article LXXV. 

Quoiqu'il eft tres für & avec Paide de Dieu hots de 
probabilité, que les fondemens de la paix & amitié quí 
font établis & fübfiftent entre les deux Empires, puiflent 
être Ebranlés & renverfés ; cependant, comme de tems en 
tems il nait des fauffes nouvelles contraires A la verité; qui 
troublent la fúreté & donnent de Pinquietude aux mar- 
chands refpetifs, ilétoit néceffaire d'inférer dans le prelent 

y Traité 
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Traité de commerce un article, qui puiffe anéantir une pa- 
zeille inquiétude des dits marchands. Ainfi on déclare que 
de la manière, que cela fe trouve dans quelques uns des 
Traités, s'il arrivoit (Dieu en préferve) que l'amitié & Pal- 
Nance, qui ſubſiſtent entre l’Empire de Ruſſie & la fublime 
Porte fe changeat en difcorde & inimitié, les fujets des deux 
Empires, qui font le commerce dans les Etats reſpectifs, au- 
ront la liberté, en comptant du jour de la rupture juſqu au 
terme de fix mois de vendre leurs marchandifes, effets & 
tout ce qu'ils poſſedent, & s'en retourner fans obſtacle 
„avec leurs biens dans les frontières de leur Patrie; ils feront 
garantis & protegés de tous les deux côtés & on ne manquera 
pas de leur accorder des deux parts l'affiftance & protectios 
néceflaire, 
Article LXXVI. 
Pour faciliter le commerce des ſujets refpeëtifs, ainfi- 
que la correfpondance reciproque, la fublime Porte s'enga- 
ge de pourvoir aux moyens de la célérité, ſuretè & com- 
modité de la pofte & des Couriers Rufes qui vont & vien- 
nent aux frontières de la Ruſſie. C’eft à quoi la Cour Im- 
periale de Ruſſie s'engage pareillement de fon côté. 
5 Article LXXVIL 
x Comme dans PArticle onze du Traité de Caïnardgé 
& dans le fixième article de la convention explicatoire il a 
été arrêté, que le commerce Ruffe jouïra de tous les droits 
& privilöges, qui font accordés dans les capitulations fran- 
goiles’& angloifes; & quoigu'une partie de ces capitulati- 
ons ait été inferée dans ce Traité, pour autant, qu'elles 
ost du rapport au commerce Ruſſe, cependant les deux 
Hautes Parties contraétantes s'engagent en outre de laiſſer 
dans leur force même ceux des articles des Capitulations 
qui ne font pas inférés ici, pour l'avantage des fujets Ruf- 
fes. En confequence la fublime Porte confirme aux fujets 


Ruffes.tout ce qui eft renfermé dans les Capitulations avec les 
Véni- 
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Vénitiens vá qu'elles font appropriées aux François dans 
leurs Capitulations avec la porte, en défendant au refte à 
tous & á chacun de noppoſer aucun- obſtaele ni chicane à 
l'éxécution de ce Traité avec la Cour Impériale de Rufe. 


Article LXXXVIII. 


Tous les Gouverneurs, Amirauz, Vicaires, Cadis, 
Directeurs de Douhne, Capitaines de la Marine, & en gé- 
néral tous les habitants de l'Empire Ottoman, ainſſ que tous 
les fujets Ruſſes de toute condition; feront tenus de rem- 
plir le préfent Traité avec toute Pexa&titude poſlible & fans- 
y porter la moindte atteinte. Si quelqu'un s’y oppofe, ou 
témoigne de la mauvaiſe volonté dans fon Exécution , il ſe- 
ra declaré Rehelle & eriminel & puni comme tel fans delai, 
pour ſervir d'exemple aux autres. 


Article LXXIX. 


Pareillement les deux Hautes Parties contractantes sen- 
gagent à ne point contrevenir au préfent Traité, & les 
Gouverneurs Commandans, Cadis, Douaniers, Voivodes, 
Mouffelimes, Officiers & autres perionnes, employées dans 
Empire Ottoman, ne doivent pas contreveniräce Traité, & 
fi de part ou d autre on l'enfreint en inquiétant quelqu'un, 
foit de parole ou par faits, les ſufets Rufles feront punis 
par les Confuls ou leurs Chefs, conformément à ce Traité, 
tout comme la fublime Porte s'engage à avoir foin que fes fu- 
jets foyent punis fur les repréfentations du Miniftre ou des 
Confuls Rufles & aprés un examen ſuffiſant de l'affaire, 
file cas l'exige. 

Article LXXX. 


En outre la Cour Impériale de Ruffie , ‚pour temoig- 
ner l'amitié particulière, du Elle porte à la fublime Porte, 
promet par le préfent Article de donner en toute occa- 
fion aux fujets de la Porte toute forte de fecours, quant à 
leurs affeires mercantiles dans les Ports de Ruffie, pour 
étendre le commerce reciproque, ainfi-que leur accorder 
toute juftice dans les Tribunaux. 


Article LXXXI. 


Au relte comme la Cour Impériale de Ruflie, en s'ac- 
cordant dans ce Traité de commerce fur les droits de dou- 
ane 
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ane & autres ftipulations en faveur de fes füjets commet- 
çantë dans les Etats de la Porte Ottomanne, ne demande 
irlen autre chofè que les mêmes avantages & une parfaite 
égalité avec les Nations favoriſtes dans les états de la Porte, 
à quoi la Porte s’eft déjà engagée par l'article onze du Trai- 
té de paix de Cainardgé & Je Wale article de la conven- 
tlon explicatoire, les fujets de la Porte, pour ce quí eft de 
leur Commerce dans les Ports de Ruflie, ne pourront pareil- 
lement exiger autre chofe finon une parfaite égalité avec 
les Nations les plus favorifées en Ruffie, & ne payeront 
par conféquent dans les Etats de Ruffie qu’exaftement les 
mêmes droits que payent les Anglois & les autres nations 
les plus amies, d'après les tarifs établis en Ruſſie. 


Le préfent Trait de commerce fera tant de la part de 
Sa Majesté Impériale la Tres-Auguíte & 
Tres. Puiffante Imperatrice & Souversine de toutes les Rul 
fies, que de celle de Sa Hautefle le Sultan Ottoman confir- 
mé & ratifié par des Ratifications ſolemnelles, fignées & 
écrites de la manière uſitee, qui front échangées à Con- 
ftantinople le plütot poflible & au plus tard dans l'efpace 
de quatre mois, à compter du jour de la conclufion de ce 
Traité, du quel les Plénipotentiaires refpedifs ayant fait 
deux exemplaires d'un contenu égal, les ont fignés de leurs 
mains, cachetés de leuts cachets & échangés entreux. Fait 
à Conftantinople ce dix de Juin, Pan mil-fept-cent-quatre- 
vingt trois. i 
(Ly s) L'original Ruffe figné: Jaques de Boulga- 
kof. 


Ce Traité de commerce a été ratifié par Sa Majesté 
Impériale ainfique par lá Hauteſſe, & les ratificati- 
ons ont été échangées felon Pufage ordinaire par les Pleni- 
potentiaires refpettifs le 21 Septembre 1783. 


APA 


` NB. Wird am Ende nach pag, 192. gebunden, 


XV. 
Tableau Général de la Navigation du Sund pendant le Cours de L'année 1783. 


0 


Ports au dela du Sund. Exportation. Ports de la Baltique. 
Il a pff par le Détroit qu Sund pendant l'année 1783. PER Fe] Elm Is e least ge ie) el e eee 
5667 | Navires vénants des différents Ports ci-joints, allant dans la Baltique SE Së 353 DiE ES GA E RO Za Fa + 
= BE Sai Sue CIE E e 58 a DÉS Ri sl À Fe 
Scavoir "RS En ler £a E E 5 El E 2 E 
d 22 $ S ES = R 
oea — 2 o —— —— — nͤ—¼— 
25 Í Eau de Vie et Geniene + SS — E- 21 1 — Ba = 12 | — a — 1 Es H — 9 25 
58 Vin 1 2 — — 1 Be 44 5 3 SS O Geaa 12 4 1 — 19 — 10 — 1 8 
12 Biere Gë SH — PER "1 12 niy — 1 = 1 dE 10 — — 12 
164 H Sucre er Caifée 1 98 3 2° 2 1 8 80 — i = 121 — — 4 — 1 24 4 10 = > 164 
Ze k E SE d 
4 À Fruit verd, Sec, Conf, & Huile d'Olives — Es 1 — 2 H E H — 3 SEI SC 4 
747 + | Viandes Salées, & Poillons Secs & Sales 564 162 1 3 16 | — 1 =] >j ze E 113 | 22 9 | 236 | 34 17 115 18 72 4 107. 747 
31 Lard de Baleine & Hulle de Poiffons 11 20 =- — 19 — 1 2 — 2 5 — E FA | 2 qe 
561 | sa 14 34 3 E, s| 6 118 | 64| 26 233 58 69 5 17 | 180 | 25 11 #4 13 GA 10 105 EE 
217 Charbons de Terre 21 2 = 194 102 2 5 38 9 11 21 * 10 E 19 217 
222 Planches & autres Bois 31 191 — BEI SH 2 SE $22 
D 65 À Cuire & Fer 8 56 4 1 ee ol 1] al al — — — — 1 — >= 65 
6 Verreries. — 1 — — — — 4 1 == == = 2 — ER — 2 — 1 Ed 1 — — 6 
9 Blomb & Etain 1 — SE Re: PE JR — — 0 1 — =- 1 — — 1 ez 6 - = 9 
23 pages & autres Pierres & Cendres 3 ps: 1 12 7 — — = ll EE = 4| = — al — — 1 1 3 — 12 23 
1 Poudre A Canons — 1 — A mire KS à 1 rl a Y 
15. | Chevenux & Voitures > dëi a 23 15 — a 1 R 1 = 13 — ES 15 
14 f Tabie | 1 3 S P 1 — — — ha Ba er 1 1 1 2 Ai 2 = 2 14 
618 Marchandifes & Proviñions diverfes & melées | 25, 32 56 7 187 6 130 139 10 13 13 à 109 7 23 74 35 10 158 13 168 4 17 618 
2857 en Lest | 129 84 124 86 | 950 77 1300 121 3 = H à 53 24 4 7x | 192 54 nI 27 537 e? 1192 2875 
a 881 62 74 | 638 | 300 108 1114 77 929 18 1466 5667 
e e E 
Ports de la CCC mr le A 
F A E Do r f Dal le Toon de la Baltique, allants dans la Mer du Nord; | S a oi e ee i ng 8 g 5 En 
5494 7 El g E ES 2 | 22] 22 d E i| FZ] Sa S à à E Ss 
Sgavoir, 2 E © E Se E E S | RR | SE E Ed E 3 E 3 5 
SE SOS E E és [Es ER KR = ir 
S E ` E ..... . E 
671 Froment 8 6 à 3 9 47 10 5 71 
1546 Seigle, 4 a à 56 3 1 à 2 1546 
93 Orge Avoine er Pois 3 7 à 28 4 — 3 93 
63 Diéche ou Malt 50 12 1 = 63 
Eau de Vie, Sucre, Caffee er Vin z 1 3 3 7 
201 Graine de Chanvre & de Lin à = 2 18 1 | 124 4 43 9 E = — 201 
314 Chanvre & Lin + à 26 27 Al — 49 — 96 24 15 65 8 314 
12 Fils, Toilles & Cordages 3 E Ee O ITA T pes 2 am 12 
96 Matúre & Affüts — 1 — — 17 2 31 27 9 5 4 yé 
980 | Poutres, Planches & autres Bois de Contruccon 9 ı | 5 2 | 271486 || 77 89 12, | 7 380 
235 Mairains 66 T — 2 21 — 92 43 4 5 1 
354 Cuivre, Laiton, Fer & Canons 7 1 3 zl 25 1 184 44 17 50 15 35 
98 Suif, Bray & Goudron 22 4 13 — 19 2 9 16 2 5 6 
Cuirs, wa, ae E 3 3 
Tabac, = S EEN ee Ce Cl (e — — er 1 
38 Pierres & Chaux 35 3 2 SE = 38 
91 Cendres & Pottashes 7 2 — 137 | 18 17 16 — — be E 
Sel 1 en 
623 Marchandifes & Provifions diverfes & melées 51 274 6| —| 98 9 130. 16 8 19 12 6 
67 en Left 16 48 1 2 67 
Sc 7 | \ 
5494 | ™ Total de 496 70 32 619 | 454 | 153 1955 201 1466 48 GC: à 790 669 1to | 71 |1223 | 66 1836, | 299 192 ' 175 63 saga 
Exportation S + Importation 
Tems de Leur Paffage au Sund > Tems de Leur Paffage zu Sund ee Tems de Leur Paffage au Sund 
2181 121818171218 2 ES z ` à ` 
315 8 E a ES E g E $ E € z D 2 ES 7 9 
Cargaifon # E BTR 8 8 E] Nations EJES ¡71818 e! 
5 E S = Ge „ g| E | Nationd 
Eau de Vie - = 
Géniévre EL re hal CEO DEA NE — j3: ptT nglois 1434 
5 118129 H 34 227 | 98 |t40 2 | 9 JAmericains — e 2 
2 ER KE MES Ni Pt aa PAR ae? Lë DE 
E 23 %% 25 | 24 | 14 | 32 | 12 e „I EE 3 
ES = HEEE Sue TA nde OK, CA [a 
E e $ EDEN T as 1 | 78 (raz la 4% |123 | 62 | s8 | 49 | 33 | 865 
a A ap 12 Joes KEE Leg ii 
Poiffons 1 17 1 [xa | 85 | 66 | 36 33 — ` EPA n 16% 16 8 5 2998 
il bes T T 42 | 26 — — —— —„— — 
tod e F „.. 8e 26 19 4 R à 
SS SEH TE er s.| BE) 1 O — DG 
Sel 1 60 1,87 |142 | 67 | 56 | 72 | 31 =| — —— — — i 
. 25 27 4 | 2 EEE — — EE 
Charbon de u) ih ah 
Teng — . 86 ba jiya fer I Ire 16 rere 
Planches & E 4 - His Ense CONTE 7113 a 28 
Bo e 24 | 14 | 20135 3 34 | 16 AN pe Biel 
Cuivre & Ferf - 7114] 7|6|8| r| 2 Meile pl TN 1 | s8 |30 |25 | 60 | 51 | 40 | 26 | 26 | - 267 
Verréries è le] A E A E F 54 
Plomb &Etain (E a ES LE M: Sur OPA ON RCA EC PQ TE ESS Eu, 
Ne 5 elek, Su Ek SS - | sa | 37 (188 | 97 |175 171 | 95 | 92 | 83 | ax | 974 
Poudre à Can F F 
en * Ge 18 Dot: E A EU ES 85 Zen | er 18| 81 81 4|17 | - 70 
Tabac - z s A 8 ES KL, Mio. A al leg 59 
Marchandifes za 45 |112 [i14 | 86 | 37 [100 | ssl 3 | a7 [146 180 |133 181 |139 |122 [134 [137 | 29 | 1224 
SARA VE VA fasi (or PS E Ke E — A | 
en Left 1 105 1469 |465 |574 |526 [239 330 [roz | 31 2875 Venitiens — - E 1 
l l Total de oral de 19 | 59 |378 [841 |s 1050|814 |507 |518 |553 |104 | 5494 
SE 7 | 14 227 610 |9s2 Jrosafazz 482 |666 257 |182 ker 5667 Chaque | 7 | 14 ker [519 [osa kenen lasa [666 lasy [192 137 bs E Chaque l 34 | 19 | s9 378 be ke ele lis Jrs 
jois Mois — = 
Réfumé de la Navigation dentre les Ports étrangers & la Baltique pour 1783. Réfumé des differentes Nations qui ont exploité cette Navigation. 
> g | © 2 
FE 2 2 8 = = 8 2 g ame dé Lau = EORR O oral 
Noms ES E A 35 3 3 z 5 5 T SS 8 E E B E El ES Haee au 8 S a F E SE 
4 ma E TA = B 5 S E: Mu y y $ g 
des SEN MANS a ee E SE A E Ë e E E SR 
es T SE E E 8. S . 3 . ES — 
Ports Etrangers 2 8 1 P ZS > E z nglois 2840 
. EE En F S 8 
* ae El + 7 Es 2745 4 
E Er E 7 [Americans 
— — ne en = 
5 E - ae 265 
Exportation 1199 1794 : remois 
— ourlandeis > 
Importation 1223 1836 Danois 1762 
mmea zn | mens — 
D 7 D: ikoj 2 
Navigation Totale 2422 157 3630 antes Be 
= fpagnols 7 
rinçois 7 
ollandois 519 
Fait au Confulat de Pruffe en Dannemarck ra ed le SE F 
a ELseneur le 31. Decembre 1783. *) Imperiaux = ; 3| 49 j 81 "529 
Lübeck & APEN 
Oldenb, 3 8 Kit AR — 
1 
S i 5 56 | 245 | 340 2059 
— -| —| — 1 2 
Sr 1 8 21 
- i — 9 32] 3 
— a ZE N — — E E 
5 | 40 | 279 | 407 2470 
) Die Erheblichkeit dieſes bisher ungedruckten Tableau Qe., fo wie defen Aothenticitär, ift einleuchtend. Fe 
— — 2 
Haufen, , 
Total de | A 33 | 280 |1197 |1793 11761 
Claque Mois 


SA 
OC 


dach : 

a es di a 2 
> 

KE en 


€ D, J. E Lud. Hergé warn tie nit 

vë E e von den Befien Gefcken y “ous bem Latin 
“bee id mit Anmerkung 

E in KE 


Hein ER 8 
inval. Ein Trauerspiel à 05 
Mie i en, 500 Im E 


f 9 KR Non Europa; aus dem rout, strié 
vo) 
Neichs, e ci Se die Religion, von einem elite 
st de e Daß Sage ZE 
ep r als funf del X 
Religion ärt: 8. furen Se 15 755 
Dfietmefe 1784 a 


80 Beebisten, gr. 8. 

N E 

Sc einem Anbange vom rotben rien 

miiran, und Eh PRT SA, in Sin ES 


ER 

Së, été, für Freunde der. 7 Surnia und 
enfe Gen gest, zies 10 43 St ee À 

ail Ar. Sam Mu einet ehr Branch 
vom K en 15 SIE 8. 

zn den + krſten Se? 7 Pot Lade 

at. 3, 

Crome; A. F. Ad. Turopens Yrodufter nene rf und che 

vermehrt; d Santuei in 2 Binden, 8. 
5 lber die frühe, DEEN ES 5 NE 
8 . J. E. geogräpbiſches Magazin y . Siid, Git E 


élu s EL 
$ md 
RI SE GE Bejchreibung des Fürklichen d Ka 


Anz. f: 
Ori intanss RIM 8 mer. Ein biorijcher SC 
ES Lebens Seege Ke and ignat SE 


oly gr. 8. 
sis EE 3 Damen nab teg Gi 
"Siet ra E ee BE es 


$ 
Hanfe N. Stontemetstalin y L io 7. Steg ER 2 gr. $ Sei 


‚Keller, Heine, und 
e Und: Ee GE 5 Danial * 


ar 
Dr MR Ne ing über 
Ale op E SEE 1 se 
E Be H Les fe malinge und Bac Kë 
o 5 
E de oder pen zur ene; 
Pı ion; GC Cantate von Zanter, inr Tlavierauszuge, E? 


8 


K e cn e e von den beſten "o 


Supplement zu der 8 vom së | 2 


Ze 


pes „ E 228 5 Tale 


“hi 
SH 5 Ster Sa 5 
E r. dorina par ` 


confecutionis temportum ac modoram mb pleneexpolitt, Toma, 


ra). 
Nad des Eichel, ter Band; gi 
EE + Ate Eden Ek der Zar u vii o 

` de Bea E dis rl 


Se nychenliehe g. 
Weber (a einer ae enen medic. Bin 
F angedendr Aerzte, . AUTRE TS 96 


E e particularom oe lingur. Aen St 


„go a 
dd St ü d. 1784. 


ros TS STE 


1 Pelte, Begib sier 
A xn Me een, Der 


d IE Nachricht aus . 
| mie ef V. des auen 


Ee 
x KC 14. er 
Br Ungtdtuckte SE 
„kunde vom Zorn 
F V. Expolé Succinet de tout ce Dt N 
d H Vengsgement de fon Alteſſe le ee Duc Lovis de 
Bruyevic; Ke. Meb uebergezun ; 
VE Ueber d Sie Serfenzabt in Seet den Zb uzi 
8 und SE Staatsmat. Band 1, St. 2, VL und 
any 8. S. 102, 
| VII. Ungesruckte cie pale Nachrichten von ber 
Neumark, vom Jahr 171 A 
VIII. See pue en cintre Shui Ak 
„IX, Necenſionen. SÉ 


ES + * d Le > 8 3 K 72 A 

3 Vite E 
iſche, Hanlunge und Rakikifche Auffäge enthalten, 
S gimme mm aher zwey Menate ein Stück von R Bogen in 
geep Boo bat: das Stuck toket 7 Gr. den Zonigte à 5 
Rihi, und wird den Subſeribenten peſtſrey uͤberſendet. an 
bann bey den Seren Lommiſſonnalrs der Verlagstaſſt für Ges 
lehrte und Steier ſupſectbiren, fo wie bey den ho chllblichen 
Poſtamtern. Wenn sine gewiſſe Buchhandlung in ihrem Berz 
zeichniß der von der Leipziger Oftermere mitgebrachten Bücher 
angetündtget dat, Bag fie die Werlagsariſtel der Buchhandlung 
der Gelehrten in preußſſchem Courant um ehen den Preis den 
„ Miebpabern abertaſſen Wolle, a fie dle Berlagskaſſt und Buchs 
3. ‚Handlung der Gelehrten in Selde vertauſt: fo iſt Hein ein 
Meier Irrthum Denn als von eben Her Buchhandlung dle 
Staats materialien des Herrn Pr. Haufen verlangt wurden : 
v o muſte der Käufer jedes Srüc mit 7 gr. 6. pf. bezahlen; mit / 
d Yin um eben den Preis, als fe dle Herrn Eommifionnairs und 
„ Me lötlichen Poſtämter in preupifchen Landen verkaufen. Dieſe 
E nehmen auch entweder 7 fl. in Gold für das einzelne Gute 
D 

H 


Wer 7 gr. 6 mf. im preußiſchen Courant. Die Anerbietung, 
daß das Porto auf dit Bücher nicht geſchlagen werden folte, 
"` fonute dieſe Buchhandlung fehr leicht machen: denn wir übers 
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den katen Julius 1784 


E 7 erlagstae und Buchhandlung 
> der Gelehrten. 
* * * 


Dis mie ans den Weclenburgiſchen Äberfendeten Vierjär 
rigen Kirdjeniifien vom iſten Advent 1779 bis zum Afen 
Ad⸗ 


Carl Renatus Hauſens, 
öffentlichen ordentlichen Lehrers der Geſchichte und Dibliotheka⸗ 


rins auf der Univerſität Frankfurt, verſchiedener auswärtiger 
Akademien Mitglieds, 


Staats-Materialien 


und 


hiſtoriſch-politiſche Aufklaͤrungen 
für das Publikum, 
vorzüglich 


zur Kenntniß des deutſchen Vaterlandes in 
ältern und gegenwärtigen Zeiten. 


Zweyten Bandes 
Drittes Stück. 


Deſſau, 1784. 


Auf Koſten der Verlagskaſſe für Gelehrte und Kuͤnſteer, 
und zu finden zu Leipzig in der Buchhandlung 
der Gelehrten. 
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I. 


Politiſches Verhältniß des Staats der ver- 
einigten Niederlande gegen die ſpaniſchen, jetzo 
oͤſterreichiſchen Niederlande, vom Muͤnſteriſchen 
Frieden 1648 bis 1784, zur Erläuterung der al⸗ 
lerneueſten Anſpruͤche des Wiener Hofes, vor⸗ 
zuͤglich auf Maſtricht und die 
Grafſchaft Vroenhove. 


s iſt bekannt, daß der Wiener Hof vor einigen Wochen 
einige neue Forderungen an den Staat der vereis 
nigten Niederlande gemacht hat. Ohne diejenigen ans 
zuführen, die ſich auf den Inhalt des Graͤnzvertrages 
von 1664 beziehen, und die wir in den vorhergehen⸗ 
den Stücken erläutert, fo verdienen vorzüglich folgende 
die Aufmerkſamkeit. 


„Die Generäfftaaten follen der, durch den Tras 
tat vom 30 Auguft 1673 eingegangenen Verbindlich⸗ 
keit ein Genüge thun, und endlich dem Kayſer die 
Stadt Maſtricht und die Grafſchaft Vroenhove mit 
ihren Theilen in dem Lande von Qvermaze zurück ge⸗ 
ben, die ſie unrechtmaͤßiger Weiſe und gegen den Inhalt 
des gedachten Tractats zurückhalten. — 


„Sie ſollen dem Kayſer alles das zurückgeben, 
was ihm wegen der Stadt und des Marquiſats von 
Bergen ⸗op⸗Zoom, der Stadt und der Baronie von 
Breda und anderer Theile des hollaͤndiſchen Brabants 
zukommt, ihm den Antheil an den Renten, die 
auf den alten Beſtand der Provinz Brabant affektiret 

Staatsmat, 2 B. II. St. A find, 
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find, vergüten, auch auffer der gänzlichen Zurückgabe des 
Kapitals, von dem Augenblick an zu rechnen, da dieſe 
Beſitzungen unter die Souverainität der Republik ge- 
kommen ſind, künftig das Contingent auf dem Fuß, 
worüber man übereinkommen wird, abtragen, — Ferz 
ner verlangt der Wiener Hof: Zwey Millionen Livres, - 
welche Frankreich nach dem Inhalt des Achner Friedens 
von 1748 an Holland wegen der aus den niederlaͤn⸗ 
diſchen Plaͤtzen weggeführten Artilerie foll bezahlet haz 
ben: und 337,640 Fl. als Schuldforderungen einzelner 
Magiſträte und Particuliers, n — 


Alle dieſe Anforderungen gründen ſich auf Bege⸗ 
benheiten, die einen Zeitraum von mehr als 150 Jah⸗ 
ren in fich faſſen, auf Staatsvertraͤge und auf Verbin⸗ 
dungen, welche das zeitige Staatsſyſtem nothwendig 
machte. Inztoiſchen funden beyde Staaten in den vor⸗ 
. Zeiten immer in einem wechſelſeitigen politi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe, daß man alfo Öegenanfprüche und Gez 

genforderungen von Seiten des Staats der vereinigten 
Niederlande vielleicht erwarten kann. Ueber Gegen⸗ 
ſtände dieſer Art öffentlich zu urtheilen, enthält fih bil- 
lig eine Privatperſon; indem ſie aber den Zuſammen⸗ 
bang der Begebenheiten darſtellt, und nur hiſtoriſche 
Staatsverträge erläutert, ſo ſetzt fie den Kenner von 
ſelbſt in Stand zu urtheilen, das Publikum aber über⸗ 
fichet wenigſtens die Begebenheiten der vorhergehenden 
Zeit lichtvoller. 


Seit Heinrich des Wten, Rôniges von Frankteſch, 
Thronbeſteigung war zwiſchen dieſer Krone und dem 
Staate der vereinigten Niederlande die genaueſte Freund⸗ 
ſchaft, welche die Politik der damaligen Zeit, wegen 

pas 
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Spaniens Uebergewicht, beyden Theilen gleich 
nothwendig machte. s 


So aber, wie fich dieſes Uebergewicht im Forte 
gange des Niederlaͤndiſchen Krieges, vorzüglich 
ſeit jenem Zeitpunkt, als Frankreich, nach den 
Rathfehlágen des Staats der vereinigten Nieder⸗ 
lande, Spanien den Krieg erklarte, verlohr: fo 
veränderten ſich ebenfalls dieſe Grundſaͤtze der Po⸗ 
litik. Frankreich erhob ſich in dem Fortgange die⸗ 
ſes Krieges, und Spanien empfand die Noth⸗ 
wendigkeit, die Freundſchaft Hollands zu ſchä⸗ 
tzen, nicht den geringſten Platz, welchen die Hol⸗ 
länder weggenommen, zurück zu fordern, ja 
ſelbſt dieſer Republik und dem Hauſe ann 
ganze Provinzien anzubieten.). i 


Auf der andern Seite fuͤrchtete nunmehr der 
Staat der vereinigten Niederlande die Uebermacht 
ſeines alten Bundesgenoſſen Frankreichs; und 
die Politik machte es nothwendig, ihren ehemall⸗ 
gen Feind Spanien wider ſelbigen in Schutz zu 
nehmen. Denn des Cardinals Mazarin Staats: 1646 
abſichten waren, die übrigen ſpaniſchen Nieder⸗ 
lande nebſt der Grafſchaft Burgund an Frank⸗ 
reich zu bringen, und gegen die eroberten Provin⸗ 
vinzien, Catalonien und Roußilion, umzutau⸗ 
ſchen. Um diefe Vorſchlaͤge dem ſpaniſchen Hofe 
gefäliger zu ue ſchlug diefer ſtaatskluge Mie 

N 2 Ju 


*) Memoire de fon Eminence. (Cardinal Mazarin) 
Du 12 Janvier 1646 in Negociations fecretes 
touchant la Paix de Münfter & WOsnabrüg. 
Tom. III. S. II. u. 12. 
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niſter eine Vermählung zwiſchen ſeinem Könige 
und der einzigen Tochter Philipp des IVten vor. 
Dieſe Vermaͤhlung zeigte fo gar bey den damali⸗ 
gen Familienumſtaͤnden des ſpaniſchen Hofes eis 
ne nicht eben entfernte Hofnung, mit der Zeit 
ſelbſt die ſpaniſche Monarchie zu erhalten. Denn 
ſchon damals ſagte Mazarin jene Lehre des fran⸗ 
zoſiſchen Staatsrechts in geheim, die nachher öf 
fentlich behauptet wurde: daß eine jede Entſa⸗ 
gung dieſer Prinzeßin auf die Erbfolge vergeblich 
und fruchtlos ſey ). So veränderte Umftände 
in dem Staatsſyſtem Europens, und jene Polis 
tik des Cardinals, welche dem Hauſe Oranien 
nicht verborgen blieb, beförderten die Staats⸗ 


1647 Vertrage zu Münſter in den Jahren 1647 und 
1648 1648. 


Mit dem Hauſe Oranien verglich ſich Phi⸗ 
lipp der IV wegen einiger beſondern Anforderun⸗ 
gen zuerſt, um mit dem Beyſtande dieſes Hauſes 
den Staat der vereinigten Niederlande deſto eher 
zum Frieden zu bewegen. Es wurden im Jahre 


1647 1647 zwey Staatsvertraͤge, der erfte zwiſchen 


Philipp dem IVten und dem Prinzen Friedrich 
Heinrich von Oranien am Sten Januar, fo wie 
der andere nach Friedrich Heinrichs Abſterben 
am 27. December mit deſſen Sohne Wilhelm 
geſchloſſen. Nach ihrem Inhalt wurden dem 
Hauſe Oranien die Herrſchaften Montfort und 
Thurnhout, (eben die Krone Spanien die Eins 
künfte 


*) Memoire du 20. Janvier 1646 a. d. O. S. 
20: 24. 
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künfte der erſten Herrſchaft bis auf 32000 Fl. 
zu erhoͤhen verſprach) ferner die Hälfte der Margs 
grafſchaft Bergen⸗op⸗Zoom, und die Stadt 
ind Herrlichkeit Zevenbergen abgetreten. Zu⸗ 
zleich machte fih Spanien verbindlich, daß die 
Grafſchaft Meurs zu einem von den deutſchen 
Reich zu Lehn gehenden Herzogthum erhoben, und 
deffen Einkünfte jährlich mit 10,000 Rtble. vers 
mehrt werden ſollten. Das Haus Oranien aber trat 
der Krone Spanien das Recht auf einige Herr⸗ 
thaften, als: Dieſt, Voorſt, Herſtal, Grin⸗ 
bergen, Meerhout u. f. w. und auf den Oraniſchen 
Hallaſt zu Bruͤſſel ab ). Dieſe zwey Staats⸗ 
Sertráge wurden im Münſteriſchen Frieden jwis 
Ten dem Staate der vereinigten Niederlande 
urb der Krone Spanien ausdrücklich beftátiget, 
und obgleich nachher die Staaten wegen zweyer 
Arikel einige Veränderungen machten, fo hatten 
ſelbge dennoch auf den weſentlichen Inhalt dieſer 
Stiatsverträge nicht den geringſten Einfluß). 
Holand hatte ſich demnach von Frankreich ge⸗ 
trennt, und um deſto nothwendiger wurde eine 
genauere Verbindung zwiſchen dieſem Freyſtaate 
und der Krone Spanien, Hierzu kamen n 


andere Urſachen, welche Hollands net 
den 


„) Beyde Staatsverträge frehen beym Du Mont. 
Corps Diplomatique Tow. VI. Fartie L. S. 365 
und 427. 

2) Traité de Paix entre Philippe IV. &c. beym 
Du Mont a. a. O. ©, 432. As 


an Magengar allgemeine Geſchichte der vereinigten 
Niederlande, Theil V. S. 227. 
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den ſpaniſchen Niederlanden ſehr ſchaͤtzbar mad): 
ten. Selbige waren fo viele Jahre der Schau: 
platz des Krieges geweſen, und waren es noch 
Sie hatten daher den groͤſten Theil ihrer Hand 
lung verlohren, und ſahen fic) genoͤthiget, bi: 
meiſten Bedürfniſſe aus den vereinigten Nieder: 
landen zu nehmen, welchen der Münfterifche Frie⸗ 
de das Recht gab, die Schelde verſperret zu 
halten. Hierzu kam, daß Spanien und Frank 
reich den Krieg fortſetzten, diefe letzte Krone abe 
bey jeder Gelegenheit dem neuen Freyſtaate Miß 
vergnügen und Unwillen über die Trennung ihre 
ehemaligen Verbindungen ` zur erkennen gal. 
Auch dieſer Umſtand vereinigte beyde Staater 
noch genauer, ſo daß man anfing, das Intereſe 
und die Verhaͤltniſſe beyder Staaten in Staas- 
handlungen als unzertrennbar zu betrachten. Uns 
terdeſſen war die Vollziehung der Staatsvertrige 
von 1647. einigen Schwierigkeiten unterworeen. 
Die Fürſten von Hohenzollern beſaßen die eine 
Hälfte von der Marggrafſchaft Bergen op⸗ 
Zoom, welche dem Haufe Oranien abgetreten 
werden ſollte ). 


Fur dieſe konnte man kein Aequivalent fin⸗ 
1650 den. Unterdeſſen ſtarb Wilhelm der Zweyte, 
und feine hinterlaffene Gemahlin verglich fic) im 
Namen ihres unmündigen Sohnes Wilhelm 
Heinrich wegen der einen Hälfte von der Marg 
graf⸗ 


) S. meine Abhandlung: über die Marggrafſchaft 
Bergen + op z Zoom im hiſtoriſchen Portefeville 
Jahrgang 1782. S. 708. 
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grafſchaft Bergen⸗op⸗Zoom mit der Krone Spas 1 651 
nien. Nach dem Inhalt dieſes Vergleichs machte 

ſich Spanien verbindlich, dem Hauſe Oranien 

zur Vergútigung der nicht erhaltenen Hälfte von 
Bergen op + Zoom ſofort die Summe von 
500,000 Gulden, auſſerdem aber noch eine 

f Rente von 80,000 Gulden zu bezah⸗ 

en ). 


Wegen Bezahlung dieſer Summe und Renz 
te folíten die königlichen Domainen, beſonders 
in Brabant und Flandern, verhaftet ſeyn. Von 
der erſten Summe blieben übrigens zweyhundert 
zwanzig tauſend Gulden unbezahlt, und auf die 
jährliche Rente wurden auch nur wenige Gelder 
abgetragen. Dies wird die fernere Geſchichte dieſer 
Staatsvertraͤge beftätigen. Mit der Krone Spas 
nien ſuchte der Staat der vereinigten Niederlande 
jene Mißhelligkeiten, welche der dunkle Inhalt 
einiger Artikel des Muͤnſteriſchen Friedens verur⸗ 
ſachte, nach und nach zu heben. Der Pyrenai⸗ 
ſche Friede gab Frankreich von der Seite der Nie⸗ 1659 
derlande ein groffes Uebergewicht. Hierzu kam 
die Verniáblung der aͤlteſten ſpaniſchen Infantin 
mit Ludewig dem Vierzehnten, welche, aller 
eidlichen Entſagungen ohnerachtet, in künftigen 
Zeiten eine noch fürchterlichere Vergröſſerung der 
franzöſiſchen Macht vermuthen ließ. Nie der d 

i te 


*) Du Mont. a. a. O. Tom. VI. P. II. ©. 25. 
Die 500,000 Gulden follten in zwen Terminen bes 
jablet werden, 200,000 Fl. alsbald nach Unters 
ſchrift des Vergleichs, die Übrigen 300,000 fünf 
Monate nachher. 
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Ivte hatte in der That fepe groffe Zuneigung, 
mit dem Staake ein beftänbiges Vertheidigungs⸗ 
bimdniß wegen Erhaltung der ſpaniſchen Nieder⸗ 
lande zu ſchlieſſen. Allein Frankreich trat zu eben 
der Zeit in Unterhandlung mit der Republik. 
Philipp ließ dem Staate ſehr vortheilhafte Bez 
dingungen anbieten, allein Johann de Witt, 
der damals alle Staatsgeſchaͤfte regierte, ſtund 
bereits mit Frankreich in Unterhandlung. Er fas 
he dieſe unnatürliche Verbindung wohl ein, aber 
die damaligen Grundſaͤtze des engliſchen Miniſte⸗ 
riums und die Handfungs⸗Eiferſucht beyder Völker 
machten die Freundſchaft Frankreichs für Hol⸗ 
land unentbehrlich ). 

Seit dieſem Zeitpunkte hörte eine genauere 
Verbindung zwiſchen den beyderſeitigen Nieder⸗ 
landen von ſelbſt auf; obgleich ſowohl Spanien, 
als auch der Staat der vereinigten Niederlande 
wohl einſahen, daß die Vereinigung ihres wech⸗ 
ſelſeitigen Intereſſe durch ein Buͤndniß allein die 
ſpaniſchen Niederlande in Sicherheit feßen konnte. 
Johann de Witt, welcher die künftigen Anſprü⸗ 
che Frankreichs auf dieſe Niederlande kannte, er⸗ 
ſchöpfte ſeine ganze Staatsklugheit, um die Re⸗ 
publik Holland in Sicherheit zu ſetzen. Bald: 
ſchlug er vor, die ſpaniſchen Niederlande zwiſchen. 
Holland und der Krone Frankreich nach dem To⸗ 
de Philipps zu theilen, bald aber ſelbige unter 
dem Beyſtande beyder Mächte zu einem Frey⸗ 

ſtaate 


Lettres & Negociations entre Mi. Jean de Witt, 
& Meffieurs les Plenipotentiaires des Provinces, 
Unies des Pals Bas à Amſterdam 1725. Tomes 
IV. Vol II. 8. Tom. II. S. 257. 
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ſtaate zu erheben. König Ludewig der XIVte 

hörte alle dieſe Entwürfe an, und ließ ſich über 

ſelbige in Unterhandlung ein, in der That aber 

aus keiner andern Urſache, als um ſeine wahren 

Staatsabſichten auf die Niederlande und die gan⸗ 

ze ſpaniſche Monarchie deſto mehr zu verbergen 

"3 Diefe offenbarten fich zum Theib nach dem Ab: 

ſterben Philipp des ten. Ludewig der XIVte 1665 

ruͤckte mit einer Armee in die Niederlande, und 1667 

machte, da er entweder keinen, oder geringen 

Widerſtand fand, anſehnliche Eroberungen. 

Spanien nahm ſeine Zuflucht zur Republik Hol⸗ 

land, als welche bey dieſen Eroberungen nicht 

gleichgültig bleiben konnte. Allein Johann de 

Witt wollte Frankreich nicht öffentlich beleidigen, 

und ſuchte die franzöſtſchen Plane nur insgeheim 

zu untergraben. Er entwarf ein Ausſöhnungs⸗ 

Project fuͤr beyde Theile; brachte aber zu deſſen 

Beförderung zugleich ein dreyfaches Bündniß 1668 

mit den Kronen Engeland und Schweden zur 

Richtigkeit, deſſen dritter geheimer Artikel die 
ſpaniſchen Niederlande diesmal errettete. Denn 

in ſelbigem hieß es ausdrücklich, daß, auf den 

Fall, wenn Frankreich die Vergteichsbedingun⸗ 

gen nicht annehmen und ſeine Eroberungen in den 

Miederlanden fortſetzen würde, -bende Maͤchte, 

Engeland und Holland, Spanien mit vereinigter 

Macht zu Waſſer und zu Lande Beyſtand leiſten 

wollten *) Diefer dritte Artikel wurde zwar fehr 

ge⸗ 


) Lettres & Negociations de Jean de Witt Tom. 
III. S. 39, 
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geheim gehalten, allein Ludewig der XIVte erz 
fuhr ihn, legte die Waffen nieder, und war im 
1668 Achner Frieden mit der Abtretung einiger Plätze 
und den darzu gehörigen Landſtrichen, dem An⸗ 
ſehn nach, zufrieden. De Witts Nathſchlaͤge 
after alfo feinen Eroberungen Graͤnzen geſetzt. 
enn ſelbiger ſowohl, als auch die Rligften bey 
der Regierung waren überzeugt, daß nur noch 
ein Feldzug noͤthig war, um ſich von Seiten des 
Königes der ganzen ſpaniſchen Niederlande zu bes 
mächtigen. Das dreyfache Bündniß ſollte Ubri- 
gens nach dem Achner Frieden fortdauern, und 
de Witt betrachtete die künftige Erhaltung der 
ſpaniſchen Niederlande als die vornehmſte Wir⸗ 
kung deſſelben. Dieſe geheime Abſicht entdeckte 
Frankreich, und gab ſich daher alle Mühe, ſel⸗ 
biges zu trennen. — Selbſt bey dem Staate der 
vereinigten Niederlande machte dieſe Krone einen 
Verſuch, und bot demſelben ein beſonderes Blind» 
- nig an: aber de Witt blieb feinen. Entwürfen ges 
treu ). Einen eben fo fruchtloſen Erfolg hatten 
anfangs die Vorſchlaͤge der Krone Frankreich bey 
Carl dem zweyten, König von Engeland. Der 
Ritter Temple, welcher als engliſcher Geſandte 
im Haag ſtund, ſahe zur Erhaltung des Gleich⸗ 
gewichts von Europa die Beybehaltung des 
dreyfachen Bündniſſes als weſentlich an. Juletzt 
aber überwogen die Verſprechungen der Krone 
Frankreich, die Ueberredungen der Herzogin von 
Orleans, einer Schweſter Carls, und vorzuͤg⸗ 


lich 


) Wagenaar allgemeine Geſchichte der vereinigten 
Niede. lande, ſechſter Theil. S. 84. 
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lich auch die Beredſamkeit der beſtochenen Eüniglis 
chen Beyſchlaͤferin, der Herzogin von Ports⸗ 
mouth, einer gebornen Franzöſin, alle Gründe 
einer geſunden Staatskunſt. 


Carl der Zweyte verließ das dreyfache Buͤnd⸗ 
niß, trat mit Frankreich in ein Buͤndniß wider 
den Staat der vereinigten Niederlande, und verz 
glich ſich ſchon im voraus über die künftige Thei⸗ 6 
lung ihrer Länder ). auto 


Die Krone Schweden war anfangs miß⸗ 
vergnügt, daß ihr die im dreyfachen Bündniſſe 
von Spanien verſprochenen Hülfsgelder nicht abs 

bezahlet wurden: als aber Engeland und Holland 1669 
ſich dieſer Forderungen annahmen, und einen 
Vergleich vermittelten, ſo blieb Schweden noch 
beym dreyfachen Buͤndniſſe ſtandhaft. Es erhielt 
die Auszahlung der einen Haͤlfte ſeiner Forderung, 
der Ueberreft wurde jedoch von einer Zeit zur anz 
dern, aller Vorſtellungen von Holland ohnerach⸗ 
tet, verſchoben. Frankreich hatte unterdeſſen 

nach dem Achner Frieden am ſchrdediſchen Hofe 1668 
vieles Anſehn erhalten. Der Reichskanzler war 
während der Minderjaͤhrigkeit Carl des XL mit 
Geſchenken gewonnen. Man zweifelte daher 
ſchon damals nicht, daß dieſe Krone das drey⸗ 

fache Bündniß verlaffen würde. Sie blieb jedoch 1669 
einige Jahre ſtandhaft, weil die Reichsraͤche auf 
das Anſehn des Reichskanzlers eiferfüchtig mn 

un 


) Burnet Geſchichte, die er ſelbſt erlebt hat, Theil 
I. S. 339 und S. 343. 
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und der Geſandte von Holland, Peter de Groot 
fie in dieſen Grundfäßen beſtaͤrkte. Allein nach 
1672 deſſen Zurückberufung, und als Carl der Vire 
die Regierung antrat, ſo wurden die Verbindun⸗ 
gen des dreyfachen Bündniſſes den von der Krone 
Frankreich angebotenen Huͤlfsgeldern aufgeopfert. 
Schweden trat ebenfalls in ein Bündniß mit der 
Krone Frankreich). Auf diefe Art war das 
dreyfache Bündniß völlig getrennet, und alle für 
die Erhaltung der ſpaniſchen Niederlande vom de 
Witt angewendeten Bemühungen waren auf ein⸗ 
mal fruchtlos. 


Dieſe Trennung des dreyfachen Bindniffes 
ſchien übrigens Ludewig dem XIVten zur Ausfüͤh⸗ 
rung ſeiner Abſichten wider Holland noch nicht 
hinreichend zu ſeyn. Er bemühte fih auch, andre 
Fuͤrſten, auſſer Engeland und Schweden, nach 
feinen Abſichten zu lenken. Chur⸗Koln, Braun⸗ 
ſchweig⸗Luͤneburg und Muͤnſter traten den Vers 
bindungen ben, ja felbft der Wiener Hof ſchloß 

1671 mit ihm ein Vertheidigungs⸗Buͤndniß. 


Vorzüglich wuͤnſchte der König mit dem 
Churhauſe Brandenburg ſich wider Holland zu 
vereinigen. Allein Friedrich Wilhelm, ohn⸗ 
ftreitig einer der gröften Fürſten des ſiebzehnten 
Jahrhunderts, beurtheilte fiers die Staatsange⸗ 
legenheiten Europens ſowohl nach ihren Trieb⸗ 
federn, als auch nach den Folgen für gegenwaͤr⸗ 

ti⸗ 


#Y Lettres & Negociations entre Mr. Jean de With 
Ge. Tom. IV. S. 260. 
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tige und künftige Zeiten. Keine Vortheile, wel⸗ 
che ihm von Frankreich angeboten wurden, ſelbſt 
perſönlicher Verdruß, den er über das Betragen 
jener Parthen des de Witt wider das Haus Dras 
nien empfinden muſte, konnten ihn bewegen, die 
Grundfáge einer Politik zu verlaſſen, welche ſtets 
eben fo ſtandhaft und unbeweglich bey Unterhand⸗ 
lungen blieb, als ſein Heldenmuth in Schlachten 
Er verwarf alle Vorſchlaͤge, und warnte den 
Staat der vereinigten Niederlande als Freund des 
Hauſes Oranien, und als Bundesgenoſſe der 
Republik. Die kriegeriſchen Zurüſtungen des 
Königs von Frankreich wider Holland waren üͤbri⸗ 
gens bekannt; und da ihm Frankreich faſt über: 
all an den Höfen zuvorgekommen war, blieb kei⸗ 
ne andre Verbindung übrig, als die Verbindung 
mit der Krone Spanien. Beyde Staaten madz 
ten zur weſentlichſten Bedingung dieſes Bünd⸗ 1671 
niſſes die Erhaltung der ſpaniſchen und vereinig⸗ 
ten Niederlande. Sie wurden einig, daß fie ein⸗ 
ander mit aller Macht Beyſtand leiſten wollten, 
wenn entweder jene, oder die Republik von Frank⸗ 
reich angegriffen würden **) 


Im Jahre 1672 brach endlich jener fürch⸗ 1672 
terliche Krieg aus, welchen Ludewig der XIVte 
wegen des dreyfachen Bündniſſes, das ihm den 
Achner Frieden abgezwungen, laͤngſt wider die 
Republik Holland beſchloſſen hatte. Ao 

thei 


) Samuel de Pufendorf de rebus geftis Friderici 
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theidigungsanſtalten zu Sande waren von Seiten 
des Staats äufferft unvollkommen. Mißvergnü⸗ 
gen, fo mie der Geiſt der Zwietracht, herrſchten 
auſſerdem unter den vereinigten Provinzien, und 
von Spanien, dem einzigen Bundesgenoſſen, 
konnte man nur ſchwache Hülfe erwarten. 


Der einzige Churfürſt von Brandenburg, 
Friedrich Wilhelm der Groſſe, errettete damals 
die Republik von ihrem augenſcheinlichen Unter⸗ 
gange. 


Er trat mit ſelbiger in ein Bündniß, ſtellte ſich 


1672 an die Spitze einer Arme von 20,000 tapfern 


Brandenburgern, und bewog das Haus deſterreich, 
den Grundſaͤtzen feiner tiefeinſehenden Politik zu fol: 
gen ). Mit Spanien Geng der Churfurſt eben⸗ 
falls eine Unterhandlung an, und wünfchte, daß 
dieſe Krone Frankreich den Krieg erklaͤre. Denn 
bis jetzo hatte ſie nur ihre Niederlande zum Beſten 


des Staats von Truppen entblößt. Allein felz 


bige machte viele Schwierigkeiten. Spanien be⸗ 
fürchtete, daß es in dieſen Krieg verwickelt wirs 
de, wollte die Kriegeserklaͤrung des deutſchen 
Reichs abwarten, und einige vortheilhafte Bedins 
gungen von Holland erhalten ). x 


Hol 


) S. Staatsſyſtem Churbrandenburgs im Jahre 
1672: 1679 in meinen Abhandlungen und Dates 
rialien zum neueſten deutſchen Staats rechte. Erſter 
Theil, erſtes Stuͤck. Berlin 1778. 8. R 
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Holland hatte einen auſſerordentlichen Ge⸗ 
ſandten nach Madrid geſchickt. Spanien aber 1672 
bezeigte wenige Neigunig, als erflärter Feind wiz 
der Frankreich die Waffen zu ergreifen; wofern 
die Republik nicht verfpreche, keinen Frieden zu 
ſchlleſſen, ehe die Sachen wieder in dem Zuſtand, 
worin fie fih bey dem Pyrenaͤiſchen Friedens⸗ 
ſchluſſe 1659 befanden, hergeſtellt wären ). 

Die groſſen Eroberungen Frankreichs, vorzüglich 

auch die Eroberung von Maſtricht, die Ueberlaſt, 
welche ſelbſt die ſpaniſchen Niederlande von dieſem 
Kriege empfanden, und jene Bereitwilligkeit, wit 

der die Republik zuletzt alle vorgeſchlagenen Be⸗ 
dingungen zu erfüllen verſprach, bewogen endlich 

den König von Spanien, ſich näher zu verbin⸗ 
den, und Frankreich den Krieg zu erflären, Es 
wurde zu Haag 1673 zwiſchen beyden Maͤchten 1673 
ein Bündnſß geſchloſſen, welches aus XIX. Ar 30 
keln beſtund, und 25 Jahre dauern ſollte. Dies Aug. 
ſen XIX. Artikeln waren noch drey beſondere bey⸗ 
gefügt, fo wie ſelbigen einige Zuſaͤtze. 


Der weſentliche Inhalt dieſes Bündniſſes 
kam darauf an: „Beyde Maͤchte, Spanien und 
Holland, verſprachen einander eine wechſelsweiſe 
Vertheidigung aller ihrer Länder, Rechte, und 
Vorzüge, dergeſtalt, daß man auf den Fall, 
wenn der eine Staat von der dritten Macht an⸗ 
gegriſſen würde, und alle Unterhandlung frucht⸗ 
los wäre, ſich dem Feinde mit gemeinſchaftlichen 
Kraͤften widerſetzen wollte. Ferner ee ſich 

ie 
*) Wagenaar a. a. O. Theil VI. S. 242. 
Staatsmat. 2 B. III. St. 9 
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die Republik verbindlich, keinen Frieden mit 
Frankreich ohne Einwilligung Spaniens zu ſchlieſ⸗ 
ſen, und bis dieſe Krone in den Beſitz der 
ihr feit dem Pprenäifchen Frieden von Franf- 
reich abgenommenen Oerter wieder herge⸗ 
ſtellet waͤre, woferne man nicht, zu Wiederher⸗ 
ftellung des Friedens, ein anderes von beyden 
Seiten dienlich finden würde, Vorzüglich aber 
verdient der XVIII. Artikel, als auf welchen ſich 
die Anſprüche des Wiener Hofes in unſern Ta⸗ 
gen gründen, in dieſer Abhandlung ganz und 
buchſtaͤblich mitgetheilt zu werden: 


Die Generalſtaaten verſprechen auſſerdem 
Sr. Catholiſchen Majeftát die Stadt Maz 
fteicht „ und die Grafſchaft Vroͤnhove, nebſt 
allem dem, was ihnen in dem Land uͤber 
der Maas zugehoͤret, wie auch alle Anſpruͤ⸗ 
che auf die Dorfſchaften in dieſem Bezirk zu 
übergeben und abzutreten. 


Wenn alfo die Staatsangelegenheiten 
weder durch den Antheil, welchen Ihro 
Majeſtaͤt an dieſem Kriege nehmen, noch 
durch die Folgen von den gemeinſchaftlichen 
Waffen, oder es ſey auf welche Art es 
wolle, in eine ſolche Lage gerathen, daß 
die Generalſtaaten wegen Erlangung des 
Friedens einige Vortheile aufopfern muͤſſen: 
fo bewilligen fie Ihrer Majeſtaͤt entwe⸗ 
der die Stadt Maſtricht oder eine andere 
von ihren Landen, welche ſie entweder 

ſchon 
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ſchon verlohren haben, oder noch während 
dieſes Krieges verlieren können J. 


Nach dieſem geſchloſſenen Buͤndniß erklärte 
Spanien Frankreich den Krieg, und hiermit er⸗ 
folgte eine allgemeine Veraͤnderung. Die fran⸗ 
zöſiſchen Truppen verliefen, Maſtricht ausge⸗ 
nommen, alle Oerter und Plaͤtze in den vereis I 

2 nig⸗ 


*) Dieſer Staatsvertrag und namentlich der XVIII. 
Artikel lautet uͤbereinſtimmend in den Actes & Me- 
moites des Negociations de la Paix de Nimegue, 
Tom. I. Partie IL à la Haye 1697. S. 585 6005 
in dem Recueil des Traités de Paix, à Amſterdam 
1704.1V. Vol. Fol. Tom. IV. S. 322: 324; (pier 
fehlen aber die Sepgratartikel) im Du Mont Corps 
univerfel Diplomatique Tom. VII. P. I. S. 2 
242. Im Gegentheil ſtehet dieſes Buͤndniß beym 
Londorp Acta publica Tom. X. S. 93: 96. in cis 
nigen Artikeln unrichtig, und im Theatro Euro- 
pzo Tom. NI. S. 512. und 513. aͤuſſerſt unvoll⸗ 
ſtaͤndig. Für einen Theil meiner Lefer will ich hier 
noch bemerken: daß die Stadt Maſtricht und die 
Graffhaft Vröͤnhove zum Autheil der Gjeneral 
Staaten an Brabant gehören. Die Stadt Ma: 
ſtricht, eine ſehr ſtarke Feſtung, liegt an der Maas, 
und iſt von dieſer Seite der vornehmſte Schluͤſſel 
der Republik. Die Graſſchaſt Vroͤnhove liegt der 
Stadt Maſtricht gegen Weſten, und ift meiſten⸗ 
theils von dem Bischum Lüttich umgeben. 


Es gehoͤret ohngeſehr ein Drittel der Stadt Ma: 
ſtricht, zwey Dorfer und ein Weiler dazu. Endlich find 
auch hier 11 Dörfer und. Herrſchaften, welche der Prob⸗ 
ſtey von St. Servans zu Maſtricht ſind geſchenkt wors 
den, ſonſt aber unter der Landeshoheit der Gener 
ralſtaaten ſtehen. S. Duüſchings Neue Erdbeſchreit 
bung, 4ter Theil. S. 205 210. 
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nigten Niederlanden, und der Krieg wurde in 
den ſpaniſchen Niederlanden geführet. Man 

3678 ſetzte ihn bis zum Niemáger Frieden fort, in wel⸗ 
chem Friedensſchluſſe Frankreich auch Maſtricht 
an den Staat der vereinigten Niederlande zurlick⸗ 
gab. So wie Spanien die Republik wieder in 
den Beſiß von Maſtricht geſetzt fabe, ſo erhielt 
der ſpaniſche Geſandte in den Niederlanden von 
Lira Befehl, dieſe Stadt nebſt ihrem Gebiete 
vermbge des Bündniſſes von 1673. zu fordern. 
Nachdem die Staaten ſowohl unter ſich, als mit 
dem Prinzen von Oranien über dieſe Forderung 
berathſchlaget hatten, fo ertheilten fie dem Geſand⸗ 
ten folgende Antwort: 


Sie erinnerten ſich zwar des im Jahre 1673. 
geſchloſſenen Buͤndniſſes, und vorzüglich des 
XVIII. Artikels, nach deffen Inhalt Maſtricht 
an die Krone Spanien abgetreten werden follte, 
allein in eben dieſem Buͤndniſſe werde auch 
nach dem XII. Artikel der Muͤnſteriſche Friede 
von 1648, und alle fich auf ſelbigen beziehen⸗ 
de Vertrage beftätiget. In dieſen letztern wär 
re dem Hauſe Oranien das Land und die Herr⸗ 
ſchaft Montfort, und dabey von Spanien 
noch ein Stuck Landes verſprochen worden, 
daß die reinen Einkünfte von beyden jaͤhrlich 
32000 Fl. haͤtten betragen ſollen. 


Die Einkünfte der Grafſchaft Möurs habe 
Spanien ebenfalls jährlich mit 10,000 Fl. ver: 
mehren wollen. Dieſes letzte Verſprechen fen un⸗ 
erfüllt geblieben; den Beſitz der Grafſchaft 
Montfort babe der Prinz erft im Jahre 1654. 

er⸗ 
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erhalten, aber die Einkünfte dieſer Grafſchaft 
hätten jährlich in nicht mehr, als in 20,000 
Fl. beſtanden. Eben ſo wenig habe der Prinz 
weder die 500,000 Fl., welche ihm wegen der 
Marggrafſchaft Bergen⸗op⸗Zoom im Staats⸗ 
Vertrage von 1651, noch auch die jährliche Renz 
te von 80,000 Fl. völlig erhalten, denn auf 
die erſte Summe waͤren zweyhundert und 
zwanzig tauſend Gulden unbezahlt geblieben, ſo 
wie auf die jährliche Rente nur ohnlaͤngſt einige 
Gelder abgetragen worden. Der Prinz habe 
ferner ſeine in der Grafſchaft Burgund liegenden 
Güter nicht wieder erhalten, und der König die 
Einkuͤnfte an fih gezogen. l 


Der verwittweten Prinzeßin von Oranien 
waͤre die Herrſchaft Turnhout mit ſo vielem Lan⸗ 
de, daß fie jährlich 12,000 Gulden einbrachte, 
verſprochen worden; die Einkuͤnfte aber haͤtten 
fich jährlich niemals hoͤher, als über 8,000 Fl. 
belaufen, auſſerdem aber hätte das Land Turn⸗ 
bout, ſeit dem Jahre 1658, 30,000 Fl. vor⸗ 
geſchoſſen, welche bemfelben noch nicht wieder 
bezahlt worden wären. Wegen aller dieſer Anſprüͤ⸗ 
che habe der Prinz überhaupt Sieben Millionen, 
ſieben hundert zwey und dreyßig tauſend drey 
hundert und zwey und neunzig Gulden zu 
fordern, um deren Bezahlung die Stände, 
welche die Sache des Prinzen als ihre eigene be⸗ 
trachteten, ſchon ſeit langer Zeit vergeblich ange⸗ 
ſucht hatten. Der König könne die Abtretung 
von Maſtricht vermöge eines Vertrages forz 
dern: aber die Stände verlangten, nach dem 
Inhalt eben dieſes Vertrages, die Badens 
d er 
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der fon gedachten Summe. Auſſerdem hatten 
die Admiralitätscollegien ebenfalls ſehr anſehnliche 
Summen von dem Könige, wegen einiger zu 
feinen Dienſten nach Schließung des Vertrags 
von 1673 geſchehenen Ausrüftungen, zu fordern. 
— Der ſpaniſche Geſandte gab hierauf zur 
Antwort: 


„Es ſen ſehr ſonderbar, daß man die zwey 
Staats Verträge von 1673 und 1648 verbinden, 
und den erſten nicht eher erfüllen wolle, bis 
der letzte erfüllet ſey. Die Abtretung von 
Maſtricht fen freywillig geſchehen, und er 
konne fich ſehr wohl erinnern, wie ihm die Une 
terhaͤndler des Bündniſſes ſo gar einen Entwurf 
übergeben, um diefe Abtretung "völlig nach 
ſeinem Willen zu beſtimmen. So wenig man 
aber einem Pferde in das Maul ſehe, welches 
man zum Geſchenk erhalte, ſo wenig habe er die 
einzeln Alulsdruͤcke bey dieſer Abtretung verändern 
und verbeſſern wollen. Spanien laͤugne zwar 
die Rechtmaͤßigkeit der Anforderungen des Hau⸗ 
ſes Oranien überhaupt gar nicht, ob er ſich gleich 
in die genaue Unterſuchung einer fo kaufmaͤnni⸗ 
ſchen Rechnung, als ihm die Stande vorgelegt 
haͤtten, nicht einlaſſen könnte. Die Forderung 
wegen der Seerüſtungen ſollte berichtiget werden, 
fo bald die Stände ihr Verſprechen erfüllen wire 
den. Denn niemand könnte den Spaniern gut 
dafür ſeyn, daß die Stände Maſtricht abtreten 
würden, wenn man ihnen erſt alles, was ſie 
von Spanien zu fordern hätten, bezahlet haben 
würde. Auſſerdem ſey es wunderbar, daß die 
Staͤnde ein aus Erkenntlichkeit angebotenes Ges 
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schenk gegen eine Schuld zurück behalten woll- 
ten. Es könnte auch Maſtricht, da es von den 
Gränzen des Staats fo abgeſondert wäre, und 
ſonſt nicht als durch eines andern Gebiete mit 
Kriegsvolk und Vorrath verſehen werden koͤnn⸗ 
te, den Staͤnden in Kriegszeiten wenig niih- 
lich, und im Frieden nicht anders als laͤſtig fepn : 
dahingegen dieſe Stadt den Spaniern ſehr vor⸗ 
theilhaft waͤre, weil ſie in den Domainen der 
Krone Spanien eingeſchloſſen liege, mit Bra⸗ 
bant, Limburg und Geldern zufanimenhänge, 
den Weg nach Deutſchland öfne, und die ſpani⸗ 
ſchen Niederlande von dieſer Seite vor allen An⸗ 
fällen in Sicherheit ſetze. Endlich erklärte der 
Geſandte, daß er die Forderungen der Staͤnde 
an Spanien als vernichtet anſähe, ſo lange ſie 
Maſtricht zum Pfande behielten, und daß die 
Zinſen von demjenigen, was der Prinz von Ora⸗ 
nien, und die Stände ſelbſt von Spanien zu 
fordern haͤtten, von dem Tage und der Stunde 
an, worin Sie die Stadt wieder mit ihrem 
Kriegs : Volk beſetzt hätten, aufhören würden. „ 


Ueber dieſe Antwort wurde berathſchlaget, 
und der Prinz von Oranjen, welcher in der Werz 
ſammlung der hollaͤndiſchen Staͤnde gegenwärtig 
war, beſtund darauf, daß man Maſtricht 
nicht abtreten follte, ehe er befriediget wäre. 


Hierben gab derſelbe zu erkennen, daß er, 
wenn man ihm auch Maſtricht anſtatt feiner 
Anforderungen an Spanien abtreten wolle, nicht 
ſchadlos gehalten würde. Nach einigen Berath⸗ 
ſchlagungen wurde der Krone Spanien eine abets 

malige 
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malige Antwort übergeben, welche aber mit der 
erſten übereinfam, fo daß man nochmals dem 
Vertrage von 1673 den Münfteriichen Frieden 
von 1648, und dem Anſpruche auf Mafiridé 
die Forderungen der Republik und des Haufs 
Oranien entgegen ſetzte ). 


Hiermit war die Unterhandlung geendigt. 
Maſtricht blieb inzwiſchen in dem Befi des Staats 
der vereinigten Niederlande, der König von 
Spanien aber behielt die Gelder ein, welche er, 
nach ſeinem eigenen Geſtaͤndniß, den Ständen 
und dem Prinzen von Oranien ſchuldig war“). 


Dieſe beſondere Streitigkeit wegen Abtre⸗ 
tung der Stadt Maſtricht konnte inzwiſchen die 
Freundſchaft zwiſchen beyden Mächten nicht 


trennen. 


Frankreich ſetzte ſeine Eroberungen mitten 
im Frieden fort, und für die Republik war die 
Erhaltung der ſpaniſchen Niederlande eben ſo er⸗ 
heblich und weſentlich, als ihre eigne Wohlfahrt. 
Nicht lange nach dem Niemaͤger⸗Frieden machte 


1680 König. Ludewig der XIVte neue Anſpruͤche auf ei⸗ 
1681 nige Plaͤtze in dem Herzogthume Luxemburg, be⸗ 


bm ? maͤch⸗ 


*) Memoires touchant la Ceflion de la ville de Ma- 
ftricht in Holländifcher- und franzoͤſiſcher Sprache. 
Sie ſtehen in den Actes & Memoires des Nego- 
ciations de la Paix de Nimegue Tom. IV. à la 
Haye 1697. S. 60464 . 5 


**) Wagenaar a. a. O. S. 383. 
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maͤchtigte fi derſelben, und ſchloß ſelbſt die Stadt 
Luxemburg ein. 


Bey dieſen neuen Feindſeligkeiten konnte die 
Republik ohnmöglich gleichgültig bleiben. Spas 
nien unterließ ebenfalls nicht, ihr vorzuſtellen: 
wie auf dieſe Art die Abſicht des Niemaͤger Frie⸗ 
dens, fo wie ihre Barriere, zernichtet wuͤrde. 


Alle Vorſtellungen am Pariſer Hofe waren 
fruchtlos. 


Die Republik fahe fich daher genórbiget, 
wegen Erhaltung der ſpaniſchen Niederlande neue 
Binbdnife zu ſchljeſſen. Sie errichtete mit Schwe⸗ 
den ein Bündniß, welchem im folgenden Jahre 1681 
der Kayſer und Spanien bentraten, und das der 
Aſſociationstractat genennt worden iſt. Frank⸗ 
reich feßte unterdeſſen die Feindseligkeiten fort, 
und die Truppen dieſer Krone ruͤckten nach Flan⸗ 
dern. Dieſer Einfall bewog die Staaten, Spaz 1683 
nien die im Bündniffe von 1673 verſprochenen 
3000 Mann zu überlaſſen, die es bereits im vo⸗ 
rigen Jahre gefordert hatte. } 


Deer Prinz von Oranien wollte diefe Trup- 

pen bis auf 16000 Mann vermehren, weil 
Frankreich Luremburg bereits bombardiret, und 1683 
bende Kronen fich einander! den Krieg erkläret 
hatten. Zei 


Allein Amfterdam widerſetzte fih dieſem 
Vorſchlag, und Großbritannien wollte ebenfalls 
keinen Antheil an dem Kriege nehmen, worauf 

der 
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der Staat der vereinigten Niederlande einen Ent⸗ 
wurf zur Beylegung aller Streitigkeiten abfaßte. 
Selbiger war den Wünfchen des franzöfifchen Hoz 

fes zum Theil angemeſſen, und Spanien, das keine 

1684 Hülfe erhielt, nahm zuletzt denſelben im Renſpurger 
1685 Waffenſtillſtand an. Schon im folgenden Jahre 
erneuerte abermals die Republik ihre Anforderun⸗ 
gen am Madrider Hofe wegen der Summen Gel⸗ 
des, die man dem Haufe Oranien und den Admirali⸗ 

täten ſchuldig war. Allein ſelbiger beſchwerte ſich, 

daß die Republik Maftricht, ihrem Verſprechen im 
Bündniſſe von 1673 zuwider, noch immer be⸗ 
1687 halte ). Kurze Zeit nachher verglich fih Kö- 
26 nig Carl der Zweyte von Spanien mit Wilhelm, 
Der. Prinzen von Oranien, über deſſen Anforderungen. 


Nach dem Inhalt dieſes Vergleichs wurden 
dem Prinzen zur Bezahlung der ihm 1651 ver⸗ 
ſprochenen jährlichen Rente von 80,000 Gulden 
die Zölle auf der Maas; wenn aber diefe nicht 
hinreichen wuͤrden, noch auſſerdem die Zoͤlle auf 
der Schelde angewieſen. Zugleich bewilligte ihm 
der König eine jährliche Rente von 20,000 
Gulden *). 


Iſt die Nachricht eines unbekannten Schrift⸗ 
ſtellers gegruͤndet, ſo hat der Prinz Wilhelm 
von 


H 


) Wagenaar a. a. O. Theil VI. S. 472. 


*) Dieſes erhellet auch unter andern aus dem nte 
werper Barriere ; Vertrag von 1715. , Artifel 
XVIII. Lamberty Memoires pour fervir à J'Hi- 
ftoire du XVIII Siècle Tom. IX. S. 30. 
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von Oranien ſich im zehnten Artikel dieſes Ver⸗ 
trages verbindlich gemacht: „daß er in die Ab⸗ 
tretung der Stadt Maſtricht, der Grafſchaft 
CRrónbove und ihres Gebietes, welche der Kroz 
ne Spanien im Buͤndniſſe von 1673 fey verſpro⸗ 
chen worden, einwilligen, und ſich dieſer Abtre⸗ 
tung wegen ſeiner Anforderungen nicht mehr wi⸗ 
derſetzen wolle. 


Vielmehr werde er ſich bey der Republik, ſo 
viel in feinen Kräften ſtehe, dahin verwenden, daß 
die Republik dieſen Staatsvertrag erfülle). So 
waͤren denn die Anforderungen des Hauſes Drar 
nien von neuem anerkannt, und die Befriedigung 
derſelben verſprochen worden. Allein die Anfor⸗ 
derungen der Republik blieben nach wie vor un⸗ 
erfullt. Die politifche Freundſchaft zwiſchen benz 
den Staaten dauerte unterdeſſen fort; denn das 
damalige Staatsſyſtem Europens machte ihr bey⸗ 
derſeitiges Intreſſe noch immer unzertrennbar. 


1688 fieng Ludewig der XIVte abermals ei: 
nen Krieg an; Spanien und Holland vereinigten 1690 
ſich durch ein Bindniß „und ihre Truppen vers 
theidigten die ſpaniſchen Niederlande bis zum 
Ryswicker Frieden ae Dome A melcher nad) 1697 
den beſondern Grundſätzen der e 
Staats⸗ 


*) Memoires Hiſtoriques & Politiques des Pais- 
bas Autrichiens. Dediés à l'Empereur à Neu- 
chatell 1784. 8. Chapitre IX. Article L S. 284. 
Weder in der diplomatiſchen Sammlung des Du 
Mont, noch auch in einer andern Kox “ dieſen 
Staatsvertrag auffinden koͤnnen. 
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Staatskunſt mehr unter vortheilhaften, als nach⸗ 
theiligen Bedingungen für Spanien geſchloſſen 
wurde. 


Ein Theil der Truppen des Staats blieb 
nach dem Ryswicker Frieden in den fpanifchen 
Niederlanden ſtehen ). Denn ihr künftiges 
Schickſal beunruhigte die Holländer nicht wenig, 
zumal da Carl der Zweyte immer ſchwaͤchlicher 
wurde, und fein Tod nicht weit mehr en: fernt 


1699 ſeyn konnte. Aus dieſer Urſache traten fie ſowohl 
1700 dem erſten, als dem zweyten Theilungsvertrage 


wegen der ſpaniſchen Länder bey, welche zwiſchen 
Großbritannien und Frankreich waren geſchloſſen 
worden. 


Frankreich hatte felbigen zum Schein errich⸗ 
tet, und brach denſelben, ſo wie es die Nachricht 
von Carl des Zweyten Abſterben und feinem Te⸗ 
fiament, nach welchem Philipp, Herzog von 
Anjou, zum alleinigen Erben war ernennet worz 
den, erhalten hatte. Um ihre Truppen in den 


> Plägen der ſpaniſchen Niederlande, welche die 
Franzosen beſetzten, zu befreyen, erkannte die 


Republik Philippen als einen König von Spa⸗ 
nien. Alle fernere Unterhandlung aber mit Frank⸗ 
reich wurde fruchtlos, daher die Republik fich in 


1701 dem Haager Buͤndniſſe mit Engeland und Heſter⸗ 


7 Gert. reich vereinigte ). 


In 
*) Lamberty a. a. O. Tom. J. S. 379. 
) Da ich diefe Umſtaͤnde nach E? der Quel- 
len in meiner Abhandlung: Betrachtungen über 
die 
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In dieſem Bündniſſe wurde das künftige 
Verhaͤltniß der Republik und der ſpaniſchen Riez 
derlande im fünften Artikel mit dieſen Worten 
beſtimmt: 


„Die Bundesgenoſſen werden alle ihre Kräfte 
anwenden, um die ſpaniſchen Niederlande 
zu erobern, damit ſelbige eine Barriere zur 
Sicherheit der Republik Holland ſeyn, wel⸗ 
che Frankreich von ihrem Gebiete me: 
nen ). 


In dem beſondern Buͤndniſſe zwiſchen En; 1701 
geland und Holland wurde im Veen Artikel eben⸗ TA 


falls feſtgeſetzt: Nov, 


„Daß man vorzüglich fich verbinden wolle, da⸗ 
mit Frankreich nicht in dem Beſitz der ſpa⸗ 
niſchen Niederlande bliebe *), 


Der bekannte Krieg wegen der ſpaniſchen 
Erbfolge brach hierauf völlig aus, und Holland 
wendete alle Kräfte für die künftige Barriere an. 

Das Gluck war auch ihren, und den Waffen der 

Engelaͤnder günſtig. Beyde Mächte verbanden 1709 

ſich hierauf genauer, und Engeland verſprach 
Hol⸗ 


die Barriere in den Niederlanden; (hiſtoriſches 
Porteſeville, drittes Stuck, Jahr 1782. S. 284 
303 weitläuftiger auseinandergeſetzt, fo habe ich 
mich hier kürzer faſſen koͤnnen. 
*) Du Mont d. a. O. T. VIII. P. I. S. 89-91. 
++) Roullet Supplement au Corps univerfel Diplo 
matique Tom. IL P. II. S. 12, 


222 


J. Politiſches Verhaͤltniß 


Holland, nebſt dem Oberquartier von Geldern, 
eine der anſehnlichſten Barrieren zu vermitteln “). 
Allein dieſes neue Buͤndniß dauerte nur bis auf 
den Zeitpunet, da die Parthey der Whigs fiel, 
und die Königin Anna von der Krone Frankreich 
gewonnen wurde. Ein neuer Staatsvertrag, 
den die Republik bey der veraͤnderten Lage des 
Krieges in den Friedens ⸗Unterhandlungen zu 


1713 Uetrecht ſchließen muſte, hob den erſten von 


1709 auf, und enthielt lange nicht die vortheil⸗ 
haften Bedingungen ). 


Es erfolgten in den Zuſammenkünften zu 
Uetrecht keine gemeinſchaftliche Unterhandlungen: 
das groffe Buͤndniß von 1701 wurde getrennt, 
und jener Krieg wegen der Erbfolge in den ſpani⸗ 
ſchen Ländern mit lauter einſeitigen Friedensſchluſ⸗ 
fen geendiget. 


Nach dem Inhalte des Friedens zwiſchen 
der Krone Frankreich und der Republik Holland 
wurden der letztern die ſpaniſchen Niederlande, 
welche noch von franzöſiſchen Truppen beſetzt wa⸗ 
ren, unter der Bedingung uͤbergeben, daß fie 
ſelbige nebſt den bereits eroberten Provinzien 
(wenn man fic) über die Barriere verglichen haͤt⸗ 
te,) dem Haufe Oeſterreich übergeben folle ). 
Der Friede mit Spanien wurde noch einige Zeit 
verzögert; die Staaten verlangten, daß Philipp 
der Vte diejenigen Summen Geldes bezahlen foll 

te, 


*) Lamberty a. a. O. Tom. V. S. 466. 
**) Meine Abhandlung a. a. O. S. 293. 
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te, welche Spanien an die Abdmiralitátscollegia 
von den Jahren 1675 bis 1678 noch ſchuldig 
war. Selbige betrugen nach Abzug desjenigen, 
was man bereits bezahlet hatte: 


Vier Millionen, hundert tauſend dreyhundert 
und zwey und funfzig hollaͤndiſche 
Gulden ). 


Eben alſo verlangten ſie im Namen der 
hinterlaſſenen unmündigen Familie des Prinzen 
von Oranien Johann Wilhelm Friſo diejenigen 
Summen Geldes, welche Carl der Zweyte, Kiz 
nig von Spanien, im Staatsvertrage vom 26ten 
December 1687 Wilhelm dem Dritten, König 
von Großbritannien, verſprochen hatte. Als: die 
jährlichen Renten von 80,000, 20,000, und 
50,000 Gulden; fo wie die Summe von 
120,000 Rtblr. , welche Spanien einmal firal- 
lemal habe bezahlen wollen. Von dieſen Renten 
bis zum Jahr 1696 fe noch ein Rüuͤckſtand von 
37,492: Gulden übrig, ſeit dieſer Zeit aber d. i. 
ſeit 1696 habe Spanien nichts weiter an das 
Haus Oranien abgezablet. Eben jo wenig habe 
dieſe Krone die verſprochene Summe von 120,000 
Rthlr. jemals berichtiget ). 


Die 


Du Mont am a. O. Tom. VIII. P. I. S. 366. 
**) Adtes Memoires & autres Pièces Authentiques 
concernant la Paix d' Utrecht Tom. VI. S. 954. 
24) Secunda & alters Repræſentatio, nomine Pu- 
pillorum ferenitfimi principis Auftriaci & Naffo- 
vict 
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Die ſpaniſchen Geſandten machten ſowohl 
wegen der erſten als zweyten Anforderung Schwie⸗ 
rigkeiten, und bemerkten, daß die gedachten Zoͤl⸗ 
le nun andere Eigenthümer erhielten, und wie 
hart es alfo fen, wenn Spanien ſolche anſehnli⸗ 
che Jahr⸗Renten bezahlen folle; da es doch die 
Lander abtreten muͤſſe, um deren Erhaltung die 
Schuld, welche das Haus Oranien zu fordern 
habe, gröftentheils gemacht fey ). Wegen diez 
ſer Forderungen wollte man den Friedensſchluß 
nicht länger aufhalten. Man übergieng alfo in 


1714 dem Frieden zwiſchen Spanien und der Republik 


Holland ſelbige mit Stillſchweigen; fügte aber 
demſelben zwey beſondere Artikel bey. In dieſen 
beſondern Artikeln wurde geſagt: 


„Es haͤtten die Geſandten der Republik den ſpa⸗ 
niſchen Geſandten diejenigen Forderungen 
überreicht, welche Spanien nach Abzug deſſen, 
was man bezahlet, an die Admiralitätscollegia 
von den Jahren 1674 bis 1678 ſchuldig fen. 
Sie betrugen, ohne die Intreſſen vom rften 
Januar 1682 bis zur völligen Tilgung des 
Rück ſtandes zu rechnen, eine Summe 


von 


vici Johannis Wilhelmi Frifonis in Ades Memoi- 
res &c. concernant la Paix d'Utrecht Tom. III. 
S. 200. folg. Für dieſe Forderung hatte Carl der 
Zweyte die Zoͤlle auf der Maas, die Zoͤlle auf der 
Schelde zu Antwerpen, und wegen der letzten 
50,000 Gulden die Einkünfte der Krone aus Weft 
indien beſonders verpfänder. 


) Wagenaar a, a, O. 7ter Theil. S. 437. 
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von vier Millonen, hunderttausend 352 
hollaͤndiſchen Gulden. 


Auſſerdem hätten diefe Geſandten noch eine 
beſondere Berechnung, welche zu Brüſſel 1681 
mit dem damaligen Statthalter der ſpaniſchen 
Niederlande, dem Prinzen von Parma, fey abs 
geſchloſſen worden, übergeben. 


Auf die Bezahlung aller dieſer Rückſtaͤnde 
hätten die Geſandten der Republik gedrungen; 
da aber fie, die ſpaniſchen Geſandten, zur Beyle⸗ 
gung dieſer Anforderungen nicht bevollmachtiget 
waͤren, ſo verſprechen ſie, dieſe Berechnungen 
dem Könige von Spanien zu übereichen, damit 
die Admiralitätscollegia, welches nicht mehr als 
billig ſey, ihre Bezahlung erhielten. — Auf 
gleiche Weiſe hätte man jene Forderungen, wel⸗ 
che die Erben des Königes von Großbritannien, 
als Prinzen von Oranien, nach dem Vertrage 
von 1687 verlangten, übergeben. Da ſie, die 
ſpaniſchen Geſandten, auch hierzu keine Vollmacht 
hätten, fo wäre man von beyden Theilen einig 
worden, die Ausführung dieſer Anſprüche den 
Erben des Prinzen von Oranien zu überlaſſen, 
fo wie fie es ihrem Intereſſe gemäß finden wirs 
den; jedoch die Grunde ausgenommen, welche 
etwa Spanien dawider anführen konnte). 


ZS Die 


D Da Mont: 4.4.9. T. VIII. p. 1. S. 432. Aus 

dieſen Separatartfkeln, die ich aus dieſem Grunde 
in vödigem Zufanimenhange vorgetragen, erſſehet 
mon zugleich, daß der 5. B. der Memoitos Hito 

Staatsmat. 2 B. III. St. P © ques 
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Die Uetrechter Friedensſchlüſſe Frankreichs 
und Spaniens mit dem Staate der vereinigten 
Niederlande beſtimmten demnach, daß die ſpani⸗ 
ſchen Niederlande ſo lange von den Hollaͤndern 
beſetzt bleiben ſollten, bis man fic) mit dem Wies 
ner Hofe wegen einer Barriere wurde verglichen 

1714 haben. Man fing demnach im Haag eine weit⸗ 
laͤuftige Unterhandlung an, an welcher auch En⸗ 
geland Antheil nahm. Das einander entgegen 
laufende Staatsintereſſe gab zu manchen Bez 
ſchwerden und Klagen Anlaß. 

Man ſetzte die Berathſchlagungen im fol⸗ 

1715 genden Jahre zu Antwerpen fort, allein es ent; 
ſtunden noch viele Schwierigkeiten. : 


Georg der Erſte, König von Großbritan⸗ 
nien, unterſtützte die Republik, und fo wurde 
am 


riques & Politiques des País- Bas Autrichiens 
©. 246. irret, wenn er ſchreibt⸗ À 


il eft apparent d'ailleurs que la depenfe de 
Parmement maritime de 1677, qu'ils pré. 
tendoient faire valoir aufli, a étéacquittée, 
car avant la mort du Roi Charles IT, il 
a été fait differentes liquidations avec eux, 
& il ne paroît pas qu'il leur refte agcune 
prétenfion de cette efpèce à la charge de 
PImpératrice. SaMajelt eſt par conféquent 
en droit de réclamer Péxécution de Particle, 
XVIII. du Traité de 1673. 

Daß aber diefe Summen nicht find vollig be- 

zahlet worden, ſetzt der erſte beſondere Artikel aufs 

fer Zweifel, 
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am 15 und 16 November 1715 zu Antwerpen 
der Staatsvertrag von den Bevollmächtigten des 
Kayſers, Großbritanniens und der Republik une 
terzeichnet ). 


Dieſer Barrierevertrag beſtund aus Neun und 
zwanzig und einem beſondern Artikel. Nach dem 
Inhalt deſſelben wurde in Anſehung der Handlung 
der Münſterſche Friede von 1648 erneuert und 
beſtäͤtiget, bis man fih über einen neuen Hands 
lungsvertrag vergleichen würde. 


Den Staaten wurde ferner das Beſatzungs⸗ 
Recht in einigen Städten und Schlöſſern der 
oͤſterreichiſchen Niederlande eingeräumt, zur Un 
terhaltung aber der Feſtungswerke und der Beſa⸗ 
tzungen in dieſen Barriere: Platzen eine jährliche 
Summe von 500,000 Nehle., auſſer den Quar⸗ 
tierkoſten, von Oeſterreich bewilligte. Zur Sie 
cherheit dieſer jährlichen Summen ſetzte man die 
beſten Einkünfte der öſterreichiſchen Niederlande 
zum Pfande. Endlich wurde den Staaten eln 
hell von Geldern, wie auch ein Strich Landes 
An Flandern abgetreten ). 


Diejenigen Artikel des Barriere» Vortrags, 
welche in dieſer Abhandlung einige Aufklärung 
ZC ra ges 


+) Abhandlung über die Barriere a. a. O. S. 297 
auch meine Freymuͤthigen Betrachtungen über den 
Zuſtand von Europa, erſtes Stück des hiſtoriſchen 
Portefevilſe. Jahr 1782. S. 6. u. 7. 


2%) Abhandlung uber die Barriere (S. 296) d:a. O. 
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geben können, verdienen näher angezeigt zu 
werden: 


„Der Staat der vereinigten Niederlande vll 
dem Kayfer die jährliche Renten von achtzig tuz 
ſend und zwanzig tauſend Gulden bezahlen helfen, 
für welche die Zölle auf der Maas und Scheide 
im Staatsvertrage vom Jahre 1687 König Wib- 
helm dem Dritten von Spanien find verpfaͤndet 
worden; und zwar nach Proportion desjenigen 
Antheils, welchen er noch an dieſen Zöllen 
hat — 


„Der Kayſer verſpricht die Summen nebſt 
den Intereſſen zu bezahlen, welche die Republik 
der vereinigten Niederlande zum Dienſt König 
Carl des Zweyten hat anleihen laſſen, und von 
welchen das Capital Y 


Acht Millionen, dreyhundert ſechs und 
neunzig tauſend Gulden 
beträgt. Eben alſo verſpricht der Kayſer die 
Summe nebſt den Intereſſen zu bezahlen, welche 
die Republik, wahrend ihrer und Großbritan⸗ 
niens Regierung über die öſterreichiſchen Nieder⸗ 
lande, zu ihrer Erhaltung und zum Unterhalt 
der kayſerlichen Armee hat aufborgen muͤſſen, und 
wovon das Capital die Summe von 
Vier Millionen, ſechshundert achtzehn tau⸗ 
fend neun hundert fuͤnf und funfzig 
Gulden 
betraͤgt ). Groß⸗ 
*) Artikel 22. und 23. des Barrierevertrags beym 
Du Mont a. a. O. Tom. VIII. P. I. S. 462. und 
463: 
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Großbritannien übernahm nicht allein die 
Garantie dieſes Vertrages, ſondern machte ſich 
auch in einem beſondern Bündniſſe verbindlich, 
die Erhaltung dieſer Barriere in der Zukunft wi⸗ 1716 
der jedermann zu ſchützen ). Wegen der Boll- 
ziehung einiger Artikel entſtunden zwar Schwie⸗ 
rigkeiten, inſonderheit wegen der Gränzen in 
Flandern, welche aber auf die Schuldforderun⸗ 
gen der Republik gar keinen Einfluß hatten. 
Vielmehr wurde der Vertrag von 1715 in Anf 1718 
hung ſelbiger beſtaͤtiget “). 


Die wechſelſeitige Freundſchaft zwiſchen benz 
den Staaten war unkerdeſſen von kurzer Dauer. 
Denn im Jahr 1722 ertheilte Kayſer Carl der 1722 
Sechſte der zu Oſtende in Flandern errichteten 
Handlungsgeſellſchaft, welche nach Oftindien ar 
delte, einen Freybrief, worüber die Republik, 
als ber eine Beleidigung des Muͤnſteriſchen Frie⸗ 
dens von 1648, fo wie Großbritannien, heftige 

Be⸗ 


463. Lamberty a. a. O. Tom. IN. S. 32. 

Adtes &c. concernant la Paix d'Utrecht. Tom- = 

VI. S. 1095/1115. In dieſen Schriften findet 

man zugleich eine genaue Aufführung der einzel 

nen Poſten und Capitalien; am alleraenaueften in 

den Ackes &e. concernant Ja Paix d'Utrecht, wo 

zuuleich die Gegengründe der kayſerlichen Geſand⸗ 

ſchaft wider einige einzelne aufgeführte Poſten fte 

hen. O. 111971121. . 
*) Lamberty am a. O. Tom. IX. S. 395. 


% Article IV. beym Du Mont a. a. O. Tom, VIII. 
P. II. S. 551, Lambeity Tom. X. S. 62:72. 
Verglichen diefe Staatsmaterkaljen. Zweyter Band. 
Erſtes und zweytes SE ©. rro °°" 
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1731 


1732 


1732 


1, Politiſches Verhaͤltniß 


Beſchwerden führten. Es entſtunden weit⸗ 
läuftige Staatsunterhandlungen, und aus ſelbigen 
Bündniſſe. Dieſe Begebenheiten hier zu wieder⸗ 
polen, würde um defio unnoͤthiger ſeyn, da ich 
fie aus den Quellen der Geſchichte bereits beſchrie⸗ 
ben ). Kurz, Kayſer Carl der Sechſte hob 
die Oſtendiſche Geſellſchaft in den Wiener Staats⸗ 
Vorträgen auf, der Staat der vereinigten Nies 
derlande aber trat felbigen bey, und uͤbernahm 
zugleich die Vertheidigung der pragmatiſchen 
Sanction. In dieſem Vergleich ließt man unter 
andern folgende Worte des Vten Artikels; 


„Daß man Commiſſarien von benden Theilen des 
Kanyſers und der Republik ernnennen wolle, 
welche zu Antwerpen zuſammen kommen, und 
dasjenige, was aus den Vertragen von 1715 
und 1718 noch abzuthun übrig fey, wenig⸗ 
ſtens in ¿men Jahren beylegen ſollten ). Faft 
zu eben der Zeit hatte ſich der König Friedrich 
Wilhelm von Preuſſen mit dem Prinzen von 
Dranien und Naſſau, Wilhelm Carl Hein⸗ 
rich Friſo, wegen einiger noch ftreltigen Pun⸗ 
cte, über die oraniſche Erbſchaft, völlig vers 
glichen. In dieſem Vertrage kommen unter 
andern folgende Artikel vor ): 


„Was 


) Freymuͤthige Betrachtungen a. a. O. S. 7. folg. 
#*) Du Monta, a. O. Tome VIII. im Anhang. S. 
213. 


) Rouffet Supplement au Corps Diplomatique 
Tom. II. P, IL S. 338. 
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„Was die zwey jährlichen Renten auf der Maas 
von 80,000 und 20,000 Gulden anbelangt, 
fo oli der König die erſte, der Prinz aber die 
zweyte haben. Die Ruͤckſtaͤnde dieſer Rene 
ten follen unter Ihnen gleich getheilet were 
den. 


„Der König verſpricht auch dem Prinzen, 
ſeine guten Dienſte anzuwenden, um ihm zur 
Bezahlung der ihm nach dem Vertrage mit 
Spanien vom 16ten December 1687 zukom⸗ 
menden jährlichen Rente von 50,000 Gul 
den und des Capitals von 120,000 Reichsthaler 
zu verhelfen. — 


Die Aufhebung der Oſtendiſchen Geſellſchaft 
ſtellte die ehemalige Harmonie und Freundſchaft 
zwiſchen den beyderſeltigen Niederlanden vollig 
wieder her. In dem Jahre 1733, bey Gelegen 1733 
pair des Krieges wegen der polniſchen Königs + 

Baht, vermittelte die Republik eben ſowohl für 
die Ofterreichifchen Niederlande, als für ihr Gez 
biete, von Frankreich die Reutralitat. In dem 
Kriege aber wegen der Nachfolge in den oͤſterrei⸗ 1740 
chiſchen Landen unterſtützten die Staaten die 
Erbtochter Kayſer Carl des Sechſten, Marien 
Thereſien, ſowohl mit Summen Geldes, als auch 
nachher mit Truppen. Wegen dieſes Beyſtan⸗ 1745 
des grif Frankreich die Barriere⸗Plaͤtze an, er und 
oberte ſelbige, und ſchleifte in den vorzüglichſten 1746 
die Feſtungswerke. Die Republik erfuhr ſogar 
im folgenden Jahre einen Einfall in ihr Gebiete 1747 
in Flandern, in dem Achner Frieden aber gab 1748 
Frankreich die eroberten Pláge zuruck. Dieſer 
Frie⸗ 
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Friedensſchluß enchält einige Artikel, welche aber⸗ 
mals über den Gegenstand dieſer Abhandlung eis 
niges Licht verbreiten können. Der dritte Artikel 
Deftárigte viele vorhergehende Staatsverträge; 
die Verträge aber wegen der Barriere von 1715 
und 1718 wurden mit Stillſchweigen übergan⸗ 
gen. Der Geſandte des Wiener Hofes, dama⸗ 
liger Graf, jetziger Fuͤrſt und Oberhofſtaatskanz⸗ 
ler von Kaunitz, widerſetzte fich der Anführung 
bitter Beträge mit ben fo groſſer Standhaftig⸗ 
keit als glücklichem Erfolg ). 


Die Städte und Plaͤtze in den Niederlan⸗ 
den, hieß es ferner in dieſem Frieden, worüber 
der Kayſerin und Königin in Ungarn und Dope 
men die Souverainität zuſtehet, und in welchen 
Ihro Hochmögende das Beſatzungsrecht haben, 
follen den Truppen der Republik wieder eingeräumt 
werden. Alle Zurückgebungen und Abtretungen 
beſagter Städte, Forts und Platze, follen mit al: 
ler Artillerie und Kriegsmunition, ſo ſich unter 
dem Kriege, an dem Tage ihrer Einnehmung, 
darinnen befunden, durch die Maͤchte, welche 
ſie zurück geben, und nach den Inventarien, die 
darüber find gefertiget worden, geſchehen: wohl 
verſtanden, daß in Anſehung der Stücke Artilea 
rie, die zum Umgieſſen oder anderm Gebrauch 
anders wohin gebracht worden, dieſelben durch 
eine gleiche Anzahl, von gleichem Caliber im 
Gewicht und Metall wieder erſetzt werden ſollen. 


Die 


) Memoires des Paiis-Bas Autrichiens S. 185. 
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Die Plaͤtze aber: Charleroy, Mons, Ath, 
Oudenarde und Menin, deren Auſſenwerke völ⸗ 
lig geſchleift werden, ſollen ohne Artillerie zurück 
gegeben werden ). X 

Die Staaten der vereinigten Niederlande 
hatten ſich beym Achner Frieden als Vollzieher 
des letzten Willens Wilhelms des Dritten, Sie 
niges von Großbritannien, zum Vortheil des 
Hauſes Naſſau⸗Oranien, ausdrücklich biejeni: 
gen Forderungen vorbehalten, welche dieſes Haus 
noch an die Krone Spanien, vermbge des 
Staatsvertrags vom 26ſten December 1687. 
machte ). In dem Achner Frieden ar die 

ap 


Y In den eben angeführten Memoires fefe ich in dem 
Kapitel von den Streitigkeiten der Krone Frankreich 
mit den oͤſterreichiſchen Niederlanden S. 234: 


Die Kayſerin Königin verlangt, wegen der 
Zurückgabe dieſer Artillerie, mehr als 800 
Gulden von Frankreich, es haben fih aber über den 
eigentlichen Inhalt dieſes Artikels im Adnet Fries 
den Streitigkeiten erhoben, vorzüglich über die 
Summe Geldes, welche man bezahlen ſoll, wenn 
die Artillerie nicht zurückgegeben wird. Frankreich 
hat übrigens einen Theil von dieſer Summe ange⸗ 
boten, aber man hat, von Seiten der Kayſerin, 
nicht für gut befunden, auf diefe Anerbietung die 
Sache beyzulegen. Daher ift bis jego selbige noch 
unentſchieden. BR 


#) Rouſſet Recueil ꝙ Ades & Negociations Tom. 
XX. S. 232. Eben daſelbſt lieft man den Achner 
Frieden S. 179-204. 
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Barriere mit Stillſchweigen übergangen, mithin 
auch nicht beſummt worden, ob die Veſtungs⸗ 
Werke, und auf weſſen often in den Barrlere⸗ 
Plaͤtzen wieder hergeſtellet werden ſollten. Die 
Meynungen des kapſerlichen Hofes und der Ne 
publik waren bierben ſehr verſchieden. Man hielt 
1752 in den Jahren 1752 und 1753 unter Engelands 
und Vermitkelung wegen dieſer! Streitigkeit Zuſam⸗ 
1753 menkünfte in Brüffel, aber fie zerſchlugen fich 
fruchtlos. Gleicherweiſe blieben die Vorſchlaͤge 
wegen eines Handlungsvertrags (one Erfolg. 
1755 Nach einer Convention von 1755 wurden die 
Feſtungswerke von Namur wiederhergeſtellt, we: 
zu die Kanferin eine Summe von 700,000 Gul- 

den zu zahlen verſprach. 


1756 Da dieſe Prinzeßin im folgenden Jahre ihre 
Truppen aus den Niederlanden zog, ſo nahmen 
ihre damaligen Bundesgenoſſen, die Franzoſen, 
mit Genehmigung der Staaten, von einigen 
Barriere⸗Plaͤtzen Beſitz. Die Friedensſchluͤſſe von 

1763 1763. ſetzten die Niederlande in ihre alte Ver⸗ 
faſſung. Allein die Streitigkeiten, wegen Wie⸗ 

derherſtellung der Feſtungswerke, wurden fo wez 

nig in folgenden Zeiten, als in den Zuſammen⸗ 
künften zu Brüſſel, beygelegt. Erft 1780 kam 
diefe Staatsſache aufs neue in Bewegung. Jo⸗ 
ſeph der Zweyte, Roͤmiſcher Kayſer, verlangte, 
daß die Staaten ihre Truppen gus den Barriere⸗ 

Plaͤtzen ziehen follten, weil er entſchloſſen ſey, 

die Feſtungswerke der meiſten Niederlaͤndiſchen 

Plaͤtze ſchleifen zu laſſen. Worauf die Staaten, 

nach einigen Vorſtellungen, ihre Truppen aus 

den 


1780 
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den Barriere Platzen, Namur ausgenommen, 
zurückzogen ” 


Einige Jahre nachher erfolgten von Seiten 
des Wiener Hofes die Anſprüche wegen der Öränz 1783 
gen ), fo wie in dieſem Jahre auf die Stadt 1784 
Maſtricht, und die Grafſchaft Vrönhove. 


7) Melne Abhandlung Über die Barriere a, a. D, 
©. 297. und 298. 


*) Staatsmaterialien, des zweyten Bandes ep 
fies und zweytes Stuck S. 119. 


II. 


Nachricht aus Stockholm vom 5. Mars 1784 
verglichen mit Heft V. des erſten Bandes. 
N. XI. S. 610 ). 


Jo habe neulich in dem sten Stück der Staatsmate⸗ 
rialien S. 610. einen Artikel unter dem Titel: 


Bisher unbekannte Anerdoten von dem Aufent: 
halt König Guſtav II. von Schweden in 
Mecklenburg. 

gefunden. 
Als 


*) Diefe Nachricht follte zwar in ein fremdes Journal einge⸗ 
ruͤckt werden: der Herr Herausgeber aber, welcher meine 
unpartheyiſche Denkungsart kennet, und weſß, daß mir 

nichts 
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Als ſchwediſcher Anterthan kann ich nicht unter⸗ 
laſſen, mit einigen Worten meine Gedanken über dieſe 
Anecdoten öffentlich mitzuthellen. 


Der H. Verfaſſer der Materialien, ſo wie auch ſein 
Correſpondent in Mecklenburg ), verrathen zwar den 
guten Willen, den Charakter des Koͤniges von Shwe 
den unter angenehmen Farben dem Publico darzuſtel⸗ 
len; fie haben ſich aber an einen Gegenſtand geheftet, 
welcher auf die Art wie fie ihn darſtellen, zur Erreichung 
eines ſo rühmlichen Entzweckes gar nicht dienlich ift, und 
es iſt zu befürchten, daß dieſe Anecdoten nicht aus ei⸗ 
ner autbentiſchen Quelle hergekommen find “). 


Ein 


nichts lieber von der Welt als Wahrheit iſt, üͤberſchickte 
mir den Aufſatz. Er wird auch hier ganz unverändert, fo 
wie er da liegt, abgedruckt. 
Ech 


*) ob mein Herr Correſpondent in Mecklenburg fih auf, 
haͤlt, weiß ich nicht: daß er aber kein Schwede und kein 
ſchwediſcher Unterthan, dies kann ich auf Ehre verft 
de 


$. 


*) Welche Abſicht mein H. Correſpondent gehabt, kann ich 
zwar nicht willen: ich folte aber doch glauben, weiter kei 
ne andere, als um das Publikum mit der Denkungsart 
eines Koͤniges bekannt zu machen, welcher von ſeinen Un⸗ 
terthanen mit Recht gellebet, fo wie von allen Ausländern 
geſchäͤtzt wird. Und wenn der Gegenſtand von der Der 
ſchaffenheit if, fo iſt Wahrheit mehr, als alle angenehme 
Farben. Ob die Anecdoten aber authentiſch find, die hier 
beſtritten werden, darüber wird und mag fih mein Herr 
Correſpondent erklaren. 


H. 
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Ein geringer Jerthum iſt es zuerſt, daß der Kö⸗ 
nig unter dem Namen irgend eines Barons in Me⸗ 
élenburg geweſen. Er hatte nie den Namen des Graz 
fen von Haga abgelegt, um aber bey dem Prediger 
noch mehr ungekannt zu ſeyn, hatte Er ſich daſelbſt für 
einen Grafen von S. aus der Slice des Grafen von 
Haga ausgegeben. Der Irrthum wird daraus ent 
ſtanden ſeyn, daß der Wirth des Hauſes den Grafen 
und einen Baron, welcher Ihn begleitete, eine zeitlang 
mit einander vertauſcht. Weit unangenehmer aber iſt 
die Antwort, die man dem Könige, in Absicht der 
Vertauſchung der deutſchen Laͤnder, in den Mund legt, 
da Er foll geſagt haben: J 


D.A E 
»Er nehme lieber etwas zu, 
als daß er was geben würde, 


Es iſt ohnmöͤglich, dieſen Herrn zu kennen, und fol: 
cher Antwort Glauben beyzumeſſen. Wer ſiehet nicht 
ein, daß dieſelbe gar nicht mit der Klugheit und der 
Mäßigung, welche allezeit in den Reden und in den 
Handlungen des Königes fo merklich bervorſeuchten, 
ubereinſtimmen kann. Ich bin überzeugt, daß er nicht 
willens ift; etwas von feinem deutſchen Landen zu verz 
lieren, kaun aber auch eben fo gewiß verſichern, daß er 
von dieſer Seite keine Eroberungen im Schilde führt. 
Die einzige, die ihm nirgend fehlſchlagen kann, iſt die 
Eroberung der Herzen derer, die Ihn ſehen, und 
die Bewunderung, welche niemand ſeinen erhabenen 
Talenten und groſſen Kenntniſſen abſchlagen (abſprechen) 
wird. Ich berufe mich zugleich auf alle Diejenigen Perſo⸗ 
nen, die den Grafen von Haga auf feiner jetzigen Reis 
fe werden gefeben haben, ob ihnen diefe Antwort 


nicht 
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nicht eben ſo unwahrſcheinlich als mir vorkommen 
wird ). ` 
i à 

Eben fo wenig ſcheint mir die ate Antwort wegen 
der Wiederherſtellung des Arms glaubwürdig zu ſeyn. 
Ein jeder weiß, daß juft dieſer unglückliche Fall, eine 
darauf erfolgte Schwaͤche und zuweilen ein ſchmerzhaf⸗ 
tes Stechen im Arm, die erſte Urſache der italiaͤniſchen 
Reiſe des Königs geweſen. Wie ſollte denn der für 
genannte Baron, der jeden Augenblick Gefahr lief, 
erkannt zu werden, dem iguten Prediger einbil⸗ 

50 den 


) Ob der Monarch diefe Worte geſagt, hierüber kann ich 
keinen hiſtoriſchen Beweis führen. Dies alſo unerórtert, 
fo ſcheinen mir ſelbige in keiner Betrachtung auffallend. 
Ein deutſcher Paftor legt einem groſſen Monarchen eine 
politiſche Frage vor, und ſelbiger antwortet, da er einmal 
antworten will, dem Paſtor offenbar im Scherz: wie er den 
König von Schweden zu gut kenne, als daß er in folden 
Tauſch fih einlaſſen, und fidh ſolchergeſtalt vom deutſchen 

Boden entfernen ſollte, er nehme ehe was zu, als daß er 
was abgeben follte., So find eigentlich die Worte ger 
druckt. Und iſt denn Eroberung das einzige Mittel etwas 
zu nehmen, ließe ſich denn gar kein Fall denken, wo der 
Koͤnig, auf die rechtmäßigfte Art von der Welt, einen 
Zuwachs erhalten konnte? Ueberhaupt waren ja dies keine 
Worte einer Staatsnote, oder rechtlichen Deduction, ſon⸗ 
dern im Scherz geſprochen, als Graf, als Menſch, nicht 
als Koͤnig; ein Vergnügen, das die Groſſen ſelten ems 
pfinden Können, Führen Sie fih in Ihrem Eheſtande 
befer auf, ſagte der unſterbliche Guſtad Adolf bey feiner 
Ankunft in Pommern 1630 zum Herzog Boglislaus dem 
XIVten, weicher keine Kinder hatte, oder erlauben Sie 
mir, daß ich Sie erſuchen darf, mich zu Ihrem Sohn 
und Nachfolger anzunehmen. Guſtav kante die tehte 
mäßige Erbfolge des Churhauſes! Brandenburg, aber er 
ſagte diefe Worte im Scherz. 
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den wollen, daß es mit dem Arme des Königs recht 
gut mër, und folches durch cine eixkelfdrmige Bewe⸗ 
gung bekraͤftiget haben! ) 


Zuletzt nehme ich mir die Freyheit, die ſo wenig 
neugierige Predigerfrau dem fchönen Geſchlecht zum 
Muſter vorzuſtellen. Sie war zwar eine abeliche von 
Geburt, und ſprach fertig franzoͤſiſch: dieſes einleuch⸗ 
tenden Vorzuges ohnerachtet war es doch in der That 
ein ſehr ſeltenes und gemaͤßigtes Verhalten, von einem 
reiſenden Baron ein Geſchenk im Etult zu erhalten, und 
dieſes nicht eher zu eröfrten, bis nach der Abreije die 
Nachfrage nach dem König kömmt. Ich hingegen haz 
be gehört, daß Ye: König ihr das Práfene cof gege⸗ 
ben, als er fon, im Wagen ſaß, und der 
Poſtillon zufahren wollte, da es ihr durch den Baron 
berausgereicht wurde, mit den Worten: 


Der Graf ließ ſich empfehlen. 


Noch trauelger ift dennoch ein Kupferſtich von 
dieſem Herrn, welchen man im Anfange eines Stücks 
des hiſtoriſchen Portefeville angebracht, gerathen. Der 
König von Schweden ift ein ſehr lebhafter, unterneb- 
mender, kluger und zugleich DEE Herr, und 
man darf in der That kein Savater feyn, um bey dem 
erſten Anblick feiner Perſon dieſe Eigenſchaften, die 
Ihn ſo beſonders auszeichnen, deutlich in ſeinen Ge⸗ 
ſichtszügen zu leſen. Da nun dieſes Stück des hiſtori⸗ 
ſchen Portefeville nicht weiter ein Wort von Schweden 
er⸗ 


) Dies find hiſtoriſche Umſtände, welche mein Here Corre 
Wer, e wiederrufen oder befräftigen muß. 
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erwähnt, fo hätten wir gerne geſehen, daß die' ſonſt 
fo ſchaͤtzbaren Herrn Verfaſſer derſelben es uns nicht 
Hätten zu Leide thun wollen, unſern liebenswürdigen 
König, der eine fo glückliche und geiftvolle Phyſtogno⸗ 
mie hat, durch ihre Mahler und Kupferſtecher mit eiz 
ner fo verſchrobenen, kauderwelſchen und confiſcirten 
Geſichtsbildung der Welt öffentlich darſtellen zu 
laffen. 


TL 


Schreiben aus Dresden über die neue Ueber⸗ 
ſetzung und Anmerkungen des Major von Tem: 
pelhof von des General Lloyd Geſchichte des 
ſiebenjaͤhrigen Krieges in Deutſchland, 
vom 14. Februar 1784 ) 


Es. haben ſich durch die Bekantmachung der Erfindung 

des GeneralElliot wider die ſchwimmenden Batterien und 

einiger andern dahin gehörigen Schriften in Ihren 

Staatsmaterialien auch um das militairiſche Publikum 

verdient gemacht: vielleicht wird ſelbiges die hier eg 
es 


* 

) Es ift mir dieſer Aufſatz mit dem Erſuchen uͤberſendet 
worden, nichts an ſelbigem zu aͤndern. Dieſem Verlant 
q willfahre ich mit Vergnügen; fo wie ich uͤberhaupt 

ufiáge von unbekannten Correſpondenten, in welchen 
Niemanden zu nahe getreten wird, ganz unverändert abs 
drucken laſſe. 


è 


Noch 
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benen Betrachtungen nicht ganz unerheblich finden. 
Da die Wahrheit durch das weitere Nachforſchen im⸗ 
mer gewinnt, fo fónnen ſelbige zu mehrern lehrreichen 
Beobachtungen die Veranlaſſung geben. Die Geſchichte 
des ficbenjábrigen Krieges von dem General Lloyd war 
kaum in Deutſchland bekannt; ſo wurde ich, und ge⸗ 
wif mit mir faſt alle von militärifchem Metier, auſſer⸗ 
ordentlich auf ihren Inhalt aufmerkſam. Dieſer Krieg, 
welcher wegen ſeiner originellen Wendungen, und des 
Uebergewichts, welches allein die Kriegskunſt den 
Waffen gab, gewiß in der Geſchichte unſers Jahrhun⸗ 
derts der erheblichſte bleiben wird, hatte noch keinen 
Schriftſteller, der mit militaͤriſchen Kenntniſſen hiſto⸗ 
riſche Einſichten verband, erhalten. Die Beſchreibun⸗ 
gen von jenen blutigen Schlachten bey Lowoſitz, Prag, 
Collin, Breslau, Leuthen, u. f. w., die in den his 
ſtoriſchen Werken und Sammlungen vor uns liegen, 
find eben fo wenig genau beftimme und zuverlaͤßig, als 
die beygefügten Plane richtig und den ganzen Stellun⸗ 
gen angemeſſen ). Lloyd nahm durch die Dreiſtig⸗ 
keit, mit der er ſpricht, und durch einen gewiſſen ent 
ſcheidenden Ton, viele Leſer ein, erweckte für ſich das 
günſtigſte Vorurtheil und Geng an, bey einem grat 
ſen Theile des Publikums Anſehn zu erhalten. Die⸗ 
fes Anſehn verſchwand nach und nach, fo wie der Kenz 
ner, welcher an jenen Thaten, die er beſchreibt, Ans 
theil genommen, ihn nicht allein durchgeleſen, CR 
8 m 


Noch angenehmer würde es mir frevlich geweſen ſeyn, 
wenn fih der Herr Verfaſſer hätte nennen wollen! 


Hauſen. 
) Einzelne Beſchreibungen von Schlachten z. B. von einem 
von Oelsnitz, Thielke und Andern ausgenommen. 
Staats mat. 2 B. UL St. 
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im eigentlichen Verſtande ſtudiret, und alle feine Bez 
ſchreibungen genau geprüft hatte. Ich ſelbſt, ohne 
mich dieſerwegen für einen Taktiker auszugeben, fand, 
daß ſeine Erzählungen aus unlautern Quellen genom⸗ 
men, feine Beobachtungen und Urcheile, da ihnen 
das hiſtoriſche Fundament fehlte, falſch, und feine bey⸗ 
gefügten Plane auf ein Gerathewohl abgezeichnet waz 
ren. 


Mit deſto gröferm Vergnügen nahm ich daher die 
neue Berliner Ueberſetzung in die Hand; da des Herrn 
Herausgebers militäriſche, und vorzuglich jene Kennt⸗ 
niſſe im theoretiſchen Theile der hoͤhern Mathematik, 
gewiß jedermann ſchätzen muß. Herr Major von Tem- 
pelhof hat es jedoch nicht allein bey einer neuen Ueber⸗ 
ſetzung bewenden laffen, ſondern auch ſelbſt verbeſſerte 
Plane und Anmerkungen beygefügt. Ich habe es mir 
daher, ſelbſt noch aus alter Vekanntſchaft mit dem 
Lloyd, zum Geſchaͤfte gemacht, die Berliner Ueberſe⸗ 
gung nebſt ihren Anmerkungen genau und mit aller 
moͤglichen Sorgfalt zu ſtudiren, jedem, ſelbſt dem 
geringſten Nebenumſtand nachzuforſchen, und die benz 
gefügten Plane mit den Erzählungen, ſo wie mit den 
aus den Begebenheiten abgeleiteten Folgerungen, zu 
vergleichen. 


Zu verlangen, daß der gute Schriftſteller jeden 
kleinen hiſtoriſchen Umſtand aus eben dem Geſichts⸗ 
punkte foll betrachtet haben, als ibn der einſichtsvolle 
Sefer betrachtet: dies würde die unbilligfte Forderung 
von der Welt ſeyn. Allein eben ſo gewiß iſt, daß bey⸗ 
de, wenn fie Kenner find, im Ganzen uͤbereinſtimmen 
werden; und daß, fo wie der gute Schriftſteller dem 
Sefer noch vielen Stoff zum Nachdenken uͤberlaͤßt, der 

ir 
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Sofer, welcher Kenner ift, dem Schriftſteler zur genaus 
ern Beſtimmung ſeiner Begriffe, Berichtigung dieſes 
und jenes Umſtandes, und zur gröſſern Aufklärung 
die Veranlaſſung geben kann. Aus dieſem Geſichts⸗ 
punkte wird Herr Major von Tempelhof, deffen perjönlis 
cher Charakter, da ich mid) feines Umgangs im fiebene 
jährigen Kriege noch mit wahrem Vergnügen erinnere, 
mir eben fo ſchaͤtzbar ift, als mir feine Einſichten und 
militdrifen Kenntniſſe verehrungswerth find, gewiß 
die Bemerkungen, welche ich bey öfterer Nachforſchung 
feiner gewiß ruhmvollen Bemüthungen niedergeſchrieben, 
betrachten. — x 


Bey Darftellung jeder Begebenheit bleibt die 
Glaubwürdigkeit für jeden Geſchichtſchreiber das erſte 
Geſetz; zumal für den Erzaͤhler der Schlachten und 
Gefechte. Denn find bier nicht alle Umſtaͤnde aus ih⸗ 
rem wahren Geſichtspunkte vorgeſtellet, ſind ſelbſt an 
ſich unerhebliche Bewegungen und Wendungen unvoll⸗ 
ftandig erzaͤhlet worden; fo fehlt der ganzen Erzäyfung 
die Deutlichkeit und das Anſchauende. Man folgert 
aus unwahren Begebenheiten eben fo unrichtige Schlüffe, 
und kann mit keiner Gewiſſenhaftigkeit loben oder tas 
deln. Dies habe ich nicht nöchig, Ihnen, und einem 
Theile Ihrer Leſer weitläuftiger zu fagen. Sie wiſſen 
am beſten, welcher Unterſchied es fen, eine Geſchichte 
aus underfälichten Staatsacten abzufaſſen, oder aus 
allgemeinen Geſchichtsbuͤchern zuſammen zu ſtoppeln. 
Welcher Unterſchied es Ten, Beſchreibungen von 
Schlachten bey einem Polyb, welcher dle Tagebücher 
der gröften Generale vor fid) hatte, zu leſen, oder bey 
Geſchichtſchreibern, die uns Beſchreibungen der neues 
ften Kriege geliefert haben. 


2 2 Pond 
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Lloyd nennt niemals eigentliche hiſtoriſche Quel: 
len, aus welchen er ſeine Beſchreibungen genommen; 
daß fie aber nicht immer lauter und zuverläßig find, 
dies lehren ſowohl der Augenſchein, als auch die An⸗ 
merkungen des Herrn Major von Tempelhof. Bon 
Letzterem vermuthete ich, daß bey ſeiner Erzaͤhlung, 
welche dem Lloydiſchen Terte entgegen geſtellet ſeyn fell, 
zuverfäßige Journale der gröften Generale, die das 
ganze Triebwerk in Bewegung geſetzet hatten, zum 
Grunde geleget ſeyn würden. Am Ende der Beſchrei⸗ 
bung aber von der Schlacht bey Lowoſitz ſagt der Herr 
Major: S. 67. „Aus dieſer Beſchreibung, die ich 
„theils aus den beſten öffentlichen Nachrichten, beſon⸗ 
„ ders aus den erft kurzlich in Dresden herausgekomme⸗ 
enen, die Feldzuͤge der Preuſſen betreffend, genom 
„men, theils aber aus mündlichen Erzaͤhlungen, wel⸗ 
„che mir ſowohl Offieiere als Gemeine, die daben gewe⸗ 
„fen, bereits in eben dieſem Kriege gemacht, wird man 
„leicht einſehen, in wie weit die Beſchreibung des Vers 


»faflers richtig ift» — 


Die Feldzuͤge der Preuſſen, welche hier in 
Dresden herausgekommen, enthalten in keiner Bes 
trachtung den Grad der Zuverlaͤßigkeit und Genauig⸗ 
keit, daß der militaͤriſche Geſchichtſchreiber ihnen folgen 
könnte; und ob Officiere, wie auch gemeine Soldaten, 
über die in einer Schlacht erfolgten Vorfälle viele Auf: 
klaͤrungen geben koͤnnen, überlaſſe ich Ihrem und anz 
drer Leſer entſcheidendem Urtheil. Wahrſcheinlich ha⸗ 
ben eben dieſe Nachrichten den Herrn Major in ſeinen 
Anmerkungen über die Schlacht bey Lowoſitz irre ge⸗ 
Führer, wie ich nachher zeigen werde. 


Man 
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Man konnte zwar einwenden, daß bey Beſchrei⸗ 
bung der Schlacht bey Lowoſitz der im zweyten Theile 
der Feldzuͤge der Preuſſen S. 556 + 576. ſtehende 
Bericht des Herzogs von Braunſchweig? Bevern fey 
benutzt worden: allein es ift die Frage, ob der Herzog 
ſelbſt von felbigen der Verfaſſer geweſen fey? Geſetzt 
aber auch, es wäre dieſes, fo ſiehet man deutlich aus 
dem Inhalt, da ſogar der Umſtand, wie die Oeſter⸗ 
reicher durch Sulowitz defiliren wollen, nicht bemerket 
worden iſt, daß der Verfaſſer gerade nur dasjenige, 
was auf dem linken Flügel vorgefallen, berühren, mite 
hin keine vollftändige Beſchreibung dieſer Schlacht hat 
liefern wollen. — 


Nach der Zuverläßigkeit bey der Erzählung ift 
eine vorzügliche Gabe des Geſchichtſchreibers, die ihm 
aber gemeiniglich fehlet, eine gewiſſe Kalcblütigkeit, fo 
daß er kein Vaterland gleichſam haben, und alle Natio- 
nen, Freunde und Feinde, mit gleicher Achtung ehren 
muß. Die franzoͤſiſche Nation, der man doch 
ſelbſt in der Kriegskunſt groſſe Verdienſte nicht 
abſprechen kann, mißfälle dem Herrn Major. Sie 
wird daher in den Anmerkungen, ſelbſt auch wo es 
kein Leſer erwartet, angegriffen und auf der laͤcherlich⸗ 
ften Seite vorgeſtellet. Dieſe letzte Charakteriſirung 
muß der Geſchichtſchreiber vorzüglich vermeiden. Wür⸗ 
den wir wohl dem Ammian Marcellin nach ſo viel 
Jahrhunderten noch jene groſſe Achtung erzeigen, die 
wir ihm in der That beweiſen, wenn er ſich nicht von 
dieſer Seite fo ſchaͤtzbar machte? Beweiſe hiervon findet 
man faſt durch das ganze Buch. (Z. B. die Nachrichldes 
franzöſiſchen Offigicrs , welche er von dem Regiment de 
Gateaux, (S. 69.) nach Paris fchreibt, Und wer 
übernimmt die Bürgſchaft von der dd 
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Anetdote? S. 165. die Anmerkungen über die fran⸗ 
zoſiſchen Sottiſen vor der Schlacht bey Roßbach, wo⸗ 
bey zugleich eine Epiſode von einem Franzoſen vorkommt, 
der 1000 Rthlr. Penfion erhalten, und als eine Eſo⸗ 
piſch⸗franzöſiſche Figur charakteriſiret wird. Solche 
Digreßionen, vermiſcht mit Anſpielungen und bitterm 
Tadel, müffen nothwendig einen kaltblütigen Lefer in 
Verwunderung ſetzen. S. 225. ſtoße ich auf eine noch 
längere Epiſode, welche in franzöſiſcher Sprache abge 
druckt ift; eben fo wenig endlich hatte ich S. 271. und 
372. das Epigramm auf ben Prien von Soubiſe, we⸗ 
gen der Schlacht bey Roßbach, in dieſen Anmerkun⸗ 
gen erwartet. — 


Laſſen Sie uns über diefe kleinen Mängel bey eis 
nem vortreflichen Werke, fo wie über einige unbeftimmte 
Ausdrücke des Herrn Mejors hinwegſehen! z. B. 
wenn Er fast: S. 65. Der König fand nicht für 
gut fih zu übereilen. — — 


Da in dieſer Stelle von der Arrieregarde die Rede 
iſt: ſo ſiehet man leicht ein, daß hier allein die Ge⸗ 
ſchwindigkeit entſcheiden konnte. Ferner wenn es S. 
123. heißt: „Damals aber waren die preußiſchen Trup⸗ 
„pen fo, daß fie todtgeſchlagen, aber fo leicht nicht 
„überwunden werden konnten. 


, Diefe Stelle würde uns auffallen, wenn wir nicht 

wüten, daß blos Fluͤchtigkeit in der Wahl des Aus⸗ 

drucks die Zweydeutigkeit verurſacht hätte. Denn der 

Herr Major ſowohl, als gewiß jeder Officier find uͤber⸗ 

zeugt, daß noch eben die Nationaltapferfeit die ganze 

preußiſche Armee beſeelt, als damals, und daß ficiego 
wohl 
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wohl ebenfalls todtgeſchlagen, aber nicht fo leicht über⸗ 
wunden werden konne. í 


Genauigkeit im Erzehlen, Zuverlaͤßigkeit der ein⸗ 
zeln Umftände, und aus ſelbigen eben fo richtig als 
firenge abgeleitete Folgerungen; dies find die Eigene 
ſchaften, welche ein hiſtoriſch⸗ militaͤriſch Werk vorzuͤg⸗ 
lich empfehlen. 3 


Dieſen Werth wird niemand den Anmerkungen 
des Herrn Majors im Ganzen abſprechen; wenn ich 
gleich wider einzelne Stellen einige Zweifel nieder⸗ 
ſchreiben werde. 


Ich redete vorher von der Schlacht bey Lowo⸗ 
fig; die Anmerkung über felbige ſtehet S. 61: 70. 
Unter andern behauptet der Herr Verfaſſer S. 65, 
daß der König feine ganze Abſicht erreicht hätte, fo 
wie er das roue zwiſchen dem Loboſch-Berg und NA 
doſitzer⸗Gebuͤrg beſetzt hatte. 


Dieſer Meynung konnen wir nicht beypflichten. 
Es iſt eher zu glauben, daß, wenn der Feldmarſchall 
Brown ſeine Poſition auch noch nach der Schlacht be⸗ 
hauptet hätte, der König ihn noch einmal hätte angreis 
fen müſſen. Die Oeſterreicher waren um ein Drittel 
an Infanterie ftárter als die preußiſche Armee; wegen 
ihres linken Flügels und des Centrums hatten fie fo leicht 
nichts zu befürchten. Nur allein ihr rechter Flügel 
konnte angegriffen werden, und da bättees doch nur 
mit einer kleinen Fronte geſchehen können. Mithin 
konnte der Feldmarſchall Brown, ohne ſich zu ſeinem 
Nachtheil zu ſchwächen, ganz füglich den Rücken der 
preußiſchen Armee durch ſeine leichten Truppen unfich:r, 

und 
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und die Zufuhr ſehr beſchwerlich machen. Der König 
hätte ſodann entweder auch detaſchiren, oder aber imz 
mer einen beträchtlichen Theil ſeiner Armee zur Bede⸗ 
ckung der Transporte anwenden müſſen. Wenn man 
bedenkt, was die Zufuhr für eine Armee über ein Ge⸗ 
birg fagen will; fo wird dasjenige, was ich vorher ge 
ſagt, nicht übereilend ſcheinen. Der Elbe will ich hier 
nicht gedenken. Denn ſelbige konnte zur Zufuhr nicht 
benutzet werden, da das rechte Ufer mit Kroaten beſetzt 
war. Daß der König nachher ſo lange bey Lowoſitz 
konnte ſtehen bleiben, war Schuld, daß der Feind die 
ganze Plaine bis an die Eger Preiß gab, wo die preuſ⸗ 
ſiſche Armee fouragiren konnte. Hätte ſich endlich der 
König nur damit begnüget, den Poſten zwiſchen dem 
Loboſch⸗Berg und Radoſitzer⸗Gebuͤrg zu behaupten, 
fo würde der Feind ohnſtreitig das Städtchen Lowoſitz 
noch mehr befeftiget, und ihn ſodenn nichts gehindert 
haben, einen Theil feiner Armee bey Leitmeritz über die 
Elbe zur Befreyung der Sachſen zu detaſchiren. Der 
König blieb alfo auf alle Fälle in der Lage, anzugrei⸗ 
fen. Dieſe Rüͤckſicht wird wahrſcheinlich alfo die Urſa⸗ 
che geweſen ſeyn, daß der Feldmarſchall Brown, der 
vielleicht keine Luſt hatte, fih zu ſchlagen, oder deſſen 
Auftrag nicht war, auch ſelbſt mittelſt einer Schlacht 
die Befrenung der Sachſen zu bewürken, ſich wieder 
uͤber die Eger zog. Wenigſtens aus der Art ſeines 
ganzen Betragens in dieſer Campagne laͤßt ſich nichts 
anders ſchlieſſen, als daß er zu ſchlagen keine gemeſſene 
Befehle hatte. — 


S. 68. und 69. wird ferner Lloyd widerlegt, weil 
er erzaͤhlet, daß der König nicht gleich Cavallerle in 
das Centrum gebracht. Der Herr Major behauptet, 
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daß dieſes ein abentheuerlicher Einfall wäre, Allein 
bier ift derſelbe von den hiſtoriſchen Umftänden nicht ger 
nau unterrichtet geweſen. Denn fo wie der preußiſche 
linke Flügel ſich den Berg herunter bewegte, ſo wurde 
die dadurch entftandene Lücke durch Cavallerie ausge⸗ 
gefüllet. 


Ueberhaupt ohne auf dieſes einzelne Beyſpiel zu 
ſehen, ift der Gedanke des General Lloyd, die Caz 
vallerie gleich anfangs in die Mitte des erſten Treffens 
zu ftellen, weder abentheuerlich, noch auch falſch. 
Vielleicht wirde es geſchehen ſeyn, wenn es gleich anz 
fangs der Platz erlaubt, und der Monarch die Poficion 
des Feindes alsbald hätte überſehen konnen. Das Som 
trum der preußiſchen Armee war von allen Inſüͤlten 
frey. Es ſtund ſolches auf einem erhabenen Terrain; 
und die öfterreichifche Cavallerie, welche durch die preuſ⸗ 
ſiſchen en Batterie aufgefahrnen Kanonen aus der Plai⸗ 
ne verjagt werden konnte, wuͤrde es nicht gewagt ha⸗ 
ben, die Anhöhe pinan zu reiten, um die Cavallerie, 
welche etwan da geſtanden haͤtte, anzugreifen. 


Feindliche Infanterie, die man hätte fürchten 
konnen, war gar nicht da. Denn jener in dem Gëft, 
chen Lowoſitz würde das Defiliven aus felbigem eben fo 
übel bekommen ſeyn, als der aus Sulosoitz. Man 
kann demnach dieſen militäriſchen Grundſatz nicht als 
allgemein wahr und richtig annehmen: daß die Cavals 
lerie in der Mitte des erſten Treffens in keinem Falle 
etwas tauge; wenigſtens müfte bey einem ſolchen Ter⸗ 
rain und bey einer ſolchen feindlichen Poſition, wie 
bier, eine Ausnahme gemacht werden. Die angeführ⸗ 
ten Beweiſe von der Schlacht bey Hoͤchſtaͤdt und Mins 
den ſcheinen mir nicht paſſend zu ſeyn. Denn 1 ift 
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eine bekannte Sache, daß man Cavallerie niemals fo 
fielen müſſe, daß fie dem wirkſamen Artilleries Feuer, 
oder dem Angrif einer gut geſchloſſenen Infanterie aus⸗ 
geſetzt werde. Man kann fih daher ferner eine ſolche 
Stellung der Armee gar nicht vorſtellen, wie ſelbige der 
Herr Major am Ende der 69. Seite beſchrieben hat. 
Denn kein General in der Welt wird eine ſolche Pofis 
tion nehmen, wo die Eavallerie feines Flügels einem 
dergleichen Inſülte ausgeſetzt fen. 


Was endlich die Zeichnung von der Schlacht bey 
Lomwofiß anbelangt, fo kann ich nicht umhin, einige 
Bedenklichkeiten zu aͤuſſern. Der Platz, worauf ber 
Angrif der Cavallerie geſchehen, iſt viel zu enge ge⸗ 
zeichnet, als daß er nach der Beſchrelbung hätte 
geſchehen können. Ferner iſt der Aufmarſch der Ca⸗ 
vallerie in O0 viel zu nahe an die bey Sulowitz aufge⸗ 
führten Kanonen geſtellet; denn der rechte Flügel mir: 
de ohngefähr 5 bis 600 Schritt davon entfernet gewe⸗ 
fen ſeyn. Lleberhaupt wird der Kenner bemerken, daß 
auſſer der Schlacht bey Groß⸗Jägerndorf, wo verz 
muthlich die Gegend aus einem Vermeſſungsplan ges 
nommen, und dem Plane von der Schlacht bey Deitz 
then, die übrigen einer Verbeſſerung bedürfen: z. B. 
das Gefecht bey Reichenberg. Ich werde davon nach⸗ 
y den Beweis führen, und will zuerſt ſelbſt einige 

etrachtungen über einzelne Stellen, die mir bey Des 
ſchreibung dieſes Gefechts aufgefallen, mittheilen. S. 
1 20 ſagt der Herr Major: „Man ſiehet hieraus, daß der 
„Herzog von Braunſchweig⸗Bevern bey Paßirung des 
„Partzdorfer Grundes nicht die Regeln der Vorſicht 
„aus den Augen ſetzte, ohnerachtet er es in dieſem Falle 
sbâtte thun können, ohne von dem Feinde gehindert zu 

„wer⸗ 
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„werden; denn dieſer würde ſich nicht aus ! ſei⸗ 
„nen Verſchanzungen gerührt haben.. — Da Mie 
mand toiffen konnte, ob nicht der Feind die Verſchan⸗ 
zungen berlaffen würde, auſſerdem ein Theil ſeiner Ca⸗ 
vallerie jenſeit aufmarſchiret fund, und da alfo der Mes 
bergang in Gegenwart der Feinde geſchahe; ſo war die⸗ 
fe Borficht hier ganz weſentlich. Sie war ſelbſt nach 
dem gründlichen Urtheil des Herrn V. S. 124. ganz 
weſenklich. Der Hauptfehler, (ſagt der Herr Major 
in dieſer Stelle) den die Oeſterreicher beglengen, ift 
wohl der, daß ſie nicht aus ihren Verſchanzungen 
heraus rückten, um den Herzog bey ſeinem Ueber⸗ 
gange über den Bach bey Partzdorf anzugreifen. 
Dieſes treffende Urtheil ſtehet im offenbaren Widerſpruch 
mit jenem Gedanken des Herrn Majors S. 120. daß 
der Herzog, bey Paßirung des Partzdorfer Grun⸗ 
E immer die Vorſicht hätte aus den Augen ſetzen 
onnen. 


Eben fo ftar ift der Widerſpruch des Herrn V. 
in feinen militäriſchen Grundſaͤtzen, wenn man die S. 
69. geaͤuſſerten Urtheile mit den Urtheilen S. 124. 
vergleichen will. In der Anmerkung über die Schlacht 
bey Lowoſitz S. 69. beweiſet der Herr V. weitlaͤuftig, 
daß man die Cavallerie weder auf dem Flügel, noch im 
Centro ſtellen, und eben fo wenig ihr die Behauptung 
eines Poſtens anvertrauen müffe. Allein S. 124. 
wird der General Lloyd von dem Herrn Major wider⸗ 
legt, und eege daß die Pofition der Oeſterreicher 
bey Reichenberg nicht fo fehlerhaft geweſen fen, als fie 
dieſer vorbilden wolle. Hier aber bey Reichenberg 
hatten die Oeſterreicher ihre Cavallerie gleichſam wie im 
Centro geſtellet, (da fie zwiſchen Infanterie ſtund) und 
ihr gerade den wichtigſten Poſten, wovon der Ausgang 

des 
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des ganzen Gefechts abhieng, anvertrauet. Sie bez 
giengen alfo in der That den Fehler, vor welchen der 
Herr Major S. 69 warnet. Auffallend iſt auch das 
Urtheil, welches der Herr V. S. 121, über den Herz 
zog von Braunſchwelig⸗ Bevern aͤuſſert: Ein jeder 
fejer wird gewiß ſchon von fich ſeſbſt einſehen, daß ein 
kommandirender General kein Neuling in der Kriegs 
Kunſt ſeyn koͤnne, und einem Kenner ift es gewiß ganz 
gleichgültig, ob ein General mit vieler oder weniger 
Mühe die Abſichten des Feindes eingeſehen habe, oder 
nicht. Der tejer verlangt nur zu wiſſen, ob ein Font 
mandirender General von dem Terrain ſowohl, als von 
der Pofition des Feindes, den moͤglichſten Nutzen zu 
ziehen verſtanden; und dieſes muß ihm ſchon aus der 
Erzaͤhlung deutlich gemacht werden. Es kömmt nur 
darauf an, daß der Geſchichtſchreiber die Begebenhei⸗ 
ten ganz ungekünſtelt, und ſo wie eine auf die andere 
gefolget ift, vorzutragen fich beſleißige. Ich bin uͤber⸗ 
zeugt, daß jeder Sefer dem Herrn Major viel größern 
Dank würde geſagt haben, wenn Er ſtatt deffen, S. 
122, die Urſachen berühre haͤtte, welche den Herzog 
bewogen haben, beym Avanziren eine mit den feindli⸗ 
chen Verſchanzungen parallele Poſition zu nehmen, und 
fic) mit feinem linken Flügel in den fpigen Winkel Ber: 
ein zu ſtellen. Die Redoute ohnweit Reichenberg erz 
ſteigen zu laffen, kann ohnmzglich die alleinige Urſache 
geweſen ſehn. Nach der Zeichnung zu urtheilen, da 
die feindlichen Verſchanzungen gegen den Aufmarſch 
des Herzogs eine zurückgehende ſchraͤge Richtung Das 
ben, folglich der linke preußiſche Fluͤgel nur ein ſehr 
obliques Feuer aus dem gröſten Theil der Verſchanzun⸗ 
gen erhalten konnte, ſollte man beynahe glauben, daß 
der Herzog beſſer gethan haben wuͤrde, nur blos den 
vorwärts liegenden linken Fluͤgel der feindlichen Berz 
ſchan⸗ 
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ſchanzungen zum Punkte der Artaque zu machen, und 
daß es unndthig geweſen fey, feinen linken Fligel dem 
Feuer der Verſchanzungen auszuſetzen. — 


Dies wären meine geringen Beobachtungen über 
einzelne Stellen des Gefechts bey Reichenberg; nun 
folgen noch einige vielleicht unerhebliche Zweifel über die 
Zeichnung. Wenn man den auf ©. 121. beſchriebenen 
Angrif des feindlichen Verhacks KK mit dem punktirten 
Marſch und der Stellung der beyden Grenadierbatail⸗ 
fons Kahlden und Alt: Billerbeck vergleicht; fo kann 
fie chnmbglich ihre Richtigkeit haben, fo lange die feind⸗ 
liche Cavallerie in PP geftanden hat. Denn auf dieſe 
Art waͤren die beyden preußiſchen Bataillons hart bey 
der oͤſterreichiſchen Cavallerie vorbey marſchirt, und 
hätten eine Stellung genommen, wo ihnen eben diefe 
Cavallerie auf einige hundert Schritte im Niten gewe- 
fen wäre. Der Aufmarſch der preußiſchen Cavallerie 
in MM erweckt mir ebenfalls einige Zweifel. Man 
kann fich nicht wohl überzeugen, daß diefe Capallerie 
ihre Flanke auf etwa fünfhundert Schritte dem erſten, 
und auf etwa 1000 Schritte dem zweyten Abſchnitte 
der feindlichen Verſchanzungen ſollte Preiß gegeben Haz 
ben; fie würde unmoglich unter einem ſolchen wirk⸗ 
famen Kanonenfeuer, aller ihrer Tapferkeit ohnerach⸗ 
tet, haben aufmarſchiren können. Daß der Gefhicht- 
ſchreiber des ſtebenjaͤbrigen Krieges alle und jede erſte 
Verſuche dieſer Cavallerie für vereitelt angiebt, ift ihin 
in der That auf dem Fall zu vergeben, wenn man an⸗ 
nimmt, daß er eine ähnliche Zeichnung vor ſich gehabt 
haben könne. Eben b wenig fann man fih von der 
Zuverlaͤßigkelt der Erzählung; „daß die preußiſche Ca⸗ 
„vallerie beym Verfolgen unter das Feuer der feindlichen 
„Infanterie hinter dem Verhack O0 gerathen, dadurch ei⸗ 
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„nen ſtarken Verluſt erlitten haben, und in Unordnung 
„gerathen ſeyn ſoll, überzeugen. Denn unter Infan⸗ 
teriefeuer kann man doch nur das kleine Gewehrfeuer 
verſtehen; und auſſerdem ſuchet Cavallerie, welche fich 
retiriret, das Freye. Wenn man nun in der Zeich⸗ 
nung den Aufmarſch der feindlichen Cavallerie in PP, 
und die Lage des Verhacks OO. betrachtet? fo muß, 
wenn die Angabe wahr ſeyn ſoll, die feindliche Caval⸗ 
lerie behm Retiriren entweder durch den Verhack KK. 
geritten, oder ſich um ſelbigen gleich geſchwenkt, und 
ſo ihren Weg durch das Holz neben dem Verhack in O0. 
in die Gebürge genommen haben. Auf diefe Art wirde 
die fie verfolgende Cavallerie von der dahinter poſür⸗ 
ten Infanterie mit dem kleinen Gewehr haben erreichet 
werden können. — S. 122 wird geſagt: daß die 
Infanterie im Avanciren aus den Verſchanzungen, bez 
ſonders aber von den Anhöhen SS. jenſeit Reichen, 
berg, unaufhörlich wäre beſchoſſen worden. 


Nach der Zeichnung kann man wohl erſteres ¿us 
geben, allein daß die Artillerie von den Anhoͤhen Ss, 
vorzüglich von der aus den Verſchanzungen, gefeuert ha⸗ 
ben foll, muß dem Kenner, man mag fich diefe Anhd⸗ 
hen noch fo dominant vorſtellen, raͤthſelhaft bleiben. 
Nach der Zeichnung ift die Lage dieſer Anhoͤhen derge⸗ 
ſtalt ausgedruckt, daß jene feindliche Artillerie eine 
Viertelmeile über das Centrum ihrer hinter den Ver⸗ 
ſchanzungen ſtehenden Armee, und alsdenn beynahe 
noch eine Viertelmeile hätte ſchieſſen müffen, um die 
preußiſche Infanterie im Avanelren zu erreichen. Dies 
hätte nur durch Bogenſchüſſe geſchehen können, die 
man aber nicht zu achten pflegt. Das Urtheil endlich 
S. 124. uber die Poſition der Oeſterreicher finde ich 
ebenfalls nicht gegründet. Wenigſtens hat der Erfolg 

ge⸗ 
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gezeiget, daß Ve nicht alle kriegeriſche Klugheit ange: 
wendet, um ihr Lager gegen jeden Angrif in Sicher⸗ 
heit zu ſetzen. Eben ſo wenig wird der Kenner ihnen den 
Ruhm zuelgnen, daß fie bey diefer Gelegenheit die Kunſt 
gezeiget, eine Art Truppen durch die andre zu unterſtü⸗ 
Gen. Denn der Verhak in KK, wurde von zwey Das 
taillons foreiret, ohne daß es weder die Verſchanzun⸗ 
gen in NN., noch auch die darneben in PP. ſtehende 
Cavallerie verhindern konnten. Noch weniger war die 
Verſchanzung in NN. im Stande, zu verhindern, daß 
nicht die Cavallerie geſchmiſſen wurde: Gerne gebe 
ich zu, daß der Bau der Werke nach den Regeln iſt 
gemacht geweſen. An dieſer Kunſt haben fie die Preuß 
ſen, welche mehr gewohnt ſind, ſich im Freyen, als 
hinter Bruſtweßren zu ſchlagen, jederzeit übertroffen. 
Ueberhaupt war die Poſition der Oeſterreicher äufferft 
fehlerhaft. Dem Terrain nach Heng alles von ihrem 
linken Flügel ab. Hier hatten fie weiter nichts als eis 
nen zu weit entlegenen Verhack, und ihre Cavallerie, 
welche keine Infanterie vor einem Angrif deckte. Hier⸗ 
náchft waren ihre Verſchanzungen fo angelegt, daß der 
linke Flügel der dahinter ſtehenden Infanterie gänzlich 
entblößet war, daß demnach, fo wie die Cavallerie ges 
ſchmiſſen wurde, ihnen die Verſchanzungen zu nichts 
weiter dienten, als ſelbige, wie es auch der Erfolg ge⸗ 
zeiget hat, zu verlaſſen. Mithin kann man nicht an⸗ 
ders als dem Urtheil des General Lloyd über die fehe 
lerhafte Pofition der Oeſterreſcher bey Reichenberg 
beypflichten. — 


Dies find meine geringen Zweifel über die fonft 
vortreflichen Anmerkungen des Herrn Major von Tem⸗ 
pelhof bis zum Gefecht bey Reſchenberg. Gewinne 
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ich Zeit und Muffe, _ fo überſende ich Ihnen über die 
Beſchreibungen und Zeichnungen der übrigen Schlachten 
noch einige Anmerkungen. Sind auch ſelbige, wie 
die hier niedergeſchriebenen, unerheblich, fo beweiſen 
ſie doch, wie ich hoffe, daß ich die Anmerkungen des 
Herrn Majors nicht flüchtig gelefen, und eine ſolche 
Hochachtung iſt gewiß vorzüglich jeder Leſer, welcher 
Augenzeuge von jenen großen Begebenheiten war, eis 
nem fo verdienftvollen Officier ſchuldig. Fahren Sie 
übrigens fort, hiſtoriſche Gegenftände mit jener Liebe 
zur Wahrheit und edlen Freymüthigkeit, welcher Sie 
bisher ſo getreu geweſen, abzuhandeln; eine Tugend, 
welche Ihnen ſelbſt Ihre Feinde nicht abſprechen kön⸗ 
nen. Ich bin u. ſ. w. 


Um 


1 


Ungedruckte authentiſche Beträge zur een, 
ſten Staatskunde vom Herzogthum 
Schleſten. 


Volksmenge im Herzogthum Schleſien mit Aus: 
ſchluß des Militair + Standes von 1763 bis 
1776. 


Sn den Anf dem } 
Jahre Städten. Lande, Summa. 


— — — 
1763 223,94 871,095 |1,095,041 
1766,244,355|1,040,531|1,284,886 
1767/24>,692/1,016,976/1,259,668 
1768 eee 1,266,513 
1769/248,546/1,066,755|1,315,301 
1770|252,890|1,075,858|1,327,748 
1771|252,842/1,081,976/1,334,818 
1772|256,182/1,083,993|1,340,175 
3773|252,986 1,081,4: 
1774|255,313|1,090.562/1,345,875 
1775|258,388|1,115,206/1,373,594 
1776'260,380 1,128,905/1,389,285 


1 


Es leben alſo in den Stätten obngefehr — K 
und auf dem dande — — — ** 


In den Städten waren 1776 2 36570 Häufet; 
affo kam auf eines etwas über 7 Menſchen. 


Staats mat. 2 B. III. St. % Auf 
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Auf dem Lande wohnten in einem Haufe etwas 
unter ſieben Menſchen. d 


Tuchausfuhr aus Schleſien in den Jahren am, 
1773 und 1774. 


1773 1774 


Nach: — — 


Sonia zugerich⸗ | 
tete. rohe. frere rohe. 


Engeland, Holland, 
Frankreich, Spanien, 
Portugall über Ham⸗ 


burg 513 | 158 1693 f 8 
Ueber Stettin — 147 el À 
Nach Italien 2036 — 1290 — 
— Schweden — — — — 
— Daͤnnemark und 
Norwegen 35 bg Ek CR — 
— — — 11997 3439271] — 
— Pohlen 28692] 1991 872] 1446 
Nach Ungarn und der Ea fi 
Türken 1582| — |2078| — 
— Defterreich und den 3 
übrigen Laͤndern 376 | — 89 38 
— Simei ee 2 
— Sachſen 1738 | 5898 | 2381 | 4140 
Nach dem übrigen E EC EH 
Deulſchland À 781 910 | 2000 569 
Nach andern königlichen 
Provinzien 4327 |t0351| 9584 | 3204 


Nach dem Königreich! 

Preuſſen 2789 l3228 8122 106 

In Summa alſo 54866 22926 72014 9511 
j 3 Ex- 
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EXPOSE SUCCINCT: is» 


De tout ce qui s eſt pafíé relativementä l'engagement 
de fon Alteffele Seigneur Duc Louis de Brunswics 
au Service de la République des Provinces-Unies des 
Pays. bas, de ſa continuation dans le dit Service, 
& de ce qui a enſuite donné lien à LActe contra 
&é entre 8. A. S. Mer. le Prince q Orange k 
Naſſau, & le dit Seigneur Duc. A la Haye, cher 

Pierre Frederic Goffe, Libraire & imprimeur de 

la Cour, 1784. W de ine 


E Souffigné, après la denonciation publique on 
avoit faite le 31. Octobre 1784, inferden cis 
après (fub N°. I) s toit fermement propofé de pil 
ſer ſous un profond filence toutes les inputations que 
Ton trouveroit bon de hazarder à Favenir contre fon 
honneur SD réputation, par des iinputations vas 
gues & fans preuves, jufqn'à ce que l'on eût avancé 
quelque chofe de pofitif à fa charge. Cependant fe 
voyant attaqué plus directement aujourd’hui dass le 
public, relativement à la concluñion & ſignaturd de 
Y'Ade puſſe le 3. Mai 1766 entre $: A. S. le Prince 
d Orange & lui, il s eſt erg réduita lanéceflité, indit 
penfable de produire cet Atte ſous les yeux de ceux, 
qui sy eroyent effentiellement intérefés ; afin de con-: 
vainere par-la tout eſprit impartial, que le blame dont 
on a cherché à couvrir le Soufligné à cet Zoard eſt 
entièrement non merit. 1 


sas Mais cet ABe ne concernänt pas moins fa dite AL 
teſſe le Prince d'Orange, le Sonflign& a jugé devoir 
R 2 sa 


260 "Expofe Succintt &c. 


Sadrelfer auparavant au dit Prince, pour lui 
demander fon confentement 3 la publication de cet 
Aftes & a eu en conféquence l'honneur de lui écrire 
la Lettre inférée ci-après, (fub N°. IE) 


Pendant les délibérations de S. A. S. ſur la demande 
du Souſſigné, il a pld ALL. NN. & GG. PP. les 
Etats de Hollande & de Weſtfriſe, par leur réfolu- 
tion en date du 12. Mai dernier, de nommer une 
Commiſſion, choifie parmi les Membres de leur Af- 
femblée, pour prendre des informations auprès de 
fa dite Alteffe fur l’exiftence de cet Ade, & en de- 

` mander communication: d'où il eft-refulté que S. 
A. S. a jugé à propos de faire parvenir des Copies 
autentiques du ſusdit Ade, avec une Lettre analogue 
au ſujet, tant A LL. NN, & GG. PP. les Etats de 
Hollande & de Weſtfriſe, qu'à LL. HH. PP. les 
Etats Généraux des Provinces-Unies, & den expo- 
fer ainſi le contenu à tous les Hauts Confédérés & 
autres Hauts Collèges: au moyen de 1 7 cet Ade 
à zego uno publicas ſuffiſante. 


Or cet + ABe ayant une connexion inféparable avec 
pluſieurs évènemens & circonftances, remarquables 
qui ont précédé & accompagné l'engagement du Souf- 
figné au fervice de cet Etat, fa continuation dans le 
même fervice, & particulièrement auprès de S. A. 
S. ne pouvant d’ailleurs être indifférent au Soufligné 
que les événemens, dont le fusdit Ade et, pour 
ainſi dire, émané, foient rendus publics conjointe- 
ment avec l'Afte-même, il a cru, vů la publicité 
du dit Alte, devoir. faire paroître également les 
pièces autentiques y relatives, qui le regardent 
perfonnellement, & expofer fuccinétement les évè- 

nemens 
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nemens qui ont donné à cet Afte fa fource primitive 
& légale, 


13 Souffigné, fe trouvant au Service Impérial, aa 
mois d'Oétobre de l’année 1747, & commandant 
un Corps confidérable de l'Armée Alliée, quicampoit 
alors près de Oudenbo/ch, fut nommé pour comman- 
der pendant l’hyver les troupes deftinées pour la dé- 
fenfe des Frontières de l'Etat, depuis la rivière de 
TEendracht jufqu'à Nimegue. 


S. A. S. le Prince d'Orange Guillaume IV. fe 
trouvant alors à Oudenbofch, la nomination fusdite 
donna lieu non feulement à ce que le Soufligné fut 
admis à toutes les conférences, tenues entre le Prin- 
ce & le Feld-Maréchal Imperial Comte de Bathiani, 
mais encore qu il ent plufieurs entretiens particuliers 
avec le dit Prince, dans un defquels Son Alteſſe fit 
pour la prémière fois au Soufligné la propofition de 
paffer au fervice de cet Etat en qualité de Feld- Ma- 


réchal. d 


Le Souffigné s'en étant excofé de la manière la 
plus convenable & la plus décénte, il plut à feue fon 
Alteffe de renouveller une feconde fois fes inftances 
de la façon la plas preſfante, au mois d' Octobre de 
la même année, lorfque le Souffigné s’&toit rendu 4 
li Haye pour recevoir les iuſtructions relatives à 
fon commandement. Enfin au mois de Mai de Fan- 
née fuivante, le dit Prince étant venu A Breda, on 
le Souflign& lui remit le commandement de l'Armée, 


il 


il renouvella a? froifième fois ces 2 pf 
lieitations. War > 


Mais elles furent derechef déclinées de la manière 
la plus convenable par le Souffigné, parce que quel 
flattéufe que put être cette: propofition, il Mavoit a 
cun motif qui pùt d'engager à quitter le Service Im- 
périal, pour entrer dans celui de la République. En 
effet élevé des: fa tendre jeuneffe dans le dit Service; 
le Souffigné y avoit fervi avec-tént-lagrément.pofli- 
ble, & pouvoit fe flatter de Pafteftion & de Veltime 
de l'armée. En oútre ẽtant avec la Maifon Impériale 
dans les plus étroites liaifons de parenté, il avoit été 
combié par leurs, Majeftés Impériales & Royales des 
plus grandes faveurs, & avoit eu le bonheur de mé, 
riter par fa conduite leur Auguſte approbation: ‚ce 
qui lui impofoit une raifon de plus de prier. S. A. S. 
le Prince d Orange, de ge pas infifter davantage fur 
ce point; mais des inftances plus fortes devoient en- 
core avoir lieu, 


Environ un an & demi après, C eſt-A-dire au mois 
d Octobre 1749; le Souſſignẽ s'étant rendu à Brunsvic 
après la féparation de l'Armée, il regut ordre de LL. 
MM. IL & RR. de fe rendre immédiatement à Vienne, 
où M: le Comte de Bentinck, Seigneur de Rhoon Stot 
arrivé, chargé de la part du dit Prince Stadhouder- 
Héréditaire, de folliciter inſtamment leurs Majeftés, 
de vouloir bien accorder leSonfligne à la République; 
d'autant plus que la paix venoit de fe conclure, & 
alléguant d'autres raifons i trop flatteufes 
pour être détaillées ici. = 


Leurs 
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Leurs Majeftés II. & RR. qui avoient beaucoup 
d'eftime pour feue fon Alteſſe, & une amitié ſincère 
pour la République, ne voulant point donner un re- 
fus abfolu à M. le Comte de Bentinck, avoient mandé 
le Souffigné à Vienne pour gagner du temps. A 
fon arrivée Elles lui firent la grâce de lui commu- 
niquer tout ce qui s’&toit pafé entre Elles & le 
Comte de Bentinck à fon fujet: lui témoignant avec 
bonté qu Elles n'aimeroient pas à défobligerS. A. le 
Prince d'Orange par un refus abfolu, mais que d'un 
autre cóté Elles ne confentiroient qu'avec regret 
à ce que le Souſſigné enträt au Service de la Ré: 
publique. 


II témoigna être fermement déterminée de fa part 
à ne pas accepter les offres qu'on lui feroit, fe flat: 
tant que leurs Majeftés IL & RR. voudroient bien 
Fy feconder, 


En conféquence le Soufligné refufa abſolument 
jufqu'à la fin de Décembre de prêter l'oreille aux 
propofitions du Comte de Bentinck, & même d’accep- 
ter la Lettre que le Prince d'Orange, après larri- 
vée du Soulligné à Vienne, avoit envoyée pour lui 
au Comte de Bentinck. 


Ce dernier ne reſta cependant pas dans Vina- 
£tion; il continua tellement fes inftances auprès du 
Miniſtere Impérial, qu il parvint enfin à le faireen- 
trer dans fes vues. II y réuffit de manière que LL. 
MM. IL & RR. engagerent Elles-mémes à la fin le 
Souſſignẽ d'écouter les propoſitions que le Comte de 
Bentinck avoit à lui faire, & d'accepter la Lettre de 
S. A.; l'Impératrice ajouta que fi enfin Elle fe ran- 

geoit 
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geoit à cet égard de l'avis unanime de fes Miniſtres, 
elle fe chargeroit du moins Elle-méme de regler les 
conditions d après lefqueiles le Soufiigné pafíéroit au 
Service de la République. i 


Le Souffigné crut alors devoir écouter le Comte 
de Bentinck, qui lui remit la lettre très flatteufe de 
fene S. A. S. dont la Copie auteutique eft annexée 
ci-après: (fb N°: III.) elle toit datée du 11 Novem» 
bre 1749. Aprèsles remercimensconvenables, adap- 
tés aux circonftances, le Souffigné declara au Comte 
de Bentinck qu'il ne pouvoit pas répondre & une telle 
lettre fans l'ordre & la permiflion fpéciale de leurs 
Majeltés IL} & RR: & alla même jufqu'à lui té- 
moigner fon étonnement de ce que nonobftant qu'il 
eût témoigé jufques à trois differentes fois fa repu- 
gnance (ainf qu'il ef? détaillé ci-defJus) à quitter le 
Service Impérial, Son Alteffe eût fait derechef une 
pareille démarche, & mème fans lui en avoir donné 
préalablement connoiſſance. Le Soufligne, du fgu 
de LL. MM. II., & RR. laiffa encore provifionnelle- 
ment cette lettre fans r&ponfe. 


A la fin de Janvier 1750 le Souſſignẽ regut une 
feconde lettre de S. A. le Prince d'Orange, en date 
du 18 du dit mois, dont la Copie fe trouve ci-après 
(fib Ne. I.). 


Lanégociations entama alors dans les formes, dans 
le courant de Févrierifuivant, que le Soufligné fut au- 
torifé à rẽpondre à S. A. S. (la Copie de cette Réponfe 
fe trouve fub N°. V.). Elle fut conçue & arrêtéédans 
ces termes, de Laveu & approbation de LL. MM. & 
de leur Miniſtere. 

S. M. 
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8. M. TImpératrice, en vertu des fa promefle 
précédente, voulut bien ſtipuler elle-même les con- 
ditions fous lefqnelles le Souflign a pat au Service 
de cet Etat, & qui confiftent dans les points 
fuivans : 


Que le Duc Lovis pz Basste conferveroit 
fon radical de Feld - Maréchal Impérial & Royal, 
ainfi que celui de Général- Feld- Zeugmeißer Prote- 
ftant du Saint Empire Romain, mais fans appoin- 
temens. 


Qu'il conferveroit fon Régiment d'Infanterie, mais 
wil abandonneroit fon Gouvernement d'Ath qui lui 
avoit été conféré en 1748. 


Qu il entreroit comme Feld- Maréchal au Service 
de la République fur le pied des &molumens ordinai- 
res, mais qu'il jouiroit d'un revena extraordinaire 
de 40 mille florins annuels, pour Pindemnifer de ce 
qu'il perdoit en quittant le Service Impérial. 


Qu'en cas de vacature il auroit un Gouvernement 
convenable, A la place de celui d'A, ‘avec l'ex- 
pectatiye du commandement du Régiment des Gar- 
des Hollandoifes à la mort du Général van der 
Duyn. 

Le Souffigné étant encore refté à Vienne jufqu'à la 
fin du mois de Mai, ferendit alors à Brunsvic oùil fe 
prépara pour fa nouvelle carrière, 


Ayant donc été déclaré Feld-Maréchal des Armées 
de L'Etat, fur la propofition de S. A. le Prince Stad- 
houder, par leurs Hautes Puiffances, au mois de No- 

vembre 
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vembre de la même année, avec les émolumens or- 
dinaires, ſuivant la réfolution ci-jointe (ud N. V1). 
le Soulügn& arriva à la Haye le 15. Decembre de la 
dite année 1750: ce qui d'abord donna lieu à la ré. 
folution (qui fe trouve fub. N°. VIL) prife fur la pro- 
poſition de S. A. S. le 23 fuivant, par laquelle onac- 
corda au Souſſignẽ les 40 mille florins promis, comme 
un revenu extraordinaire tant qu'il continueroit au 
Service de la République, en conféquence des con- 
ditions ftipulées par Plmpératrice - même en fa fa- 
veur. 


Sur ces entre · faites le Gouvernement de Bois le 
Duc Étant devenu, vacant par la mort du Général 
Cronſtrom, S. A, S. le conféra au Souffigné au mois 
d Août 1751. 


La Dignité de Général-Feld- Maréchal: Proteſtant 
du Saint Empire Romain étant venue à vaquer en 1753, 
par la mort de M. le Landgrave Maximilien de Hej]e- 
Caſſel, le Soufligné y fut promu par les; Eledteurs, 
Princes & Etats de l'Empire fons la ratification de 
Sa Majefté Impériale, après avoir obtenu préalable- 
ment l'agrément de Leurs Hautes Puiffances pour cet 
effet. a 


Le Général Baron van der Duyn étant décédé en 
3756, & laiffant vecant par fa mort le Commande- 
ment des Gardes Hollandoifes à pied, S. AR. Ma: 
dame la Gouvernante, en conféquence de la pro- 
meſſe faite par feu le Prince fon Epoux de glo- 
rieufe ‘mémoire, confera ce commandement: au 
Soufigné. 


Peu 
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Peude temps après l'arrivée du Sonffigné à la Haye 
en 1750, fene S. A. S. Tavoit admis aux conféren- 
ces qui fe tenoient deux fois par femaine chez (e 
Stadhouder fur les affaires étrangères, & quittoient 
compofées de pluſieurs Membres refpeétables della 
Haute Régence & des prémiers Miniftresi de I Etat. 


Ces mêmes conférences étant continues apres!le 
décès da dit Prince chez S. A. R- Madame la Gou- 
vernante, le Soufligné y a de même régulièrement 
afifté jufqu'a la mort de fa dite A. R. 


Le décès de S. AS. le Prince d'Orange étant ar- 
rivé au mois d'Oftobre 1751, & S. A. R. ayant 
fuccédé à fon époux en qualité de Gouyernante & 
de Tutrice, Elle pria d'abord le Souflign& de lafh- 
Ker de fes Confeils, fur le même pied qu'il Pavoit 
fait du vivant de S. A. S., & de s'engager à ne pas 
abandonner fes Séréniflimes Enfans, au cas qu Elle 
vint à mourir: Paffurant en même temps) de, fal con- 
fiante &:fincère amitié, 


Le Souffigné fenfible à ces marques de diftinétion 
de la part de S. A. R. témoigna qu'il étoit entière- 
ment difpofé A répondre à la confiänce dont Elle 
vouloit bien lhonorer: mais il lui donna en mème 
temps en confidération, s’il ne conviendroit pas de 
folliciter de nouveau à cet égard le conſentement de 
Sa Majefté I. & R. ul 


Madame la Gouvernante ayant approuy£’ce plan, 
pria le Souffigné de vouloir informer l'Impératrice de 
cette nouvelle demande, ne doutant point que $. 
M. I. ne refuſeroit point de lui accorder, la même fa- 

veur 
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veur qu'au feu Prince fon époux: & comme S. A. 
Royale après le décès du Prince avoit d'abord pris 
à cœur d'établir fur un pied folide la Tutele & Pad- 
miniftration des hautes dignités de Stadhouder- Hé- 
réditaire, Capitaine Héréditaire & Amiral: Général 
des Provinces- Unies, en cas que pendant la mino- 
rité de fes Séréniflimes Enfans il plût au Tont- Puif- 
fant de difpofer de fes jours, Elle eut la bonté de 
communiquer au Souflign& le plan d’une propofition 
qui feroit faite à cette fin par l'Ordre Equeftre de la 
Province de Hollande à l'Affemblée de leurs Nobles 
& Grandes Puiffances, par la laquelle il féroit de- 
mandé que Pon déféràt au Soufhgne le titre de Re- 
préfentant du Seigneur Stadhouder -Héréditaire mi- 
neur, en qualité de Capitaine Général, pendant fa 
minorité, 


8. A. R. lui permit de communiquer ce plan, pour 
autant qu'il le concernoit, à Sa Majefté Imperiale, 
pour lui demander fes intentions, & fi Elle daigneroit 
confentir à ce que le Souflign& s’attachät ainſi plus 
étroitement à la République & à la Sérénifime Mai- 
“on d'Orange- 


Le Soufligné ayant donc porté Alaconnoiffance de 

S$. M. I. & K. tout ce qui vient d'être rapporté; & 

cette Augufte Souveraine y ayant confenti par une 

lettre en date du 9. Janvier1752, il déclara AS. A. 

R. qu'il étoit prêt à s'engager de nouveau fur ce pied 
à L'Etat & à fon Illuſtre Maifon. 


L'Ordre Equeftre de la Province de Hollande ayant 
propofé, le 10 Février 1752, le ſusdit plan de Tutele, 
dans l’affembite de LL. NN. & GG: PP., il fut con- 

verti 
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verti le même jour unanimement en une Reſolution 
d'Etat, & M. le Confeiller-Penfionnaire Steyn fut prié 
par LL. NN. &GG. PP. de le communiquer au Sous- 
figné, avec Y'inftruétion dreffée pour lui; & de le prier 
de vouloir bien fe charger de ce fardeau, le cas exiſtant. 
Sar quoi le Souffigné déclara peu de jours après qu'il 
acceptoit la propoſition qui lui étoit faite. t 


Les Etats desautres Provinces & du Pays de Drenthe 
fuivirent fucceffivement l'exemple de la Province de 
Hollande; nommément les Seigneurs Etats d Utrecht 
le 17 Avril 1754, ceux de Gueldre le 13. Juin de la 
même année, de Groningue le 21 Avril 1755, de 
Frife le 12 Juin fuivant, de Pays de Drenthe le 10 
Février 1756. & enfin les Etats de Zélande le 29 Avril 
1756. Toutes ces Réfolutions & Inſtructions font allez 
connues, & fe trouvent tant dans les Annales qu’ail- 
leurs. 


Son Alteffe Royale, de fon côté, prit la pré- 
caution, en cas qu'il plût au ciel de difpofer de fes 
jours pendant la minorité de fes Seréniſſimes Enfans, 
de faire un Teftament, vu dernière difpofition, par 
lequel Elle nomma le Souffigné Exéeuteur Tefta- 
mentaire & Tuteur Adıniniftrant de ſes deux Sérénif- 
fimes Enfans, & comme Tuteurs furveillans S. M. le 
Roi de Grande-Brétagne George II, en cas de mort 
duquel le Prince de Galles d'alors (actuellement Roi 
régnant) futfubftitué, &.S. A. Madame la Princefle 
Douairiere Marie Lowife d Orange & de Naffau, 
Grand-Mère des dits Séréniffimes Enfans. S. A. le 
Duc Régnant de Brunsvic fut nommé Tuteur- pour 
les: Etats en Allemagne du Prince Stadhouder-Héré- 
ditaire mineur. > 

Ce 
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De Teftament fut figné le 24. Mai 1755: S. A. R. 
pafía en même temps un Ade, conforme aux Réfo- 
lutions}des Seigneurs Etats des Provinces reſpettives 
prifes fur le point della Tutele: dans cet Ade Elle 
écrivit de fa propre main les noms des perfonnes nom 
mées pour concourir à l'éducation de fes Séréniflimes > 
Enfans. ' 


Cet Afte, ainfi que le Teftament fusdit, ou dernière 
volonté, a été remis à la Cour de Hollande, pour y 
être gardé, & une double fignée de SIA. R. refta 
fous fa propre garde. { 


Le Syftéme del’Europe étant venu entièrement 
à changer au commencement de l'année 1756, par 
l'alliance contraétée entre la Cour Impériale & celle: 
de France, ainſi que par celle formée entre la 
Grande-Bretagne & la Pruſſe, la guerre éclata entre 
la France & l'Angleterre, & entre la Maiſon d'Au- 
triche & celle de Brandebourg: ep qui okcafionna, 
que le Rol de la Grande-Bretagne forma une Armée- 
Alliée fur le Bas-Rhin, compofée d Hanovriens, d’Hef- 
fois, Brunsvicois & autres troupes des Etats de Em- 
pire, pour couvrir la Weſtphalie, & les Ze du 
Roi d’Angleterre en Allemagne. A 


Sa Majefté Britannique jugea à propos d'offrir au 
Souffigné le commandement de cette armée combinée,, 
& les Miniftres de fa dite Majefté firent non feulement. 
auprès de lui les plus vives inftances, pour Venga: 
ger à s'en charger, ‘auxquelles il ne répondit que 
par un refus poli: mais meme My lord: Holderng/Je, 
Secrétaire d'Etat du Roi de la Grande-Bretagne; lui 
écrivit une miniftérielle, datée de Whitehal le 14. 

Septem- 
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Septembre 1756, dans laquelle il employa toutes 
les voies de la perſuaſion pour le porter Afe charger 
du commandement de cette Armée. 


Le Souſſignẽ ayant porté cette lettre à la eonnois- 
fance de Madame la Princeſſe Gouyernante, S. A. 
R. trouva hon de la commüniquer A la Béfogne fe: 
crete de LL. HH. PP. qui ont pris la- deſſus, le 
23. Septembre 1756., la Réfolution ei- jointe (fbus 
M. VIII). par laquelle le Soufíigné fut prié. de 
vouloir décliner cette offre: en conformité de quoi 
il réponditle 24. Septembre 1756 à Mylord Holder- 
neſſe, en sexcufant de la manière la plus convenable 
d'accepter le commandement de cette Armée, qui 
fut alors donne à feu S. A. R le Duc de Cumberland. 


S. A. R. Madame la Gouvernante ¿tant venue A 
mourir le 12 Janvier 1759, à onxe heures du foir, le 
Soufligné entra dans la fonction d Executeur Telta- 
mentaire & de Tuteur Adminiſtrant. 


Ay ant informé le lendemain, en perfonne, de cet 
évènement MM. le Préfident de LL. HH. PP. & ceux 
du Confeil d Etat & des Confeillers Comités de la Pro- 
vince de Hollande, le Souſſigné afſiſta enſuite A la 
Cour de Hollande à l'ouverture du Teftament & de 
TActe de feue S. A. R. Il préta encore le meme jour 
ferment dans Taſſemblée de LL. NN. & GG. PP. für 
fon inſtruction en qualité de Répréfentant du Capi- 
taine-Général, pendant la minorité du Prince Stad- 
houder-Héréditaire, laquelle inftruétion avoit déjà 
été dreffée le 10 Février 1752. Le même jour Leurs 
Hautes Puiffances les Seigneurs Etats Généraux ar- 
rêterent pour lui une inftruétion comme Repr&fen- 

tant 
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tant du Capitaine Général de l'Union pendant la fus- 
dite minorité, fur laquelle ıl prêta également fer- 
ment le 13 Janvier 1789. 


Il notifia enfuite aux Seigneurs Etats des Provin- 
ces reſpectixes & du Pays de Drenthe le Décès de fa 
dite Alteſſe Royale, & qu'en vertu de fes dernières 
difpofitions il avoit été nommé Exécuteur Teſtamen- 
taire & Tuteur Adminiftrant des Ser£niflimes En- 
fans, & qu'il étoit effeftivement entré en fonctions. 
Les dits Seigneurs Etats refpeétifs lui repondirent de 
la maniere la plus flatteuſe en le félicitant. 


Feue S. A. R. fur fon lit de mort avoit recommandé 
particulièrement au Souſſigné, de la manière la plus 
férieufe & la plus preſſante, de faire les derniers ef- 
forts pour conclure le plutôt poſſible le Mariage de 
Madame la Princefle Caroline fa fille avec le Prince 
Régnant de Naſſau-Weilbourg, dont elle avoit donné 
peu de jours avant fa mort connoiffance par lettres 
circulaires à chacun des Etats des Provinces reſpecti- 
ves, ainſi que de ſon conſentement au dit mariage, 
avec prière d'y joindre également leur agrément. 


Ce fut pour fe corformer à ces inftances de la Prim 
cefle expirante, que le Souffigné a fait tout ce quila 
dépendu de lui, pour porter ce mariage à fa conclue 
Don, au plus grand bien & avantage de la Princefle 
qui lui étoit confiée comme Tuteur, & dont l'heu» 
reux fuccès fut tel, que ce mariage fut célébré les 
Mars 1760, avec applaudiſſement général de la 
Nation. 

Ce qui s'eft paff& enfuite pendant les fept années de 
la tutéle & de Ladminiſtration du Souffigne comme 

Re- 
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Répréfentant, eft de notorieté publique, & par 
éonféquent inutile à rapporter ici. Attaché à Son 
Séréniffime Pupile par des foins aſſidus, &parl'affe- 
&ion la plus tendre, il n'a pas ceffé, pendant le cours 
de cesfeptannees, d'employer tous fes foins pour 
veiller fur fes intérêts les plus effentiels, avec ce 
fuccès qu'il a eu la plus heureuſe adminiftration dans 
fes deux relations; à quoi n'a pas peu contribué que 
la République, pendant cette minorité, a joui du 
ealme & de la paix tant au dehors qu'au dedans. 


Ces fent anne es Sétantainfiheurenfement €coulées, 
S. A. S. Mr. le Prince Stadhouder - Héréditaire a 
pris, le 8. Mars 1766. , poſeſſion de fes eminentes 
charges & dignités: & ce neft pasfeulement par rap- 
port à la Repréfentation du Capitaine- Général, que le 
Soufigne aeu la fütisfuction de mériter le haut fuf? 
frage du Souverain, mais il a obtenu aufi à l'égard’ 
de fa tutéle la plus ample approbation tant de S. A. 
8. elle-méme, que de ceux qui ont examiné fon ad- 
miniſtration. 3 : 

Quant à la prémière relation, les preuves les plus 
manifeſtes & les plus convaincantes de la fatisfaétion 
du Souverain fe trouvent dans la Réfolution de LL. 
HH. PP. les Seigneurs Etats Généraux des Provinces- 
Unies, en date du g. Mars 1766, (inferee ci-après 
fub N°. IX.) & dans celle de LL. NN. & GG. PP. 
les Seigneurs Etats de Hollande & de Weſtfriſe de la 
même ‘date (fub No. x.) Toutes les deux font conçues 
dans des termes fi flatteurs & fi honorables pour leSóus- 
figné, qu'on apréférédes'y référer, plutôt que den 
inférer ici le contenu. On rappoïtérd feulement 
de la premiere, que LL: HII. PP. reſolurent un- 

Gagn, 2. B. III. St. S ani- 


animement de faire témoigner au Sonfligné, par une 
Commiſſion folemnelle compofée de huit Seigneurs 
Députés, avee le Grefier de leur Affemblée, leur 
reconnoiſſance & fatisfaétion pour la conduite qu'il 
avoit tenue dans l’adminiftration des Poſtes qui lui 
avoient été confiés. Il confte par la feconde de ces 
deux Réfolutions, que la même chofe s’eft faite en 
même temps, d'une manière non moins honorable, 
de la part de Lens Nobles & Grandes Puiffances 
les Seigneurs Etats de Hollande & de Weft- Frife : 
& notamment que fes membres refpeétifs en vertu 
d'un ordre fpécial des Seigneurs leurs Commettans 
fe déclarerent non feulement unanimement pour cet 
effet, mais encorepour y joindre une marque réelle 
d'une reconnoiffance géntrenfe, comme une preuve 
de leur véritable gratitude; ce qui. a: eu également 
lieu de la Part des Seigneurs. Etats des autres Pro- 
vinces & du Pays de Drenthe, lefquels lui firent la 
faveur de lui témoigner leur fatisfaftion de la ma- 
nière la plus obligeante, par des députations ou r&fo- 
lutions, accompagnées de même des marques réel- 
les de reconnoiffanee, auxquelles le Souligné fut 
d'autant plus fenfible que les grandes dépenfes qu'il 
avoit été dans le cas de devoir faire, pendant les 
ſept années de la minorité de S. A. S. fans aucun 
traitement extraordinaire ou rétribution quelconque, 
wavoient nullement amélioré fes finances. 


Quant à fa conduite relativement à la tutéle & à 
l'éducation qui lui avoient été confiées, on trouve 
non feulement les preuves les plus évidentes de la 
parfaite fatisfaétion du Souverain dans les deux Réfo- 
lutions mentionnées ci deflus, (fub N°. IX. & X.) 
mais l'approbation de S. A. S. elle-même n'a partis 

au- 
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calitrement pas manqué. : On ne peut fe difpen- 
fer de mentionner ici à cet égard, que le Sot, 
figné immédiatement après la majorité, ayant fol- 
licité fon Alteffe de vouloir bien lui fournir l'oc- 
eafion de lui donner en perſonne, ou bien à ceux 
qu'il plairoit à S. A. de nommer à cet effet, une ou- 
verture détaillée de fa direction & adminiftration 
pendant D minorité: fon Alteſſe en vertu d'un Adte 
fpécial, en date du 14. Avril 1766, a prié & com- 
mitté pour cet effet M. Fagel, Grefñer de LL. HH. 
PP. & M. de Bleiswwyk, alors Penfionnaire de la Ville 
de Delft. Cet Acte fe trouve ci-après, parmi les piè- 
ces juftificatives fub N°. AI. 


Ces deux Miniftres fe font acquittés, immédiate- 

ment après, de la fusdite eoꝛnmiſſion; ils ont fait en- 
fuite un rapport très détaillée par écrit à S. A. & ont 
pié ladellus pour le Souffigné un Atte de décharge 
très ample & très fatisfaifant, lequel a été approuvé & 
ratifié dans tous fes points par S. A. comme le tout 
fe peut voir par cet Alte qui eft daté du 3. Mai 1766, 
& fé trouve ci-après fub N°. XII., Étant également 
conçu dans des termes trop flatteurs pour en inférer 
ici le contenu. 

Le Souffigné s'étant donc démis de fa Tutele, & 
fe trouvánt déchargé de tout, l'engagement qu'il 
avoit contradlé avec l'Etat & la Séréniffime Maifon, 
de l'aveu de S. M. I. & R. vint par conféquent 
auff à cefer; & le Soufigné auroit été heureux, 
fi à cette époque il s'étoit retiré de toutes affaires. 


Mais Leurs Hautes Puiffances, ainſi que lesSei- 
gueurs Etats de Hollande, témoignerent de la mae 
1 S 2 nière 
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nière la plus fignalée leur défir de le conferver dans 
la République, & de le voir continuer d'employer 
(comme il leur a plu des'expliquer) -fes talens pour 
le fervice de cet Etat, Les deux Réfolutions men- 
tionnées fub N°. IX. & X. en fourniffent des preu- 
ves convaincantes. On y verra que dans la pré- 
mitre Leurs Hautes Puiflances fe fervent de ces exo 
preſſions flatteufes : 


„Que LL. HH. PP. pour pouvoir porter leur con- 
„noiffance au plus haut degré, prient le Seigneur 
„Due, de la manière la plus amieale, de vouloir em- 
„ployer fes talens, par continuation, au bien. Etre de 
„la République; en Paffurant que cette faveur fera con- 
„ftamment reconnue de leur côté, par toutes les 
„marques de confidération & d'affeétion pour fa per- 
sonne., 


Par la feconde de ces réfolutions, prife fur les or- 
dres fpécials des Seigneurs leurs Commettans, Leurs 
Nobles & Grandes Puiffances ne s'expriment pas d'u- 
ne manière moins obligeante à l'égard des fervices 
que le Souffigné a rendus tant à da République en gé- 
néral qu’à leur Province en particulier ; en:déclarant 
non feulement qu'il feroit toujours très agréable à 
LL. NN. & GG. PP. d’avoir occafion de manife- 
ſter les preuves de leur véritable reconnoiflahce à cet 
égard, mais encore „que II. NN. & GG. PP. de» 
„froient aufi ardemment, que l'Etat put jouir par 
„continuation des fruits falutaires des talens de lui 
„Seigneur Duc. 


$. A. le Prince Stadhonder-Héréditaire avoit 
également de fon eöt fait connoître le meme delir, 
en 
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en faifant déclarer en fon nom par M. le Confeiller- 
Penfionnaire Steyn, à MM. les Députés de LI. HH. 
PP. pour les affaires étrangères, non feulement fon 
contentement A l'égard de la Commiffion décernée 
pour remercier le Souffigné de fes bons & loyaux 
fervices, mais en particulier auſſi fa fatisfaétion de 
ce que LL. HH. PP: l'avoient prié de vouloir con- 
tinuer à employer fes talens pour le fervice de la 
République; & furtout en faifant déclarer en même 
temps qu'il ne pouvoit y avoir rien de plus agréable 
pour S. A. que d’avoir occafion par-là de pouvoir 
recourir encore à fes confeils & à ſon aſſiſtance; ainſi 
qu'il confte par la Réfolution de LL. HH. PP. inférée 
ci- après fub N°. XIII., en date du 8. Mars 1766. 
Mais pour y parvenir, LL. HH. PP. auffi bien que 
S. A. le Prince Stadhouder- Héréditaire furent d’a- 
vis que le confentement préalable & l'approbation 
de Sa Maj. Imp. & Roy. étoient indifpenfablement 
néceflaires, & que fans cela le Souffigné ne pouvoit 
pas déférer à la requiſition de l'Etat, & à celle de 
Son Alteſſe. f 


Ce fut en conféquence que LL. HH. PP. arrête- 
rent dans la même réfolution fub N°, XIII., d'en- 
joindre à M. de Burmania leur Envoyé - Extraordi- 
naire & Miniftre Plénipotentiaire à la Cour de S. 
M. I. & R. de faire les démarches néceffaires pour 
obtenir que le Souffigné pút continuer à refter aufer- 
vice de la République; ajoutant, pour donnér plus 
de poids à leur follicitation, que LL. HH. PP. 
avoient auffi remarqué avec plaifir que S. A. S. lePrince 
d'Orange défiroit pouvoir fe fervir encore quelque 
temps de fes confeils & de fon affiftance, 


Le 
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Le réfultat de ces démarches fut que d'abord Sa 
Maj. Imp. & Roy. confentit, par une lettre particu- 
lière, datée de Vienne le 6. Avril 1766, écrite au 
Souffigné, à ce qu'il continuát de refter au feryice 
de la République, & qu'enfuite M. le Baron de Rei- 
fehach Envoyé-Extraordinaire de S. M. I. & R. donna 
miniftériellement connoiffance du dit confentement 
aux Etats le 27. Juin 1766: ‚comme on peut le voir 
dans la Réfolution de LL. HH. PP, prife le même 
jour, & qui fe trouve parmi les-pièces juftificatives 


(fib N°. XIV) 


Le Soufligné ayant ainfi acquiefcé à continuer de 
nouveau dans le fervice de l'Etat, en conféquence du 
défir manifefté tant par S. A. elle même, que par 
LL. HH. PP. fut prié enfuite de vouloir, bien ac- 
eompagner $. A. pendant le voyage qu'Elle étoit 
d'intention de faire la prémière année de Sa Major 
rité dans fes différentes Provinces, afin d'y prendre 
poſſeſſion de fes éminentes charges & dignités : mais 
le Soufligné n'ayant point d'autre radical que celui 
deFeld-Maréchal, & S. A. ne fe faifant point accom- 
pagner d'aucun Membre du haut Gouvernement, ni 
d'aucun Miniftre d'Etat dans le dit voyage, plufieurs 
Seigneurs bien intentionnés furent d'avis que, pour 
le bien-même de S. A. & fa tranquilité, ainſi que 
pour fatisfaire d'autant plus complettement aux dé- 
firs manifefi£s de l'Etat, il feroit indifpenfable que le 
.Souffigné fût attaché par un nouvel engagement à la 
per onne & aux intérêts de S. A. qu'il avoit toujours 
coi.fidéré être les mêmes que ceux de l'Etat; que 
cette precaution étoit d'autant plus néceffaire, D on 
vouloit s'y repofer avec fécurité, qu’en aſſiſtant Son 
Alteſſe de fes Confeils, ces intérêts réciproques ne 

fe- 
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feroient j jamais perdüs de vue, € parce que du cóté 
du Souſſigns il ne fubfiltoit ne aucun engagement 
on convention à l'égard de la Perfonne de 8 5 vů 
que celui qui profluoit de la tutéle étoit venu à cef- 
ſer, & étoit entièrement anéanti par la majorité du 
Prince-Stadhouder., 


On propofa dont qu'il fût contrafté un Age, on Con- 
vention formelle entre Son "Altefte & le Souſſigne, 
par lequel ce dernier fe lieroit & s engageroit à ale 
fter 8. A., comme un fidèle Confeiller, de fes avis 
dans toutes les affaires fur lesquelles Elle jugeroit ap 
pos de le con fſulter. 

Cette propoſition ayant été agréée par S. A.; le 
Souffigné y a confenti par les motifs du plus finedre’ 
attachement & amitié pour la perfonne de S. A.: 
ce qui a donné lien à Pexiftence de LARE ou 
Convention du 3. Mai 1766, lequel fait a&tnel- 
lement tant de 'bruit, qui a tté figné recipro- 
quenient, & fur lequel le a a préte le fer- 
ment de fidelite. 


On a jugé-convenable d'inférer ici en ‘entier 
cet Acte ou Convention, aucune autre wayant 
été contraétée ni E de quelque nature 1 
ce puiſſe être. y 
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De l'A@e paſſe le 3. Mai 1766, entre S. 
As. S. M. le Prince d'Orange & de 
Naſſau, Stadhouder-Hereditaire, Gou- 
verneur Héréditaire, Capitaine Heré- 
ditaire, General & Amiral des Provin- 
ces-Unies, & 8. A. M. le Feld-Maré- 
chal Duc de Brunsvic. 3 
Nos GUILLAUME, par la grâce de Dieu, 
Prince d'Orange & de Naffan, : Stadhonder- 
Héréditaire, Gouverneur-Héréditaire, Capitaine- 
Héréditaire, Général & Amiral des Provinces-Unies 
des Pays-Bas, ke, ër, &c. x 
Comme nous avons pris, à notre majorité & com- 
anencement de régence, iteratiuenient & ſeritiiſenient en 
confideration, comment, feu le Seigneur notre Père de 
glorieufe mémoire, avoit, dès & avant l'année 1747: 
jugé nectſſaire d engager par les inffances les plas fortes 
de Seigneur Due Louis de Brunsvic, qui fe trouvoit 
pour lors au Service de LL. MM.H. & RR. à paſſer 
au Service-de la Republique, fousiemom ES avec leditre 
de Feld-Marechal-des troupes de I Etat, mai dans ile 
fond pour aider à porter en efer & ¡en alité, avec 
notre fusdit Seigneur Père, le charge dit departement 
sniliraire, pour être coufideré fur le pied d'un amiintime 
& parent, agir aver le dit Seigneur Prince de concert, 
& pour faire ufage de fes talens & bons Conféilsentour 
ce qui regarde le commandement de l'Armée & l'Etat 
Militaire: En quelque façon & bien principalement avee 
cette grande vue & fin importante ‘que S'il plaifoit au 
Ciel de difpofer de bonne heure de fes jours, & A R. & 
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Moi, ainſi que Madame nutre Soeur, troitueroient dans 
le dit Seigneur Duc un aná & parent, dont les Cow 
fails & afjifiance ſeroient d une grande utilitó pour nous3 
ainfi que cès témoignages encrgiques fe trouvent verba- 
lement dans la lettre cerite de la main propre du dit Sei 
gneur notre Père, en date du 11 Novembre 1749 & 
18 Janvier fuivant;  adrefjee au dit Seigneur Duc de 
Brunsvic; comme le dit Seigneur Duc de Brunsvic a 
céde A ces inflances réitérées ayant quitté la Cour de 
Vienne, où il fe trouvóit placé fur un pied tres auanta- 
geux, dans la relation la plus heureufe de faveurs: & 
étroite liaiſon de parenté avec LE. MM. II. & RR. qu'il 
aquittées ; & eſt arriuè ici, vaprès avoir obten A cet 
efet Tagrement:de LL. MM. II. & KR: auxquelles le 
Seigneur notre Père avoit demandé la pojjefion du die 
Seigneur Duc comme une faveur fpéciale „par une lettre 
du10: Novembre 1749. Hautes fages précautions dis 
Seigneur notre Pore, que les evenemens qui font arrivés 
depuis ont pleinement juffifiees, & ont été pour nous, 
par une expérience fenfible, dela plus grande utilité ES 
des fuites les plas falutaïres: pendant que le moment fa- 
tal oiemous avons été privé du dit Seigneur notre Père 
a fait bientôt exiſter le cas de ces faluraires précautions; 
dans l'engagement & emploi du Seigneur Due de Bruns- 
vie; par où nous & motremaifon avons trowvé des effets 
futiles, que fene S. d. R. Madame notre Mere de Gla- 
rieufe Mémoire ua point héfte de prier & nommer par fes 
dernières difpofirions le fusdir Seigneur Duc, qui pour lors 
étoit déja nannt par les Seigneurs Etats de toutes les Pro- 
vineer en qualite de Repreſentant du Capitaine- General, 
ÆExécuteur Teflamentaive, & Tureur Adminiſtrant de 
Nous ES de la Damemotre-rrès aimée Der, 
Et comment enfim pam je triſte évènement qui nous 
ravi S. Al. R.Madamenotre Mere, les bonnes & fages pres 
rus CAU- 
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cautions du Seigneur notre Père ont éclaté, en nous four- 
wi/fant cet avantage ineffimable, que nous avons trouvé 
dans le fusdit Seigneur Duc de Brunsvie, partout ce qu il 
a fait pour nous, tant q l'égard de fa qualite de Reprefen- 
tant du Capitaine-General, qu'en particulier à legarũ de 
notre education;heaucoup plus que ce quoi le Seigneur vic. 
tre Père auroit pu s'attendre de fes fages précaution, 
defonentière confiance au dit Seigneur Duc: Et comme 
nous defirons volontiers d'avoir occafion de Nous fervir en- 
core quelque temps des fazes Couféils €? affiffance du dit 
Seigneur Duc de Brunsvie, & que le dit nousa déclaré 

arraché à nous par lesliens les plus forts, & vraie affe- 
Eionpaternelk, ilétait prêt & difpofe a nous offrir eu- 
core pour quelquetemps fes talens, danslecas ui ils pour. 
roieut nous être de quelque utilité : 

En confequence nous fomes convenus & avons accordé 
avec le fusdit Seigneur Duc de Brunsvic, reciproquement 
€ enfemble, les Articles ou Points ficivans: 


' 1. ‘ 

Que le dit Seigneur Duc de Brunsvic s'engagera ES fe 
liera à nous, comme ils engage & fe lie par la prefente, de 
vauloir nous aider de fes Confeils dans la direction des afa 
Faires, tant dudepartementmilitaire que de tout autre 
département appartenant à nôtre pouvoir, en tout temps 
autant que nous le requérerons de lui, & que nous le juges 
rons utile & néceffaire. Ter (RQ 

s 2. : 

Que le dit Seigneur Duc fera obligé de nous fervir fidèles 
ment dans toutes les affaires que nous lui remettrons entre 
les mains, de nous aſſiſter de fes confiils & avis en agifs 
fant felon ifa conſcience, comme ileroira convenir pour la 
confervation de notre autorité, prérogatives ES droits, er 
pour la plus grande profperité de cet Etat > fans zer det, 
gner par faveur ou défaveur pour quelque Province partis 

culière 
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culière, Villes, Colleges, ow Membres diceux, n pour 
quelque autre caufe de quelque nature qu'elle puiffè être, 
n'ayant rien aut ye en vue que ce qui pourra tendre de la 
manière la plus eficace ait ſontien de nos vrais intérêts, au 
bien comun, et à Davansement de la profperité du pays. 


3 

Que le dit Seigneur Duc de Brunsvic fe tiendra port cet 
Met continuellement proche de notre Perfonne, et fera en 
particulier oblige de nous accompagner dans notre voyage 
que nous entreprendrons dans peu daus les Provinces, Vil- 
les et Places reffortans de nôtre Stadhouderar-Herediraire. 


4 Le "name 

Nous nous engageons par contre, dela manière la plas 
forte, en faveur du dir Seigneur Duc, de I indeminiſer, et 
libérer entièrement à l'égard de tout ce qu il aura fait pour 
la preſtation de cer engagement, en donnant les Confeils 
requis, et afífiance, de toute refponfabilite quelconque; 
comme nous len indemnifonset liberons par la preſeute; 
nevoulans point que le dir Seigneur Duc foit tenu de rendre 
Compte à qui que ce ſoit autrequ'ànous en propre Per- 
ſonne, et d'étrerefponfable aui cas qu il non quit durant 
cet engagement quelque accident. Vonlons et prétendons 
que le fusdit Duc de Brunfvie foit libéré de tout, en re- 
mettant @wotre Secrétairerie, et y faifant depuſer les 
pièces et papiers regardant notre direction, lefquels pour- 
voient fe trouver pour - lors fous fa haute garde, fans 
que le fusdit Seigneur foit olige de donner à quelqu'un 
denos héritiers, fucce leurs, ouceux qui en auroient ob- 
tenu le droit, aucunes ouverturesz;-bien-moins être tenu 
de refponfabilité, Gu qu'il y puiffe être obligé et néceffité 
de quelque manière que ce foit. 


Le 
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Le tout par provifion, et jufqu'à (oli i 
Ainſi convenu entre nous SE ge Ei 
de nos armes. Faità laHayele 3. Mai 1766. 
Signé 
S. PR. DORANGE: (L. S.) 
L. DUC DE BRUNSVIC. (L. EN 


Aujourd'hui 3. Mai 1766. S. A. le Seigneur Duc de 
Bransvic a prête ferment für l'engagement ci-defJusenzre 
ler mains de S. A. S. le Prince Stadhouder-Hereditaire. 

| (Signé) 

T. J. ve LARREY. 


Le Souffigné fe flatte que, par la lecture de cet Afte, 
& fa confrontation avec les évènemens & circonftan- 
ces détaillées ci-deflus, lequel Ale (pour y ajouter 
encore ceci par conclufion) na été nullement effet 
d'ane furprife à l'égard de S. A. S., ou le fruit d'une 
perfuafion illicite; mais qui ayant étérdreffé par d ha- 
biles politiques, a mérité alors particulièrement le 
ſuffrage d'un des prémiers Miniſtres d'Etat aQuelle- 
ment décédé, les doutes peu favorabies qui avoient 
étéconcus par différentes perfonnes à cet égard feront 
entièrement diſſipes. 

Le Souffigné a cru devoir ces détails tant à lui-mème; 
qu'à la maifon dont il eft iſſu, & aux Pusffancesrefpedta- 
bles auxquelles il a l'honneur d’être uni par des liens 
étroits. de parenté. ` 


L. DUC DE BRUNSVIC, 


{le 
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Von allem, was in Anſehung des Eintritts Sr. 

Durchlaucht des Herzogs Ludwig von Braun⸗ 
ſchweig in die Dienſte der vereinigten Niederlande, 
wie auch in der Folge vorgegangen iſt, desgleichen 
von der nachherigen Veranlaſſung der zwiſchen 
Sr. Hochfürſtl. e dem Prinzen von 
Naſſau⸗Oranien und hochbemeldtem Herzog er⸗ 
richteten Acte vom 3 Mai 1766. 


U weren, hatte, nach der den 31. Octob. 1787 
von ihm geſchehenen öffentlichen Anzeige (N. 1), 
feſt beſchloſſen, alle Beſchuldigungen, wodurch man 
nur unbeſtimmt und ohne Beweſſe feine Ehre und feinen 
guten Namen anzutaſten Dh gelüſten laffen möchte, fo 
lange ganzlich mit Stillſchweigen zu übergehen, bis man 
ihm etwas Beſüͤmmtes und Wirkliches zur taft legte. 
Da er ſich nun wegen der zwiſchen Sr. D. dem Prinz 
zen von Oranien und ihm geſchloſſenen und unterzelch⸗ 
neten Acre, vom 3. Mal 1766, unmittelbar anges 
griffen ſtehet; fo hat er es für unumgänglich nöthig ge 
halten, diefe Acte denjenigen, die weſentlich daben in 
tereſſirt zu ſeyn glauben, vor Augen zu legen, um da 
durch jeden Unparthey ſchen zu überführen, wie weniguun⸗ 
terzeichneter die ihm in dieſer Abſicht zugefügte Sama 
verdient hat. 

Da aber bemeldete Atte nicht weniger S. D. den 
Prinzen Statthalter betrift; ſo hat Unterzeichneter es 
Ge degen, fich vorher an gedachten Pringen 

y zu 


zu wenden, und um deffen Einwilligung zur Bekannt⸗ 
machung dieſer Acte anzuhalten, dem zu Folge er ſich 
die Freyheit nahm, an den Durchl. (Statthalter den 
unter Mo. 2. angeführten Brief zu ſchreiben. 


Während der Zeit, daß S. D. der Statthalter 
gedachtes Verlangen des Unterzeichneten in Erwegung 
zog, gefiel es den E. E. Staaten von Holland und 
Weſtfriesland, durch ihre Reſolution vom raten Mai 
dieſes Jahrs, eine Commifion von einigen Gliedern 
ihrer Verſammlung zu ernennen, um ſich bey S. D. 
dem Statthalter zu erkundigen, ob eine ſolche Aete 
wirklich vorhanden ſey, und die Mittheilung derſelben 
zu verlangen, worauf S. D. für gut befand, ſowohl 
den EE. Staaten von Holland und Weſtfriesland, 
als auch den Hochmoͤgenden Herrn Generalſtaaten der 
vereinigten Provinzen, authentiſche Abſchriften von ges 
dachter Acte, nebſt einem ſich hierauf beziehenden 
Schreiben, zuſtellen zu laſſen, und alſo den Inhalt 
derfelben allen hohen Verbundnen und andern hohen 
Collegien vor Augen zu legen, wodurch dieſe Acte eine 
hinlaͤngliche Publicität erhielte. 


Da nun gedachte Mere mit verſchiedenen merkwuͤr⸗ 
digen Begebenheiten und Umjtänden, die bey dem Eins 
tritt des Unterzeichneten in die Dienſte der vereinigten 
Staaten, und bey feiner Beſtäeigung in den ihm er⸗ 
sheilten Würden, beſonders bey S. D. dem Statthal⸗ 
ter, vorangegangen oder gefolget ſind, in unzertrenn⸗ 
licher Verbindung fhet: es überdem Unterzeichnetem 
daran gelegen ſeyn muß, daß die Begebenheiten, wels 
che diefe Arte veranlaſſet haben, zugleich mit der Arte 
ſelbſt bekannt werden; ſo hat er geglaubt, daß er, in 
Betracht der Dublicitát der Acte, die fic) hierauf ber 

Mes 
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zichende authentiſche Schriften, die ihn perſonlich ange 
ber, zugleich dem Publikum mittheilen, und die Des 
gebenheiten, die derſelben Acte ihren erſten und gefebs 
lichen Urſprung gegeben haben, kürzlich anführen 
müßte. - 


fs Unterzeichneter im Monat October 1747 in Fais 
ferlichen Dienften ein beträchtliches Corps von der 
altirten Armee, die damals bey Oudenboſch im Lager 
ſtund, kommandirte; ſo wurde derſelbe ernannt, die 
zur Vertheidigung der Grenzen des Staats von dem 
Fluſſe Eendracht bis Nimwegen beſtimmte Truppen den 
Winter über zu kommandiren. 


Seine Durchlaucht der Prinz Wilhelm IV. von 
Oranien befand ſich eben damals zu Oudenboſch, und 
gedachte Ernennung gab nicht nur Anlaß, daß Unter⸗ 
zeichneten zu allen zwiſchen bemeldtem Prinzen und dem 
kaiſerlichen Feldmarſchall Grafen vnn Bathiany gehal⸗ 
tenen Conferenzen gezogen wurde, ſondern auch vers 
ſchiedene beſondre mit gedachtem Prinzen hatte, in de⸗ 
ren einer S. D. zum erſtenmal ihm den Antrag that, 
als Feldmarſchall in die Dienſte der Republik zu 
treten. CT 


Alls Unterzeichneter dieſes auf die ſchicklichſte und 
anſtändigſte Art von fich ablehnte; fo gefiel es dieſem 
verſtorbenen Prinzen, im October deſſelben Jahrs obi⸗ 
gen Antrag auf das dringendfte zu wiederholen, als 
Unterzeichneter ſich nach Haag begeben hatte, um die 
fein Kommando betreſſende Verhaltungsbefehle zu be» 
kommen. Da endlich im Monat Mai des * 
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Jahres der Statthalter nach Breda kam, wo Ihre 
terzeichneter ihm das Kommando der Armee wieder 
übergab, erneuerte er zum drittenmal dieſes inflánbige 
Anliegen. d 


Es wurde aber auch aufs neue von Unterzeichne⸗ 
tem auf die anſtaͤndigſte Art abgelehnt, weil, fo ſchmei⸗ 
chelhaft dieſer Vorſchlag war er keinen Bewegungsgrund 
hatte, die kaiſerlichen Dienſte gegen der Republik ihre 
zu vertauſchen. Von der erſten Jugend an in dieſen 
Dienſten erzogen, die allen möglichen Reiz für ihn ge⸗ 
habt hatten, konnte er fih mit der Zuneigung und Ach⸗ 
tung der Armee ſchmeicheln. Ueberdies war er mit dem 
kaiſerlichen Hauſe in ſehr naher Verwandtſchaft, von 
Ihren Kaiſerl. Königl. Majefiáren mit den größten Gunſt⸗ 
bezeugungen überhäuft, und hatte das Glück gehabt, 
durch feine Aufführung ihren höchſten Beyfall zu vers 
dienen; und dieſes war ihm ein Bewegungsgrund mehr, 
S. Durchlaucht den Statthalter zu bitten, nicht mehr 
auf dieſen Punkt zu beſtehen. Allein es fanden noch 
ſtaͤrkere Zunöthigungen frait: 


Ungefehr anderthalb Jahr nachher, nemlich im 
Monat October 1749, erhielt Unterzeichneter, als er, 
nachdem die Armee aus einander gegangen war, ſich 
nach Braunſchweig begeben hatte, von Ihren Kaiſerl. 
sch Majeſtaͤten den Befehl, fich unmittelbar nach 
Wien zu verfügen, wo der Graf von Bentink, Herr 
von Rhoon, mit dem Auftrag von Seiten des Prinzen 
Statthalter angekommen war, Ihre Maſeſtaͤten inftáne 
digſt anzugehen, Unterzeichneten an die Republik zu 
uͤberlaſſen, um ſo mehr, da der Friede nun geſchloſſen 
waͤre, wobey er andre dringende Gründe anführte, die 
allzu ſchmeichelhaft ſind, um hier angefüͤhtt zu werden. 

E Ihre 
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Ihre Kaiſerl. Königl. Majeftäten, welche viele Adhe 
tung für den verſtorbenen Prinzen Statthalter, und 
für die Republik eine aufrichtige Freundſchaft hegten, 
wollten es dem Grafen von Bentink nicht rund abſchla⸗ 
gen, und hatten daher Unterzeichneten nach Wien be⸗ 
ordert, um Zeit zu gewinnen. Bey deſſen Ankunft 
ertheilten fie ihm gnaͤdigſt Nachricht von allem, was zwi⸗ 
ſchen ihnen und dem Grafen von Bentink ſeinetwegen 
vorgefallen waͤre, bezeugten ihm zugleich mit vieler 
Güelgkeit, daß fie ungern durch eine gänzliche Weige⸗ 
rung S. D. den Prinzen von Oranien beleidigten, daß 
fie aber auch auf der andern Seite eben fo vielen Wi⸗ 
derwillen empfanden, zu erlauben, daß Unterzeichneter 
in die Dienſte der Republik tráte. ` 


Da er fich nun, mit dem Beyſtand Ihrer Kaſſerl. 
Koͤnigl. Majeſtaͤten ſchmeichelte, fo gab er feiner Seits 
zu verſtehen, daß er feſt entſchloſſen ſey, jedes Aner⸗ 
bieten dieſer Art, welches man ihm thun würde, aus⸗ 
zuſchlagen. 


Unterzeichneter weigerte ſich demnach durchaus bis 
zu Ende des Decembers, den Vorſchlaͤgen des Grafen 
von Bentink Gehör zu geben, ſogar ein an ihn nach 
ſeiner Ankunft zu Wien von dem Peinzen Statthalter 
erlaſſenes und dem Grafen von Bentink zugeſchicktes 
Schreiben anzunehmen. 


Letztrer blieb gleichwohl nicht unthatig. Er hielt 
bey dem kaiserlichen. Minifterium ſo lange mit Bitten 
an, daß er es endlich feinen Abfichten geneigt fand. 
Er war hierin fo glücklich, daß endlich Ihre Kaiferl, Sie 
nigl. Mapeſtäten felbft- Unterzeichneten bewogen, die 
Vorſchläge, die der Graf von BentinÉ ihm zu thun 
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Hatte, anzuhören, und das Schreiben Sr. Durchlaucht 
anzunehmen. Die Kaiferin felbft fügte binzu, daß, 
wenn fie endlich in dieſer Abſicht der einmürhigen Mens 
nung ihrer Miniſter beypflichtete, fo würde fie wenig⸗ 
ſtens es über ſich nehmen, die Bedingungen, unter wel⸗ 
chen Unterzeichneter in die Dienſte der Republik treten 
ſollte, feſtzuſetzen. 


Nun glaubte Letztrer, er muͤſſe den Grafen von 
Bentink anhören. Diefer ſtellte ibm den ſehr ſchmei⸗ 
chelhaften Brief des Statthalters zu, wovon die aus 
thentiſche Abſchrift unter Mo. 3. beygedruckt ift; dieſes 
Schreiben war vom IIten November 1749. Nach 
gehörigen, den Umſtaͤnden angemeßnen Dankſagungen, 
erklaͤrte Unterzeichneter dem Grafen von Bentink, daß 
er ohne beſondern Befehl und Erlaubniß Ihrer Kaiſerli⸗ 
chen Maſeſtaͤten auf ein ſolches Schreiben keine Antwort 
ertheilen konne; ja er ging fo weit, daß er feine Vers 
wunderung darüber dufferte, daß Seine Durchlaucht, 
ungeachtet feines zu dreyen verſchiedenen malen bezeigten 
Widerwillens, die kaiſerlichen Dienſte zu verlaſſen, denz 
noch von neuem einen ſolchen Schritt Sch Hätte, und 
ſogar ohne ihm die geringfte vorläufige Nachricht davon 
zu geben. Unterzeichneter ließ mit Vorwiſſen Ihrer 
Kaiſerl. Königl. Majeftáten noch vorläufig dieſes Schrei⸗ 
ben unbeantwortet. 


Zu Ende des Januars 1750 erhielt Unterzeichne⸗ 
ter abermals ein Schreiben des Prinzen Statthalters 
vom 18ten beſagten Monats datiret. (Die Abſchrift 
unter No. 4). 


Im folgenden Februar gingen die Unterhandlun⸗ 
gen foͤrmlich an, und Unterzeichneter wurde autoriſirt, 
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Sr. Durchlaucht zu antworten. (Die Abſchrift davon 
fi Mo. 5). (Der Aufſatz ward von Ihren K. K. Maſe⸗ 
Biren und deren Miniſterium bewilligt und genehmigt, 
und zwar in folgenden Ausdrucken: 


„Der Herzog Ludwig von Braunſchweig behaͤlt 
„feine Würde, als kaiſerl. königl. Feldmarſchall, wie 
„auch als proteſtantiſcher Generalfeldzeugmeiſter des H. 
„R. Reichs, doch ohne Beſoldung. 


„Er behalt fein Infanterieregiment, giebt aber 
»das 1748 erhaltene Gouvernement von dee? 


„Er tritt als Feldmarſchall mit gewöhnlichem Ge⸗ 
„halt in die Dienfte der Republik, genießt aber zur Enta 
„ſchadigung defen, was er durch die Verlaſſung der 
»kaiſerlichen Dienſte verlieret, eine jährliche auſſeror⸗ 
„bentliche Zulage von 40000 Fl. 


„An Statt des Gouvernements von Arh erhält er 
„das erſte anftändige erledigte Gouvernement und zus 
„gleich die Anwartſchaft auf die Kommandeurſtelle der 
„bollaͤndiſchen Garde, nach dem Abſterben des Gene⸗ 
„vals van der Dunn. 


Unterzeichneter blieb in Wien bis zum Ausgang 
des Monats Mai, und ging darauf nach Braun⸗ 
schweig, um ſich zu feinen neuen Aemtern vorzube⸗ 
reiten. 


Als er nun im Monat November deſſelben Jahrs 
auf den Botflag des durchlauchtigen Prinzen Erbſtatt⸗ 
balters von Ihren Hochmoͤgenden, mit dem gemöhns 
lichen Gehalt, zum eee der Armeen 
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der Staaten war ernannt worden, nach der Reſolution, 
die unter No. 6. beygefügt ift; jo langte derſelbe den 
Isten December gedachten Jahres 1750 in Haag an, 
welches die Reſolutton unter No. 7 veranlafite, die auf die 
Vorſtellung S. D. des Erbſtatthalters vom 2 3ſten Det. 
erfolgte, wodurch Unterzeichnetem die 40 tauſend Fl. 
als eine auſſerordentliche Zulage, fo lange er in den 
Dienſten der Republik bliebe, den von der Kaiſerin 
ihm zum Beſten ftipulirten Bedingungen zu Folge, ¿uz 
geſtanden wurden. 


Da unterdeſſen, durch das Abſterben des Gene⸗ 
rals Cronſtrom, das Gouvernement von Herzogenbuſch 
erlediget wurde, ſo ertheilte es der Erbſtatthalter Unter⸗ 
zeichnetem in Auguſt 1751. 1 dë 


Auͤls auch die Würde eines proteſtantiſchen Gene⸗ 
ralfeldmarſchalls des H. R. Reichs 1753 durch den 
Tod des Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel offen wurde: ſo 
ward Unterzeichneter von den Churfürften, Fuͤrſten und 
Ständen des Reichs mit kaiſerl. Beſtaͤtigung, und nach 
vorher erhaltener Genehmigung Ihrer Hochmögenden bas 
zu befoͤrdert. 2 j n 


Als im Jahr 1756. der General van der Duyn 
mit Tode abging, wodurch die Kommandeurſtelle der 
Ke Fußgarde erledigt ward; fo ertheilte J. 

die verwittwete Frau Erbſtatthalterin, Kraft des von 
ihrem verſtorbenen Gemahl, glorwürdigen Andenkens, 
gegebenen Verſprechens, ſelbige dem Unterzeichneten. 


Kurz nach feiner Ankunft im Haag 1750. hatte 
der verſtorbene Erbftatthalter ihn zu den Conferenzen, 
die wöchentlich zweymal bep dem Statthalter wegen 

aus⸗ 
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auswärtiger Angelegenheiten gehalten wurden, und 
welchen verſchiedene anſehnliche Glieder der Regierung 
und die erſten Staatsminiſter beywohnten, gezogen. 


Da nach dem Tode des Erbſtatthalters die Confe⸗ 
renzen, wie vorhin, bey der verwitweten Frau Erbſtatt⸗ 
halterin fortgeſetzt wurden, fo wohnte Unterzeichneter 
denſelben ordentlicher Weife bey, bis zum Ableben Ihrer 
Königlichen Hoheit. 


Als S. D. der Prinz von Oranien im Oetober 
1751. mit Tode abging, und Ihre Königl. Hoheit, die 
verwittwete Prinzeßin, ihrem Gemal in der Erbſtatthal⸗ 
terſchaft und Vormundſchaft nachfolgte; ſo erſuchte ſie 
gleich Unterzeichneten, ihr mit feinem Rath, ſo wie hey 
Lebzeiten Sr. Durchlaucht geſchehen war, beyzuſtehen, 
und ſich zu verpflichten, ihre durchlauchtige Kinder 
nicht zu verfaffen, auf den Fall, daß fie ſterben ſollte; 
wobey fie ihn ihres Zutrauens und ihrer aufrichtigen 
Freundſchaft verſicherte. 


Von ſo vielen vorzüglichen Zeichen der Achtung 
Ihrer K. Hoheit gerührt, bezeugte Unterzeichneter, daß 
er völlig bereit fen, dem Zutrauen, womit fie ibn bes 
ehrte, zu entſprechen, gab ihr aber zugleich zu beden⸗ 
ken, ob es nicht ſchicklich fey, desfalls nochmals um 
90 Einwilligung Ihrer Kaiſerl.Koͤnigl. Maſeſtaten anzu⸗ 

alten. 


Da die Frau Erbſtatthalterin dieſen Plan billigte, 
ſo erſuchte ſie Unterſchriebenen, der Kaiſerin dieſe neue 
Bitte vorzutragen, in der feſten Verſicherung, daß 
Ihre Kaiſerl. Maj ihr eben die Gunſt als ihrem verſtor⸗ 
denen Gemahl ſchenken wirde: Da auch Ihre dr 

ge 
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Hoheit, nach dem Hintritt ihres durchl. Gemahls, ſichs 
gleich angelegen ſeyn lieſſen, die Vormundſchaft und 
Verwaltung der hohen Würden eines Erbſtatthalters, 
Generakapitäns und Generaladmirals der vereinigten 
Provinzen auf einen ſichern Fuß zu ſtellen, auf dem 
Fall, wenn es dem Allmaͤchtigen gefiele, fie, während 
der Minderjaͤhrigkeit ihrer durchlauchtigen Kinder, von 
dieſer Welt abzufordern; fo hatte fie die Guͤtigkeit, Uns 
terzeichnetem den Plan zu einem Vorſchlag mitzutheilen, 
der zu dieſem Behuf von dem Ritterſtande der Provinz 
Holland der Verſammlung der Edlen und Großmögen⸗ 
den übergeben werden ſollte, mit Verlangen, daß Un⸗ 
terzeichnetem, waͤhrend der Minderjährigkeit des Prin⸗ 
zen Erbſtatthalters, der Titel eines Repräſentanten defe 
ſelben ertheilet werden möchte, 


Ihre Königliche Hoheit erlaubten ihm, dieſen Plan, 
in fo fern er ihn ſelbſt beträfe, Ihrer Kaiferl. Majeftat 
mitzutheilen, um ihre Willensmeynung zu vernehmen, 
und ob es mit ihrer allergnaͤdigſten Genehmigung ges 
ſchaͤhe, daß Unterzeichneter fich in genauere Verbin⸗ 
dungen mit der Republik und dem durchlauchtigen Ora⸗ 
niſchen Hauſe einlieſſe. 


Nachdem nun Unterſchriebener alles vorſtehende 
Ihrer K. K. Majeſtät berichtet, und Allerhöchſtdieſelbe 
durch ein Schreiben vom gten Januar 1752. ihre Eins 
willigung ertheilet hatten; fo erklaͤrte er Ihrer Koͤnigl. Hoz 
heit, wie er bereit fen, auf denſelben Fuß fih aufs 
neue mit dem Staate und ihrem durchlauchtigen Hauſe 
zu verbinden. 


Als der Ritterſtand dee Provinz Holland obigen 
Vormundſchaftsplan den 10. Febr. 1752. in der Ver⸗ 
a ſamm⸗ 
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ſammlung der Edeln und Großmögenden Staaten vots 
geſchlagen hatte, ſo wurde er denſelben Tag in eine 
Staatsreſolution verwandelt, und der Rathspenſſonnaͤr 
Steyn von Ihren Edeln und Großmögenden erſucht, 
dem Unterzeichneten ſelbigen nebſt den für ihn aufgefegs 
ten Verhaltungsbefehlen mitzutheilen, und ihn zu bit⸗ 
ten, daß er, ben fich ereig endem Falle, dieſe Laſt 
über ſich nehmen wolle. Worauf Unterzeichneter ſich 
wenig Tage nachher erklaͤrte, daß er den ihm geſche⸗ 
henen Antrag annaͤhme. 


Nach und nach folgten die Staaten der andern 
Provinzen und der Landſchaft Drenthe dem Beyſpiel der 
Provinz Holland: namentlich, die Herren Staaten von 
Uetrecht den 17. April 1754, die von Geldern den 13. 
Junii deſſelben Jahrs, die von Gröningen den 21, April, 
1755, von Friesland am 12. Jul. von der Landſchaft 
Drenthe den 10. Febr. 1756, und endlich die Staa⸗ 
ten von Seeland den 29. April 1756. Alle diefe Rez 
ſolutionen und Inſtructionen find hinlaͤnglich bekannt, 
und ſtehen ſowohl in den Jahrbuͤchern, als andermárts. 


Ihre Königliche Hoheit gebrauchten ihrer Seits die 
Vorſicht, im Fall ſie, wahrend der Minderjährigkeit 
Ihrer durchlauchtigen Kinder, mit Tode abgehen follten, 
ein Teſtament oder letzte Willensmeynung zu verfertigen, 
wodurch fie Endesbenannten zum Vollzieher dieſes Tes 
ſtaments und vormundſchaftlichen Adminiſtrator ihrer 
beyden durchl. Kinder einſetzten, zum Obervormundaber 
S. M. Georg II. König von Großbritannien. Sollte 
dieſer mit Tode abgehen, fo wurden der damalige Prinz 
von Wallis, jetziger König von Großbritannien, und 
die verwitwete Prinzeßin von Naſſau⸗Oranien, Marie 
Louiſe, Grosmutter der unmündigen Kinder, Kä Ober⸗ 
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Vormimder eingeſetzt. S. D. der regierende Herzog 
von Braunſchweig wurde für die deutſchen Staaten des 
minderjährigen Prinzen zum Vormund ernannt. 


Dieſes Teſtament wurde den 24. Mal 1755. uns 
terzeichnet. Zugleich ſetzte Ihre Königl. Hoheit eine Acte 
auf, übereinfiimmend mit den von den Staaten der 
Provinzen in Anſehung der Vormundſchaft gefaßten 
Reſolutionen. In diefer Yete ſchrieb fie mit eigner Hand 
die Namen der Perſonen, die zur Erziehung ihrer durch⸗ 
lauchtigen Kinder beſtimmt waren. a 


Dieſe Acte, fo wie gedachtes Teſtament oder letz⸗ 
ter Wille, wurde bey dem Hof von Holland zur Vers 
wahrung niedergelegt, das Duplicat, von ihr ſelbſt 
unterſchrieben, behielt Ihre Königliche Hoheit in eigener 
Verwahrung. 


Als das Staatsſyſtem Europens ſich im Jahr 
1756. durch die zwiſchen dem kaiſerl. Hof und dem franz 
zöſiſchen, ſo wie auf der andern Seite zwiſchen Groß⸗ 
britannjen und. Preuſſen geſchloſſene Vündniſſe völlig 
verändert hatte, brach der Krieg zwiſchen Frankreich 
und Engeland, und zwiſchen dem Oeſterreichiſchen und 
Brandenburgiſchen Haufe aus, welchesſ den König von 
Großbritannien bewog, eine afíiirte Armee am Nieder⸗ 
rhein zuſammen zu ziehen, die aus Hannoveranern, 
Heſſen, Braunſchweigern und andern Truppen der 
Reichsftände beſtund, um Weſtphalen und die deutſche 
Staaten des Königs von Engeland zu decken. 


Seine großbritanniſche Majeftät befand vor gut, 
Endesbenanntem das Kommando über dieſe verbundene 
Armee anzutragen, und die Minifter höͤchſtgedachter 

Ma⸗ 
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Majeftär tagen denſelben inſtändigſt an, diefe Befehls⸗ 
baberſtelle anzunehmen, welche er aufs höflichfte abs 
lehnte. Selbſt der Mylord Holderneß, Staatsſe⸗ 
kretaͤr von Großbritannien, erließ an ihn ein Miniſterial⸗ 
ſchreiben, datiret Whitehal den 14. Sept 1756. wos 
rin derſelbe alle mögliche Gründe anführte, um ihn zu 
bereden, das Kommando dieſer Armee zu übernehmen, 


Dieſes Schreiben legte Unterzeichneter Ihrer Rós 
nigl. Hoheit der Erbſtatthalterin vor, und dieſelbe fand 
vor gut, ſelbiges dem geheimen Ausſchuß Ihrer Hoch⸗ 
mögenden mitzutheilen, welche darauf den 23. Sept. 
1756. die unter No. 8. angeführte Reſolution abfaß⸗ 
ten, wodurch Endesbenannter gebeten wurde, dieſen 
Antrag abzulehnen. Dieſem zu Folge antwortete der⸗ 
ſelbe den 24. Sept. 1756. dem Mylord Holderneß, und 
entſchuldigte ſich auf die anſtaͤndigſte Art, daß er das 
angebotene Kommando dieſer Armee nicht über ſich neh⸗ 
men konne, welches darauf S. K. H. dem verſtorbenen 
Herzog von Cumberland ertheilet wurde. 


Als Ihre K. H. die Erbſtatthalterin den 12. Jan. 
1759. um 11 Uhr des Abends geſtorben war, trat 
Unterzeichneter das Amt eines Vollziehers des Teſia⸗ 
ments und eines vormundſchaftlichen Verweſers an. 


Nachdem Endesbenannter den folgenden Tag per⸗ 
ſönlich dem Herrn Präfidenten der Generalſtaaten, des 
gleichen auch dem Prafidenten des Staatsraths dieſen 
Vorfall berichtet hatte, fo wohnte er auf dem Hofe von 
Holland der Eröfnung des Teſtaments und der Acte 
Ihrer K. H. der verſtorbenen Erbftatthalterin bey. 
Noch denſelben Tag legte er in der Verſammlung der 
edeln und großmoͤgenden Staaten von Holland und 

Weft- 
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Weſifriesland den Eid, als Repráfentant des Gene⸗ 
ralcapitäns, während der Meinderjaͤhrigkeit des Prinzen 
Erbſtatthalters, ab. Die diesfállige Inſtruction war 
Dien den roten Febr. 1752. verfertiget worden. Denz 
ſelben Tag wurde auch von den hochmoͤgenden Herren 
Generalſtaaten für ihn als Repraͤſentanten des General; 
capitáns der Union während: dieſer Minderjaͤhrigkeit eiz 
ne Inſtruction abgefaßt, welche er ebenfalls den 13ten 
Januar 1759 beſchwur. 


Hierauf machte er den Herren Staaten der Pro⸗ 
vinzen und der Landſchaft Drenthe den Sterbefall Ihrer 
Königl. Hoheit bekannt, und zugleich daß er vermdge 
ihres letzten Willens zum Vollzieher des Teſtaments und 

ormund ihrer durchlauchtigen Kinder ernannt worden 
fen, auch bereits feine Aemter angetreten habe. Die 
Staaten der Landſchaften antworteten ihm in den ſchmei⸗ 
chelhafteſten Ausdrücken und ſtatteten ihre Glüͤckwün⸗ 
ſche ab. 


Die verſtorbene Prinzeßin K. H. hatte auf ihrem 
Sterbebette Endesbenanntem beſonders und dringendſt 
empfohlen, fich es Aufferft angelegen fenn zu laſſen, für 
bald als möglich die Vermählung ihrer Prinzeßin Toch⸗ 
ter Caroline mit dem regierenden Fürſten von Naſſau⸗ 
Weilburg zu Stande zu bringen, wovon ſie wenige Tage 
vor ihrem Tode jeden der reſpectiven Staaten beuach⸗ 
richtiget hatte, ſo wie auch von ihrer Einwilligung zu 
dieſer Vermaͤhlung, mit Bitte, auch die ihrige dazu 
zu geben. 


Um fih dem inftändigen Anhalten der ſterbenden 
Prinzeßin gemäß zu betragen, hat Endesbenannter alles 
mögliche gethan, um dieſe Vermählung zum Vortheil 
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der Prinzeßin zu bewerkſtelligen, die ihm als Vormund 
anvertrauet war. Der Erfolg war ſo glücklich, daß 
die Vermählung zur größten Freude der ganzen Nation 
den sten Merz 1760 vollzogen wurde. | 


Was hernach während der fiebenjährigen Bors 
mundſchaft und Adminiſtration des Unterzeichneten vor⸗ 
gefallen, ift jedermann bekannt, und es ware überflüs 
ßig, ſolches hier anzuführen: Durch die emſigſte 
Sorgfalt und die zärtlichſte Neigung an ſeine durch⸗ 
lauchtigen Pupillen gebunden, hat er nie unterlaſſen, 
dieſe fieben Jahre hindurch für das wahre und weſent⸗ 
liche Intereſſe deſſelben zu arbeiten und zu wachen, und 
der Erfolg war dieſer, daß er in feiner zweyfachen dage 
die glücklichſte Adminiſtration gehabt hat: wozu die Rua 
he und der Friede, die der Staat, während dieſer Min⸗ 
derjaͤhrigkeit, ſowohl innerlich als aͤuſſerlich genoſſen 
bat, nicht wenig bengetragen haben. A 


Nachdem diefe. fieben Jahre fo glücklich verfloſſen 
waren, nahmen S. Hochfürſtliche Durchlaucht der 
Prinz Erbſtatthalter ſelbſt den Sten Merz 1766, Beſitz 
von ihren erhabenen Aemtern und Würden: Und nicht 
nur als Repraͤſentant des Generalcapitäns hat Unter⸗ 
zeichneter das Vergnügen gehabt, den hohen Benfalk 
des Souveraͤns zu verdienen; ſondern er erhielt auch 
in Abfiche feiner Vormundſchaft, ſowohl von Seiner 
Durchlaucht ſelbſt, als auch von denen, die ſeine Ad⸗ 
miniſtration unterſuchten, den vollkommenſten Verfall, 


Was das erſtere betrift, fo findet man die offen⸗ 
barſten und deutlichſten Bewelſe der Zufriedenheit des 
Souveraͤns in der Reſolution Ihrer Hochmögenden, der 
Herren Generalſtaaten, dattret den 8. Merz 1766, 

(S. 
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S. Beyl. No. 9.) in der Reſolutjon der edlen und groß⸗ 
mögenden Herrn Staaten von Holland von dem nem⸗ 
lichen Datum, (Siehe Beylage Mo. 10). Alle beyde 
find in fo ſchmeicheſhaften und für Endesbenannten fo 
ehrenvollen Ausdrücken abgefaßt, daß man ſich lieber 
darauf hat nur beziehen wollen, als fie hier wörtlich eins 
rücken. Aus der erſten foll blos angeführt werden, daß 
die Herren Generalſtaaten einhellig beſchloſſen haben, 
Endesbenannten, durch eine feyerliche aus 8. Herren 
Deputirten und dem Sekretär der Verſammlung beſte⸗ 
henden Commißion, ihre Erkenntlichkeit und Zufrieden: 
heit über ſein bey der Verwaltung der ihm anvertrauten 
Poſten geaͤuſſertes Betragen zu bezeugen. Aus der 
aten dieſer Nefolutionen erhellet, daß eben dieſes auf 
eine nicht minder ehrenvolle Art von Seiten der edlen 
und großmögenden Herren Staaten von Holland und 
Weſifriesland geſchehen iſt, wobey zu merken, daß die 
reſpectiven Glieder, Kraft eines ausdrücklichen Befehls 
von ihren Herren Committenten, erklärten, daß fie 
nicht nur alle einmüthig hierzu geftimmet hätten, ſon⸗ 
dern auch einſtimmig beſchloſſen, ein weſentliches Merk⸗ 
mal von großmüthiger Erkenntiichkeit, als einen Bez 
weis ihrer ächten Dankbarkeit, beyzufügen; welches auch 
bey den Staͤnden der übrigen Provinzen und der Land⸗ 
ſchaft Drenthe Statt gefunden hat, die ihm ihre Zu⸗ 
friedenheit auf die verbindlichſte Weiſe, theils durch 
Deputationen, theils durch Reſolutionen, die ebenfalls 
von weſentlichen Merkmalen der Dankbarkeit begleitet 
waren, bezeigten, worüber Unterſchriebener um deſto 
mehr gerührt war, da der große Aufwand, den er mähs 
rend der fiebenjährigen Minderjaͤhrigkeit S. Durchlaucht 
hatte machen müffen, ohne einen auſſerordentlichen Ziz 
ſchuß oder irgend eine andre Entſchaͤdigung zu bekom⸗ 
men, keinesweges ſeine Finanzen verbeſſert hatte. 

Was 
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Was fein Betragen in Rückſicht auf die ihm anz 
vertraute Vormundſchaft und Erziehung betrift, ſo 
findet man nicht nur die deutlichſten Proben von der 
vollkommenſten Zufriedenheit des Gonveráns in den bey⸗ 
den oben angeführten Reſolutionen. (S. Beyl. No. 9. 
und 10.) ſondern es hat auch ſelbſt der Statthalter ſei⸗ 
nen Beyfall bezeiget. Man kann nicht umhin bey die⸗ 
fer Gelegenheit zu erwehnen, daß, als Endes benann⸗ 
ter, unmittelbar nach der Volljaͤhrigkeit, Seine Durchs 
laucht erſucht gen „ihm Gelegenheit zu verſchaffen, 
entweder Sr. Durchlaucht ſelbſt, oder andern von dem; 
ſelben ernannten Perſonen, eine genaue Soot 
von feiner waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit geführten Diz 
rection und Verwaltung abzulegen; der Erbſtatthalter, 
vermbge einer beſondern Acte vom taten April 1766. 
dem Herrn Fagel, Sefretär Ihrer Hochmͤgenden und 
dem Herrn von Bleiswyk, damaligen Pen onnaͤr der 
Stadt Delft, dieſen Auftrag gegeben. Dieſe Arte 
befindet fic) unter den Rechtfertigungs Zeiten unter 
N. 11). ; 


> Dice beyden Minifter haben fih unmittelbar bar: 
auf ihres Auftrags entlediget; und nachher Sr, Durch» 
laucht einen umftändlichen ſchriftlichen Bricht abgeftat: 
tet, worauf eine ſehr weitläuftige und befriedigende 
Entlaſſungsacte für Unterzeichneten aufgejest, und von 
dem Erbſtatthalter in allen Punkten gebiiger und beſtätl⸗ 
get wurde. Dies zeiget die Acre vom 3. May 1766, 
(S. No. 12) deren ſchmeichelhafte Ausdrücke eine Wie 
derholung hier nicht erlauben. 

Da nun Endesbenannter die Vormundſchaft tie 
derlegt hatte, und ihm über alles quitrirer war, ſo 
hörte folglich auch die, mit Genehmigung Kaiſerl. Mas 
jefiät, mit dem Staate und dem durchlauchtigen Haufe 

ein⸗ 
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er geweſen, wenn er fid) damals allen Geſchaͤften ent? 
zogen hätte, 


Allein Ihre Hochmoͤgenden, fo wie auch die Herren 
Staaten von Holland, bezeigten auf eine hervorleuch⸗ 
tende Art ihr Verlangen, ihn in der Republik zu behal⸗ 
ten, und daß er noch ferner feine Talente (wie fie fih 
auszudrücken beliebt haben) zum Dienſt des Staats 
verwenden möchte. Ihre beyde oben angeführte Reſo⸗ 
lutionen No. 9. und 18. geben davon die üͤberzeugend⸗ 
ſten Beweiſe. Man wird ſehen, daß in der erſten ihz 
re Hochmoͤgenden fih folgender ſchmeichelhaften Aus⸗ 


drücke bedienen: 


„Daß Ihre Hochmoͤgenden, um ihre Erkenntlich⸗ 
„keit aufs höͤchſte zu treiben, den Herrn Herzog auf die 
»freundſchaftlichſte Art erſuchen, daß fie fortfahren wol- 
„len, ihre Talente zum Wohl der Republik anzuwenden, 
»verſichernd, daß diefe Gefaͤlligkeiten ihrer Seits ſtets 
„durch alle mögliche Merkmale der Achtung und Zur 
»„neigung für Dero Perſon ſoll erkannt werden. 


Durch die ¿rente dieſer Reſolutionen, die auf die 
Specialbefehle ihrer Herren Committenten gefaßt murs 
den, drücken fih Ihre E. und Großmoͤgenden eben fo 
verbindlich wegen der Dienſte, welche Unterzeichneter 
ſowohl der Republik uberhaupt, als ihrer Provinz inss 
beſondre geleiſtet hat, aus. Sie erklaͤren nicht nur, daß 
es Ihren Edlen und Großmoͤgenden jederzeit Höchft ans 
genehm fon würde, Gelegenheit zu bekommen, ihre 
wahre Erkenntlichkeft in dieſer Abſicht an den Tag zu les 
den, ſondern auch, „daß Ihre Edle und Großmoͤgen⸗ 


u ben eifrigſt wuͤnſchten, daß der Staat noch ferner 


die 
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die beilſamen Früchte feiner (des Herzogs) Talente ge⸗ 
nieſſen möchte. 


Seine Durchlaucht der Erbſtatthalter hatten ihrer 
Seits den nemlichen Wunſch geaͤuſſert, indem fie in 
ihrem Namen durch den Rathspenſtonnaͤr Steyn den 
Deputirten Ihrer Hochmoͤgenden für die auswärtige Ans 
gelegenheiten nicht nur ihre Freude über die ernannte 
Commißion, um Unterzeichnetem für feine guten und 
aufrichtigen Dienſte zu danken, ſondern auch ihre Zu⸗ 
friedenheit darüber bezeugen liefen, daß ihre Hochmö⸗ 
genden ihn erſucht hätten, feine Talente ferner zum 
Dienſt des Staats anzuwenden. Zugleich liefen Sie ers 
Hären ` daß nichts Er. Durchlaucht angenehmer ſeyn 
wurde, als wenn Sie noch Gelegenheit hätten, ſich 
feines guten Raths und feiner Hilfe zu bedienen; fo 
wie es erhellet aus der Reſolution (Siehe Beylage No. 
13) datiret vom Sten Merz 1766. Um dieſes aber 
zu bewerkſtelligen, waren ihre Hochmögenden ſowohl 
als der Erbſtatthalter Durchl. der Meynung, daß Mot: 
zu die vorläufige Einwilligung und Genehmhaltung Ih⸗ 
rer Kaiſerl. Königl. Majeftät erforderlich fen, weil ohne 
dieſe Unterzeichneter dem Verlangen des Staats und 
Sr. Durchlaucht nicht willfahren könnte. 


Dieſem zu Folge beſchloſſen die Herren General⸗ 
ſtaaten in derſelben Reſolutton (Mo. 13), dem Herrn 
von Burmannla, ihr m auſſerordentlichen Geſandten 
und bevollntächtigten & Yinifter am kaiſerlichen Hofe, 
aufzugeben, daß er das Nútbige verfügen folta, um 
für Endesbenannten die Erlaubniß auszuwirken, noch 
ferner in den Dienften der Republik zu verbleiben; und, 
um dieſem Geſuch noch mehr Gewicht zu geben, wur⸗ 
de hinzugeſetzt, daß Ihre Hochmögenden mit Vergnü⸗ 


gen 
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gen bemerkt Hätten, daß Se. Durchlaucht der Prinz 
von Oranien ſich noch einige Zeit feines Raths und 
Beyſtandes bedienen zu können wünſchten. 


Der Erfolg dieſer Schritte war, daß Ihre Kaiferf, 
König, Majeſtaͤt anfaͤnglich durch ein an Unterſchrie⸗ 
benen erlaſſenes Handſchreiben aus Wien den 6, April 
1766. bewilligte, daß er noch ferner im Dienſt der 
Republik verbliebe, und daß in der Folge der Baron 
von Reiſchach, devollmaͤchtigter kaiſerl. Miniſter, diefe 
Bewilligung den Herrn Staaten den 27 ten Jun. 1766 
durch eine Miniſterialnote bekannt machte, wie aus 
der an demſelben Tag gefaßten Reſolution Ihrer Hoche 
mögenden zu erfehen iſt. (S. No. 14). Da nun 
Endesbenannter es ſich gefallen ließ, nach dem ſowohl 
von Sr. Durchlaucht ſelbſt, als auch von Ihren Hoch⸗ 
mögenden geaͤuſſerten Verlangen in den Dienſten des 
Staats zu bleiben; fo erſuchte man ihn darauf, daß 
er Sr. Durchlaucht auf ihrer im erſten Jahre ihrer 
Volljaͤhrigkeit nach den verſchiedenen Provinzen zu un⸗ 
ternehmenden Reife begleiten möchte. Dieſe Neife ger 
ſchahe, um fich in den Beſitz der verſchiedenen hohen 
Aemter und Würden zu ſetzen. Da aber Unterzeich⸗ 
neter nur blos auf dem Fuß eines Feldmarſchalls ſtund, 
und S. Durchlaucht fich weder von einem Gliede der 
hohen Regierung, noch ſonſt von einem Staatsmini⸗ 
fter auf gedachter Reife begleiten ließ, fo waren ver⸗ 
ſchiedene wohlgeſinnte Herren der Meynung, daß, ſo⸗ 
wohl um das Beſte und die Ruhe S. Durchlaucht zu 
bewirken, als auch um dem geaͤuſſerten Verlangen 
des Staats defto vollkommener Genüge zu leiſten, ed 
unumgänglich nótbig fey, daß Unterſchriebener durch 
eine neue Verpflichtung an die Perſon und das In⸗ 
tereſſe des Erbſtatthalters gebunden würde, welches 

" x legs 
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letztere jener beftändig für einerlen mit dem Intereſſe 
des Staats angeſehen hatte. Dieſe Vorfiche fey um 
befto nothwendiger, wenn man fih drauf verlaſſen 
wolle, daß bey Ertheilung der Rathſchlaͤge Unterzeich⸗ 
neter nie das Intereſſe des Statthalters und des Staats 
aus den Augen verlieren würde; indem mit erlangter 
Volljaͤhrigkeit des Prinzen alle Verbindlichkeiten von 
Seiten des Herzogs gegen ihn aufgebórer hätten. 


Man ſchlug demnach eine ete oder foͤrmliche Cons 
vention vor, zwiſchen Sr. Durchlaucht und Unterzeich⸗ 
netem, wodurch letzterer ſich anheiſchig machte, als 
ein treuer Rathgeber Sr. Durchlaucht in allen Angeles 
genheiten, worüber fie ihn zu Rathe ziehen möchten, mit 
ſeinem Rath und Gutachten beyzuſtehen. 


Dieſer Vorſchlag wurde von Sr. Durchlaucht ge⸗ 
nehmiget; die aufrichtigſte Anhaͤnglichkeit und Freund⸗ 
ſchaft für die Perſon des Statthalters bewog Unter⸗ 
ſchriebenen auch zu deffen Annahme: Und dieſes veran⸗ 
laßte die Entſtehung der Acte oder Convention vom 3. 
Mai 1766, die Je fo viel Aufſehens macht. Selbige 
ward von beyden Theilen unterzeichnet und Endesbe⸗ 
nannter legte auf ſelbige den Eid der Treue ab. 


Man hat fir dienlich erachtet, dieſe Acte oder 
Convention hier von Wort zu Wort einzurücken, und 
auſſer derſelben ift keine andere, von welcher Art es fen, 
errichtet noch geſchloſſen worden ). 


Uns 


+) Zär einige unſerer Lefer wird dieſe Ueberſetzung mitgerheiz 
let; denn ſonſt würde das Original für die Wißbegterde 
unſerer, und als Urkunde für künftige Zeiten hinreichend 

Otaatemat, 2. Band III. St. u seyn, 
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Unterzeichneter ſchmeſchelt fih, daß, wenn man 
dieſe Acte lieſet und ſie mit den oben angeführten Um⸗ 
ftänden und Begebenheiten zuſammenhaͤlt, da ſelbige 
(welches ich noch zum Beſchluß ſagen muß) keinesweges 
die Wirkung einer Ueberraſchung in Anſehung Seiner 
Durchlaucht, noch die Frucht einer unerlaubten Uebers 
redung geweſen ift, fordern von geſchickten Staatsmaͤn⸗ 
nern abgefaßt worden, und beſonders den Beyfall eines 
jetzt verftorbenen erſten Staatsminiſters verdienet hat: 
als denn alle nachtheilige Muthmaßungen, die verſchie⸗ 
dene Perſonen deshalb geäuffert hatten, gänzlich wegfal⸗ 
len werden. d 


Dieſe Erörterungen glaubte Unterzeichneter ſowohl 
ſich ſelbſt, als dem Hauſe, wovon er abſtammet, wie 
auch den reſpectabeln Maͤchten, mit welchen er die 
Ehre hat, in naher Verwandtſchaft zu ſtehen, ſchuldig 
zu ſeyn. í 

L. Herzog von Braunſchweig. 
fejn. Die franzoͤſiſchen Beylagen folgen im TVien Stucke, 
do wie fie auch uber ſetzt geliefert werden fellen, die Acre aber 

vom 3. Mai 1766 hat man darum in der Ueberſetzung wegs 


gelaſſen, weil fie bereits deutſch in Zeitungen und in Jouve 
nalen geſtanden. H. 


0 — 
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Ueber die Seelenzahl in der Neumark in den 
Jahren 1781, 1782 und 1783. Staatsmgt. 
Band I, St. 2, VI. und Band 2, 
S. 102. 


On des Herrn D. Büſchings wöchentlichen Nachrich⸗ 
A ten Jahrg. XII, S. 173. finde ich, daß die in den 
Staatsmat. abgedruckte claffificirte Angabe der Seelen⸗ 
zahl von der Neumark im J. 1783. für gar nicht wahr⸗ 
ſcheinlich gehalten werden will, weil fie 27141 weni 
ger, als im J. 1782. betragen ſoll. Das würde ein 
gewaltiger Verſtoß ſeyn, wenn dieſe Bemerkung rich⸗ 
tig wäre. Ich verglich alſo die B. I. St. 2. ausführ⸗ 
liche Seelenliſte vom J. 1782, fand aber, daß die 
Summe des J. 1783. nur um 2249 geringer war. 
Doch der Herr D. B. hat auch nicht auf dieſe Liſte, 
ſondern auf ſeine eigne blos ſummariſche Angabe ge⸗ 
feben, die im elften Jahrgange feiner Nachrichten, S. 
238 ſteht, und nach welcher der Abfall wirklich 27142 
ſeyn wurde. Er erflärt daſelbſt auch die Liften vom J. 
1781 und 1782 (St. M. B. 1, St. 2.) für zu ges 
ring und alfo Dr unrichtig. Es wirde fih aber hievon 
alsdenn erft gehörig urtheilen laffen, wenn es dem H. 
D. gefallen hätte, an dem einen oder andern Orte feis 
ner Nachrichten die Quelle namhaft zu machen, aus 
welcher er ſeine Angaben genommen. Da aber dieſes 
nicht geſchehn ift, fo ſcheint es mir ein etwas zu ſchnel⸗ 
les Urtheil zu ſeyn, die diffeitigen zum Theil genau de⸗ 
taillirten Siften darum fo feft für unrichtig zu erklären, 
weil fie nicht fo groffe N bringen, als jene blos 
t 2 af: 


308 VI. Ueber die Seelenzahl 


allgemeine Verſicherungen. Ich denke alfo, es werde 
zur Beförderung möglichfter Genauigkeit und Zuverläͤſ⸗ 
ſigkeit ſolcher ſtatiſtiſchen Nachrichten gereichen, die Sa⸗ 
che näher zu unterſuchen. 


Herr D. B. gibt, ohne Soldaten und ohne dets 
ſelben Familien Dr das Jahr 1781 die Summe 
272154 und für 1782 die Summe 273831 an. Sins 
gegen die diſſeitige Lifte vom Jahr 1781 (B. I. St. 2) 
bat 247413, worunter zwar keine in Reih und Gite 
dern ſtehende Soldaten, aber doch 5562 Weiber und 
Kinder in den Garniſonen, mit begriffen ſind. Eben 
ſo find eben daſelbſt deren 5752 unter 248938 Leben: 
den des J. 1782. Man muß alſo dieſe Soldatenwei⸗ 
ber und Kinder noch von den Summen abziehn, um 
die diſſeitigen Zahlen mit den Büſchingiſchen gehörig zu 
vergleichen. Und da bleiben denn für das erſte Jahr 
241851, und für das andere 243186 übrig, Ders 
gleicht man nun dieſe Summen mit des Herrn D. An⸗ 
gaben, ſo iſt der Unterſchied beym erſten Jahre 30302 
und beym zweyten 30645, fo daß Herr D. B. über 
3 mehr hat. Es muß daher auswärtigen £efern ſehr 
auffallen, daß zwey gelehrte und ſachkundige Männer, 
die dergleichen Nachrichten ganz nahe aus der erfen 
Quelle haben können, Bern fo febr differiren; welches 
um deſto unbegreiflidher fepn muß, da, wie jedermann 
weiß, keine andre authentiſche Quelle ſolcher Nachrichten 
vorhanden ift, als die jährlichen Verzeichniſſe, die in 
jeder königl. preuſſiſchen Provinz von den Krieges⸗ und 
Domainen- Cammern mit aller möglichen Genauigkeit 
aus den durch die fand» und Steuerräthe eingefandten 
Specialliſten aller Orte aufgenommen und. angefertiger 
werden. 


Aus 
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Aus dieſer einzigen authentiſchen Quelle rühren 
nun die in den St. M. befindlichen Siften von der Neuz 
mark für die drey benannten Jahre augenſcheinlich her; 
welches nicht nur die übrigen B. 2, S. 102. beygefügte 
ſtatiſtiſche Nachrichten, ſondern vornemlich auch die de⸗ 
taillirten Verzeichniſſe B. 1. St. 2, in welchen alle 
Städte, Caͤmmerey⸗Doͤrfer und Kolonien, Landkreiſe 
und Aemter beſonders aufgeführt ſind, und die keine 
Privatperſon fo vollſtändig zu ſammlen vermógend ift, 
unwiderſprechlich erweiſen. Auch die der Neumark 
einverleibte Cottbuſer und Züllichauer Kreiſe find darin 
befindlich, und Additionsfehler ſind auch nicht vorhan⸗ 
den. Es iſt alſo gar nicht abzuſehn, wie durch bloße 
allgemeine Verſicherungen ſolche detailliete Cammerliſten 
der Unrichtigkeit verdächtig gemacht werden fónnten, 
welches nur dadurch geſchehen kann, wenn entweder 
in ſolchen Liſten Fehler, die einen fo groſſen Verſtoß 
hätten verurſachen können, gezeiget; oder ihnen andre 
eben fo detaillirte Liften entgegengeſetzt, und deren vorz 
zuͤgliche Richtigkeit erwieſen würde. Denn das würde 
ſich doch wohl nicht behaupten laſſen, daß alle einzelne 
Specialliſten im Ganzen um z vermindert worden waͤ⸗ 
ven, fo daß Aber 30090 weniger herauskommen mif 
fen; wowider die moͤglichſte Genauigkeit und Puͤnktlich⸗ 
keit fireitet, mit welcher dergleichen Sachen bey den 
königl. preußiſchen Collegien behandelt werden. Ein⸗ 
zelne kleine Unrichtigkeiten dieſer oder jener eingeſandten 
Dorf- oder Stadtliſte können zwar nicht allemal ver⸗ 
mieden werden, aber auch hierbey im geringſten nicht 
in Betrachtung kommen. Denn geſetzt, es wären hie 
und da ein paar Menſchen weniger angegeben, ſo ge⸗ 
ſchicht es doch auch wohl, daß von andern Orten einige 
mehr angegeben find. Da diefe Liſten, auf dem plats 
ten Sande beſonders, nach Nahrung und Wer 
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alle Jahr im Herbſt durch Aufzeichnung von Haus zu 
Haus aufgenommen werden; ſo kann es bey der Anfer⸗ 
tigung derſelben leicht geſchehn, daß z. B. ein Coffät, der 
ein Handwerk gelernet hat, unter den Coſſaͤten und unter 
den Handwerkern, und alfo doppelt, aufgeführet wird, 
und dergl. Aber ſolche bey einzelnen Orten begangene 
kleine Verſehen compenſiren fih im Ganzen, und alte⸗ 
riren die Generalſumme wenig oder gar nicht, zumahl 
da die Laudprediger ſolche Seelenverzeichniſſe aller du 
zelnen Dörfer erft durchſehen und atteftiren müffen, ehe 
ſie an die Behörde eingeliefert werden, und wohl nie⸗ 
mand etwas atteſtiren wird, deſſen, wenigſtens ſicht⸗ 
bare, Mängel er nicht verbeſſert haben ſollte. Es (age 
ſich alſo in Betracht aller dieſer Umſtaͤnde gar nicht als 
moglich denken, daß bey koͤniglichen Cammerliſten ein fo 
ungeheurer Verſtoß vorgehen könne. Man hat demz 
nach keine Urſach, an der Richtigkeit dieſer Liſten und 
ihrer Summen zu zweifeln; ſo wenig als es bezweifelt 
werden mag, ob dieſelben Siften auch, grade fo wie fie 
waren, in den Staatsmaterialien genau abgedruckt 
worden. 


Was aber zu noch mehrern Beweiſen ihrer Rich⸗ 
tigkeit dienet, beſtehet in einem Aufſatz vom J. 1781, 
der mir vor einiger Zeit zu Haͤnden gekommen, und 
den ich auch bereits zu dieſer periodiſchen Schrift einge⸗ 
ſandt habe, in welchem auſſer andern wichtigen Nach⸗ 
richten von der Neumark eine Vergleichung der Sum⸗ 
men der Lebenden vom J. 1740. 1756. 1771, 1780. 
und 1781 vorkommt, woraus nicht nur der ſucceſſſve 
Wachsthum derſelben zu erſehen iſt, ſondern auch of⸗ 
fenbar erhellet, daß des Herrn D. B. allgemeine Anz 
gaben vom J. 1781. und 1782. unmöglich ſtatt finden 
können, indem ſonſt alle diefe ſummariſche Angaben fo 

ver⸗ 
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verſchiedener Jahre, die doch, wie der ganze Aufjag, 
aus Cammernachrichten und Liſten genommen ſind, 
für falſch erkläre werden muͤſten, und doch nicht abzu⸗ 
ſehen waͤre, in welcher Periode oder in welchem Jahre 
fi eine ſo groſſe Differenz angef engen haben ſollte. Ferz 
ner fo ſtimmet auch die in dieſem Aufſatz angegebene 
Summe von 1781 völlig mit der in den St. Mat., 
und uͤberdem ift darin noch eine beſondere Specification 
befindlich, welche die Seelenliſte des platten Landes 
vom J. 1781. nach Nahrung und Gewerbe in fic bes 
greift, deſſen Summe bis auf eine Kleinigkeit mit der⸗ 
jenigen ſtimmet, die da herauskommt, wenn aus der 
in den St. Mat. B. 1. St. 2, Num. VI. befindli⸗ 
chen Sifte die Zahlen der ſämtlichen Landleute von Num. 
4. bis 34 incl. herausgehoben und beſonders addirt werz 
den. Mehreres fürdie Richtigkeit und Authenticität dieſer 
Liſten zu fagen iſt nicht noͤhig. Gegruͤndete Einwendungen 
möchten fic) dagegen wol eben fo wenig machen laſſen, als 
man die Faͤhigkeit und Treue der Männer, die die Staͤd⸗ 
te⸗Kreiß⸗und Generalverzeichniſſe zur letzten allet höchſten 
Einſicht Seiner königlichen Majeſtaͤt anfertigen, bez, 
ſtreiten dürfte. lig Me af 


Ich habe nur noch eines Umſtandes zu gedenken, 
der die Lifte von 1783 betrift. Sie hat, wie ſchon oben 
gedacht worden, 2249 weniger, als die des vorberge⸗ 
henden Jahres. Allein dieses Minus ift nur ſcheinbar, 
und ich babe bey näherer Vergleichung beyder Jahre 
die Urſache davon darin gefunden, daß 1783. die 
Weiber und Kinder in den Garniſonen, die fonft mit⸗ 
gezaͤhlet worden, ausgelaffen find, alle übrige Rubri⸗ 
ken aber merklich mehr haben, als im vorhergehenden 
Sabre geweſen. Hier ift der Beweis. Es waren 


a 
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1781 | 1782 | 1783 Mehr 

©. S. 18.8.2.\1783 
Band 1.] eben S. 102 | als 
St. a. daf. 1782 


In den Städten 
Num. 17 3.65549 65639 | 67002 1363 


Garniſon⸗Weiber 
und Kinder. N. 35.| 3562 | 5752 | — | — 


In den Cåmmereyz 

Dörfern Num. 4. | 14996 | 15202 | 13484 | 282 
Sn den Kreifen 

Num. 515. 1119250112474 1134981024 

In den Aemtern 

Num. 16: 34. | 49381 [49871 | 50705 | 834 


| Summe l247413]248938/246689/3503| 


Man fiebt alſo hieraus, daß di ing i 
4 h Wache n 0 hg Provinz immer 
B. 
— — 


VII. im, 
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VII. 


Ungedruckte authentische ſtatiſtiſche Nad 
richten von der Neumark, vom Jahr 


$ 1781. 
— — 
— — 
J. Anzahl. |_1740 | 1756 | 1771 | 1780 [1787 **, 
»Der Menschen 220473 273467 237905 245787 247413 
Pferde = | 34564 37014| 37572 
Fllen — 2616 3030 4644 
Ochſen — — | 49217| 56565 56104 
Kühe + — À 64253} 75619} 75498 
Des Jungviehes — — | 46007| 52244| 53414 
Der Schweine! — > | 70938! 96365| 90864 
Schafe | — 8845 430557 591874 587519 


Bergl. mit der Seelenzahl vom Jahr 1782 im r. Bande, 
St. 2, VI. 


Im J. 1781. mehr Seelen als 1740 26940 


Balance 


— — 

2756 1771 1781 [ 1781 
Segen 1756 g. 1771 [gegen 1780 
Minus! Plus | Minus Plus | Plus [Minus 
Menfthen|7006| 18442 15504|1626| — 


Pferde — | —| — 3008 558 e 
gue — — — 2028| 341| — 
Ochſen — —| —| 6887| — 456 
Kuͤhe =| =| — | 21366 — rar 
Jungoih | — | — | — 7407/1170] — 
Schweine] — 1 — | — | 199008] — 5519 
Schafe — | — [714881157462] — 4355 


II. 
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II. Ausſaat 1781. J Winſpel SN EXT 


Weizen — — 976 10 2 
Roggen — — 1495919 8 
Gerſte — — 5295 21 14 
Hafer — — 4922 16 | 2 
Erbſen — — 1112 21 9 
Buchweizen — — 762 14 | 5 
e | È 
Sena Cet Et mt [cent Sr bb eent Be jar. Sent Ge | 


In der $ | 

Drovns (7817| x | 1 [51t2| 2 | 2 garo| £ [17 [7773| 3 [to 
In Eds 

rin. H 


BGB 
Gui: ] ] | 
ma. lzexzl a lsir! s | a [s237] 4 120 (7808) 4 o 
Balance 
Cent, St. Pf. 


Im J. 1771 weniger als 1756 y — 2704 3 21 
Im Jahr 1781 weniger als 175@ — — 44 2 13 
Im Jahr 1781 mehr als 1771 — — 2671 4 Hi 
Im Jahr 1781 weniger als 1780 — — 435 1 5 


Iv. 
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IV. 1771 1780 1781 
In den : 1 
Wollfabri⸗ Raſch Zap) [Mar 
ken find ges | Tuch und | Tuch) und | ud) mp 
macht Zeuge Zeuge euge 
Stück se 
Sn ber f 
1 336852099 455942355 803682823 
In Cu⸗ : i 
ſtein. — e831 — 11476 
Summe. 2409 


2738 3295 


Balance. 
Im Jahr 1781 gegen 1771 mehr 
Stücke Tuch $ 16683 


Zeuge | 890 


Anm. 1. Zu dieſen Fabriken haben S. Kön. Maj. 
gegeben 25422 Rthlir. 10 gl. 8 pf. 


2. Wollarbeiter find 178 1 geweſen incl. Cuſtein 
2186 Meifter, 495 Geſellen. 


— 
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aulbeerbaͤume. Reine Seide, Fleuretſeide.] Seiden⸗ Ungehaſpelte 
grains. Cocons. 


1780 | 1781 2780 | 1781 1780 | 1781 11780 | 1781 |1780 
pr | Dr] & Pf. L. DF. L. Pf L. Pf. d. Pf. 


32678 7a 28838312703 1308330 94212128 140/6047 3 2 4108405 


1781 gegen 
1780. plas| — z| | || —— leckt 9 [2 | =l 2]. 
— minus) — | — |—|— 290,225 ——| 72 —— 700 


a 
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VI. Claffificirte Seelenliſte vom J. 1781. 
Auf dem platten Sande dieſer Provinz find 


Edelleute und Befiger adlicher Güter — 218 
Generalpaͤchter — — 


E ve? 57 
Unterpaͤchter und Verwalten — — 516 
Förſter und Jagen — — — 389 
Predigen — — — 214 
Kuͤſter und Euler — — 647 
Lë — — — _ 1909 
auern — — — — 8400 
Big nen es — 44 
Becker — — — — 16 
Coſſdchen n EE 
Einlieger — — — — 7444 
Fiſcher = — — — 623 
Färber = 0 2 
Feldſchenr — — — — 5 
Hirten ~ — — — 1194 
Sinner, 4 27 
Müller — gës — — 408 
Maurer — — — — 47 
Rademacher — — — — 129 
Schloͤſſer — — H— — D 
Schneider — "b — — 377 
Schmiede + — — 596 
Schuſter — — — — 68 
Schäfer — — — eS 77i 
Töpfer — — — eg 13 
Tiſchler - = — — 37 
Theerbrenner — — — — 84 
Zimmet leute 107 
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A LE) 
Weiber — — 3982 26 
Witwen, fo Höfe eigin — — 571 
Söhne über 10 Jahr — — — 15533 
Töchter über 10 Jah — — — 15182 
Söhne unter 10 Jahr — — 2322 
Töchter unter 10 Jahr — — 2465⁰ 
Knechte und Gees, — — IER 
Jungens — SE — 3831 
Dienſtmagde — AaE LI — — 10296 da 
Summe Summe aller Seelen y 176302 *) 
Im Jahr 1750 waren x 828 175419 
Ip mehr 1781 883 
Anm. 1. Die Summe aller Seelen 
(No. D. E .— — 247413 
E Hievon das platte Land abgezogen 176325 
Bleiben für die Staͤdte 71088 
mit Inbegrif der Garniſon⸗ Weiber und 
Kinder. 


Die Einwohner der Städte verhalten fic) zu 
den Einwohnern des platten Landes faſt wie 
2 ju 5 

Anm. 2. Unter den Einwohnern des platten 

Landes ſind nach obenſtehender wirk⸗ 
lichen Summe männl, Geſchlechts 85800 
— 8 90525 
Summe 176325 
E vom vien Geschlecht mehr 5 


» Die wirtliche Summe i Age, „und Mehr 906. 
„Indeſſen muß jenes wohl die richtige Summe Ion, weit 
fie genau mit den Summen des platlen Landes in der der 

tail 
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VI. Des platten Landes. 


y Hufenſtand — — = 16738 
2) Artilleriepferde $ 
einlänbifche — — ul 2000 
auslaͤndiſche en 4000 + 6009 
3) Artillerie» und Packknechte, 0 die Pro⸗ 
vinz parat halten muß — — 1359 


VIII. Buͤdner⸗Etabliſſements und Meliorationen. 


Dazu ſind in der Provinz ausgeſetzt 40000 Rthlr. 
Davon follen etablirt werden xo17 Familien. 
Für den Cottbuſiſchen Kreis find D 3 
ausgeſetzt 30000 Rthlr. 
Davon ſollen etablirt werden 200 Familien. 
Zu den adlichen Meliorationen . 
find aſſignirt 372890 Rtl, 
Davon follen angefegt werden 85 Bauern. 
25 Coſſaͤten. 
6 = Büdner. 
723 Kescht 
Und der Viehſtand wird GE um 
3782 Kühe und 
44950 Schafe. 


€ 


um) 


taillirten Nte St. M. B. I. St. 2, VI. ſtimmet, ang 
Num. 4. bis 34 incl. grade auch 176302 ausmacht. 


Es muß alſo in den obenſtehenden Angaben ein oder 
andre Zahl verſchrieben ſeyn, die dieſen, obgleich unbe 
trächtlichen, Unter ſchied in der Summe verurſacht. 
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IX. Netzbruch. 


a) Defen Verwaltung koſtet 212000 Refle, 
b) Waͤlle find 10056 laufende Ruthen, 
ei An Grundſtüͤcken find uhr⸗ 
bar gemacht 23627 Morgen 77 CR. 
d) Angeſetzt find 30 Colonien, beſtehend aus 911 Gas 
milien und 399 1 Seelen 


X. Warihebruch. 


) An Wällen follen geſchüttet mer 
den 29359 laufende Ruther, 
b) Zur Fortſetzung der Bewallung $ 
find ausgeſetzt 175729 Ntblt. 
c) Grundſtücke follen uhrbar gemacht 
werden 89793 Morgen. 
3 Sind uhrbar gemacht 69793 
d) Hierauf find angefebt; 


Colo: Fami Sand Haͤu⸗ 
nien. lien. fer. 
k. Königl. 12 162 15858 M. 175 QR. 85 
1. Ordens⸗ f; 
` Antheil 14 342 7774 80 94 


3. aͤm⸗ 
merey⸗An⸗ 
theile 63 1036 36260 31 320 
4. Adliche 8 211 9901 15 36 


Summe 97 1751 69794 M 121 QR. 535 


SL 
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XI, Stadt Cuͤſtrin. 


Hatte Menſchn im Jahr 1771 4179 
1780 ` 4337 
1781 4376 


b) Zum Wiederaufbau der Stadt 
und Vorſtaͤdte ſind ge⸗ 
geben worden , Rpr. Gr. Pf. 


Von S. König Maj. der Stadt 434248 21 10 
den Vorſtaͤdten 59702 8 2 


Summa 493951 6 — 
Hierzu Feuereaſſengelder 39692 2 X 
Collectengelder 36687 19 5 
Summa tot. 570331 3 6 


Hierunter ift begriffen das Schloß 27968 8 3 
und die Stadtkirche) 27120 14 6 


XII. 


#) Zu derſelben fernern Herſtellung haben S. Königliche 
Majeſtät im gegenwärtigen Jahre 1784 abermals 10200 
Rthlr. aſſignirt. ! 


Staats mat. 2 B. II. St. z 
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XII. Vergleichung des Feldmaaßes. 


Die Rhein- Der Morgen * 
ländifche enthaͤlt nach Thut nach Magdebur⸗ 
Benennung des Maaßes. Ruthe thut, Rheinl. Maaß. giſchen Morgen. 


2. Die Soldiniſche Ruthe, deren 300 QR. auf 
einen Sold 


SC) eg e Mor⸗ — 
gen. 
I. Das Nheinländifche Maaß, nach welchem die 
Magdeburgiſche Morgen gemeſſen werden. 12 — 1800 — — 1 | = —| — 
1 


ſchen Morgen gehen. 14 


413| 30) ı2 dE 30| 12 


3. Die Cúftvinifihe Cammerruthe,deren 300 QR. 

einen alten Cammermorgen ausmachen. 15 3 |484| 72/108 2 |124| 72 108 
4. Die greffe fandruthe, deren 300 QR, einen 5 

Landmorgen ausmachen. 16 | — 805 48| — 2 173 | 
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XIII. Verſchiedenheit der Hufen. 


Die Hufen ſind ſowohl nach ihrer Benennung als 

Gröffe verſchieden; à 

1) Eine Hufe Landes ift 30 Morgen, hält alfo, wenn 
es Acker it, 10 Morgen, etwas mehr oder weni⸗ 
ger in jedem Felde. 

2) Eine Hakenhufe iſt 15 Morgen, und nur in Pom⸗ 
mern gebraͤuchlich. 

3) Eine reducirte oder Realhufe iſt die ganze Nutzung, 

die ein Bauer auf einer Feldmark beſitzt, als an 
Acker, Wieſen, Hutung, Gärten. Weil nun 
die Nutzung der Feldmarken ſehr verſchieden, da 
bey einigen der gröſte Nutzen im Acker, bey andern 
aber in andern Stücken beſteht, ſo iſt auch die 
Größe der Realhufen verſchieden. Denn bey eini⸗ 
gen Dörfern hält dergleichen Hufe 18 Morgen, 
bey andern 21 auch 24; bey ſehr wenigen aber 30 
40 bis 50 Morgen. Nach Verhaͤltniß dieſer Hu⸗ 
fen iftim J. 1719, die Contribution der Untertha⸗ 
nen reguliret, und zwar fo, daß cine jährliche Nuz 
Kung von 20 Rthlr. als eine Hufe angenommen 

worden. 

4) Eine Schattenbufe beißt überhaupt dieſenige Nuz 

* gung, fo die Hirten, Schmiede, Schäfer, Fi⸗ 
feber ze: bey den Dörfern beſitzen, wovon fie contri⸗ 
buiren müſſen. Z. E. ein Schaͤfer hätte bey eis 
nem Dorfe fo viel Nutzung, als eine Bauerhufe 
an Nutzung betragt, fo muß er für eine Hufe con⸗ 
tribuiren, u. ſ. w. ' 


Sa VIII. 
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VIN. 
uchſtücke zur allerneueften Mecklenburgi⸗ 
Ei ſchen Statifit. 2 


Siegen in den Schlögerfehen und Hauſenſchen 
Anzeigen und Materialien den Mecklenburgern 
der Vorwurf der fehlenden Publizität gemacht, und 
einige Proben bekannt gemacht worden, wie dieſem 
Vorwurf abzuhelfen iſt, ſcheinet nicht allein meinen dor⸗ 
tigen Landsleuten, ſondern auch ſelbſt den ſich darin 
anſäßig gemachten Fremden eine gleiche Schreibluft ans 
gefallen zu ſeyn, als man bey den Oeſterreichern zu 
Wien wahrnimmt, die auch lange unter der £ + des 
Aberglaubens in Staats⸗ und Religionsangelegenheiten 
geſeufzet, jetzt aber unter der ſo klugen als ſanften Re⸗ 
gierung eines Jo ſephs mit einmal aufzuleben anfans 
gen, und nicht Verleger, noch Drucker genug finden 
konnen, um die Früchte der in freyer Bruſt geſchöpften 
Luft nunmehr ausbrechen zu laſſen. Letzteren kommt 
der Durft ſehr zu ſtatten, welchen das dortige Publi⸗ 
kum nach dem Nectar der ungeſchminkten Wahrheit 
zwar ſchon lange gehabt, aber ihn wegen der ſcharfen 
Druck⸗ und Bücherzenſur vorher nicht Rillen können. 
Wegen dieſes politiſchen Durſtes ift deshalb den Wies 
nern alles willkommen geweſen, was nur irgend zur 
Stillung deſſelben hat gereichen können, fo matt auch 
oft die Vorträge geweſen, die hierzu haben dienen 
follen. 


Meinen Sandsfeuten, den Mecklenburgern, mirde 
es eben fo ergehen, wenn politiſche Schriftſteller unter 
ihnen 
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ihnen aufſtehen, und die dortige Aufklärung dort ebens 
falls zu verbreiten ſuchen würden. Schwerlich wurde 
derſelbe fid) aber ſolchen ergiebigen Abgang feiner Schrif⸗ 
ten verſprechen können, und ſchwerlich wirden diefe 
Schriften auch auswärts fo viele Liebhaber finden, als 
mit den Wienerſchen fliegenden Blättern noch geſchie⸗ 
het. Es haben daher die Männer, welche Bentráce 
zur Mecklenburgiſchen Statiſtik in den Schloͤzerſchen 
und Hauſenſchen Staatsblaͤttern abdrucken laffen, das 
befte Theil erwaͤhlet, und dadurch ſowohl das ganze 
deutſche Publikum, als auch beſonders ihre Landsleute 
ſich verbindlich gemacht. 


Eben dieſer Beyfall, welchen ich aller Orten wes 
gen der Wahrheit, Freymüthigkeit und Beſcheidenheit, 
fo in ſolchen Auffägen anzutreffen, bemerket, hat auch 
mich aufgemuntert, meine bis dahin über die Mecklen⸗ 
burgiſche Statiſtik geſammlete Bruchſtücke Ihnen eben⸗ 
falls zuzuſenden, und dabey zu überlaffen, welchen 
Gebrauch Sie davon machen wollen. Hoffentlich 
werden ſelbige dem deutſchen Publikum, ja feibft 
meinen Landsleuten, den Mecklenburgiſchen Biedermaͤn⸗ 
nern, willkommen ſeyn; indem bis dahin noch nicht viel 
vom Mecklenburgiſchen Staatsrecht gedruckt iſt, wenn 
man die Staats- und Streitſchriften ausnimmt, die 
bey Gelegenheit der vormaligen Streitigkeiten zwichen 
Herrn und Ständen ſind gewechſelt worden, und die 
Sammlung in einer Staatskanzley unberührt láft, die 
zwar in den Jahren 1756 und 1757 ſehr heilſam ver⸗ 
anſtaltet, aber wegen der damaligen Intoleranz in po⸗ 
litiſchen Lehrſätzen, und wegen des damaligen Abſcheues 
gegen alle Publizität unterdrückt wurde. 7 


— 
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Ti 

Von Mecklenburg fann mit Recht geſagt werden, 

daß Milch und Honig drinnen flieffe, weil der blühende 

Ackerbau und die fortſchreitende Viehzucht beydes in 
reicher Maaße gemábret. 


Su 
Die Vergleichung mit Polen trift ſowohl in vors 
ſtehenden benden Punkten zu, als auch übrigens die 
Leibeigenſchoft der Bauern und die ſchlechten Wege ges 
treue Copien darſtellenz indeſſen möchte wohl Polen ſtets 
das Original bleiben, und Mecklenburg nur eine Copie 
dartelen, 


3. 
Was Danzig und Thorn bey Polen find, iſt Ro⸗ 
ſtock und Wismar für Mecklenburg. 


4. 
So wie ein vernünftiger Ehemann den Rath ſeiner 
klugen Gattin gerne bôret und befolgt, und daraus die befte 
und vertraͤglich ſte Ehe entſtehet, alfo hören auch die jes 
tzigen weiſen Regenten Mecklenburgs den Rath ihrer ge⸗ 
freuen Landſtaͤnde, und begründen dadurch ihrer Lander 
Wohlfart mit allgemeiner Liebe, Zutrauen und Zufrie⸗ 
denheit. 5: 
In keinem Zeitpunkt find die gewöhnlichen Ver⸗ 
zeichniffe von Prozeſſen bey benden Reichsgerichten lee⸗ 
rer von Mecklenburgiſchen Angelegenheiten geweſen, 
als feit dem Abgang gewiſſer Raͤthe: Ein Zeichen, 
wie glücklich cin Sand ift, deſſen friebliebende Fürften auch 
frledliebende Rache haben! 


6. 

Mecklenburgs Praͤdikat bey den Reichsgerichten: 
das Streitlaͤndgen ift weder originel noch univerfel, 
ſondern blos temporel, je nachdem die Fürſten und ihre 
Diener, die Landſtaͤnde und ihre Vorgeſetzten geſinnet 
find, Fe 
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Sonderbar ift es, daß Carls des Zwölften Fall 
vor Friedrichshall und Carl Leopolds Entſetzung ſeiner 
Landesregierung in einem gleichen Zeitpunct vorfielen, 
da bende Herrn ſonſt auch viel gleiches in ihrem Muth 
und Steifſinn hatten. 


8. 

Iſt je ein Land, welches Politik nöthig bat, fo 

iſts Mecklenburg wegen ſeiner Lage zwiſchen vier maͤch⸗ 
tigen Königen. Die Stände können diesfalls auch ruz 
hig ſchlafen. Es wird ſo leicht kein Deſpot unter ihren 
Regenten wieder aufſtehen, und wenn er kommen ſollte, 
werden die mächtigen Nachbaren ihn fehon in Schranken 
halten. Für das Privilegium de non apellando ift 
mir am wenigſten bange, beſonders wenn es nur in der 
fo febr eingefchränften Maaße erkannt werden follte, als 
das letzte Reichshofraths Conclufum enthält. 


9. 

Das Haus Mecklenburg ſtammt unmittelbar von 
den alten Königen der Obotriten und Vandalen, und 
führe desfalls auch die Königskrone in feinem Wapen. 
Er hat fih durch einen feyerlichen Haus vertrag verz 
bindlich gemacht, keine Veraͤuſſerungen ohne ausdrück⸗ 
liche Bewilligung beyder regierenden Linien vorzuneh⸗ 
men. Es ift auch eins der letzten deutſchen Fürftenhäns 
fer, das aus freyen Fürften fich zu deutſchen Lehnsva⸗ 
fallen machen laſſen. Wären nicht Prinz Carl von 
Böhmen und Prinz Johann von Mecklenburg als jun; 
ge Herren und Ritter zu Paris ſo gute Freunde gewor⸗ 
den, als gemeiniglich zu entſtehen pflegt, wenn fich ein 
Paar jugendliche Landsleute an einem fremden Ort ap 

tref⸗ 
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treffen, und ritterliche Zuge der damaligen Zeit in ger 
ſellſchaftlicher Verbindung machen, fo wurde erſterer 
nicht als Kayſer Carl der Vierte letzteren nebſt ſeinem 
Bruder Albert im erſten Belehnungsbriefe von 1348. 
mit fo vieler Lobeserhebung gepriefen, und ihm noch dazu 
die ungewöhnliche Clauſul in dem Lehnabriefe verliehen has 
ben daß er und ſein Bruder nebſt ihren Nachfolgern nur fo 
oft als es ihnen gelegen waͤre, oder wie die lateinischen 
Worte lauten: quoties illis opportunum fuerit, die Lehne 
zu muthen und zu erneuern nöthig haben ſollten. Was 


thut alfo nicht perfonliche Freundschaft? 
10. 


Die Antipoden von Carl von Böhmen und Jo⸗ 
hann von Mecklenburg, find wohl der Kayſer Carl der 
Sechſte und der Herzog Carl Leopold. Letzterer kam 
wegen des Zwiſtes mit feinen Landſtaͤnden im Jahr 
1720 nach Wien, um fic) mit dem Kayſer felbft zu 
beſprechen, wurde aber unwillig, daß er ſo lange in 
der Antichambre warten muſte, und reiſete gegen den 
Wink und Willen der Kayſerin, die ihm wohl wollte, 
unverrichteter Sache und ohne Abſchied zu nehmen 
wieder nach Hauſe. 


11. 


So betrübt auch die Geſchichten der Carl⸗Leopold⸗ 
ſchen Unruhen zu leſen ſind, ſo gute Folgen haben ſie 
doch durch den daraus erwachſenen landesgrundgeſetz⸗ 
lichen Erbvergleich von 1755 gehabt. Dies Werk if 
von allen deutſchen Staatskundigen ſchon lange als ein 
Muſter eines guten und vollſtaͤndigen Landesvertrags 
anerkannt, und bey den Würtembergifchen Vergleichs⸗ 
handlungen zur Norm angenommen worden. Es bleibt 
auch noch ſtets ein Meiſterſtuck des mit vielem Ruhm 

zu 
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zu Wien jetzt befindlichen Reichshofraths von Ditmar, 
als damaligen erſten Miniſter des Herzogs von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin. $ 


12. 


Die befte Beſtimmung haben in dieſem Staats⸗ 
vertrage die Puncte der Steuer und der Geſetzgebung 
erhalten, woran ſonſt das Vernehmen zwiſchen Herrn 

Rund Unterthanen am erſten zu ſcheitern pflegt. Die 
Steuer ift fo billig und finanzmaͤßig durch die Accife, 
und durch die Hufens und Nebenſteuer auf den Erwerb 
der Unterthanen gelegt und vertheilet, daß fie ganz uns 
vermerkt und ohne Beſchwerlichkeiten eingehoben, und 
zu den Staatsausgaben verwandt wird. Und bey der 
Geſetzgebung ift Für der Fürften Rechte in Anſehung 
ihrer Privatbedienten und Güter ſo gut geſorgt, als 
für der Unterthanen Freyheit in Anſehung ihres Eigen⸗ 
thums und Handlungen. 


13, 

Indem beyde Negierhäufer die Hufen⸗ und Ne⸗ 
benſteuer nicht unmittelbar von jedem einzelnen Einge⸗ 
ſeſſenen heben, ſondern ſelbige erſt in den gemeinſchaft⸗ 
lichen Landkaſten, wozu die Stände allein den Schlüfs 
ſel haben, gehen muß, und von dort an die fürſtliche 
Cammer entrichtet wird, indem auch zugleich alle Jahre 
diefe Steuer auf Landtagen bewillget werden muß; fo 
kömmt hierin die Mecklenburgſche Staatsverfaſſung 
mehr der engliſchen als der polniſchen gleich. 


Der Beſchluß im naͤchſten Stücke. 


— _ —_ 


IX. 
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IX, 
Recenſi o nen. 


L 


Samuelis de Pufendorf de rebus geftis Fri- 
derici tertii Electoris Brandenburgici , 
poft primi Boruſſiæ Regis Commentario- 
rum Libri tres compleftentes annos 
MDCLXXXVI — MDCXC. Fragmen- 
tum Poſthumum ex Autographo Autto- 
ris editum. Berolini MDCCLXXXIV. 
S. 282. Fol. 


Samuel von Pufendorf bat als Geſchichtſchreiber 
vorzuͤglich das Verdienſt, daß feine Erzählungen fich 
auf Archiv- Nachrichten gründen, unpartheyiſch abge⸗ 
faßt find, und nicht nur über feinen Hauptgegen⸗ 
ſtand, ſondern zugleich auch über die mit ſelbigem im 
Verhältniß ſtehende Geſchichte der übrigen Reiche und 
Staaten Licht und Deutlichkeit verbreiten. So ſind 
ſeine Commentarien von der Regierung Friedrich Wil⸗ 
helm des Groſſen ausgearbeitet; und mit eben der 
Sorgfalt und Genauigkeit werden die Begebenheiten, 
welche in den drey erſten Regierungs⸗Jahren Friedrich 
des Dritten vorgefallen find, auseinandergeſetzt. 
Wenn Pufendorf die Landesverfaſſung der Branden⸗ 
burgiſchen Länder in beyden Commentarien mit Stille 
ſchweigen uͤbergehet; fo muß man fish an die damaligen 
Zeiten erinnern, zu welchen die ſtatiſtiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften faſt noch gar nicht bearbeitet, ſtatiſtiſche Nach⸗ 
rich⸗ 
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richten aber als Geheimniſſe aufbewahret wurden. Jeder 
Kenner und Lebhaber der Geſchichte wird die Heraus; 
abe dieſes Fragments von dem berühmten Herrn Go 
binersminifter von Hertzberg mit Dank erkennen. 


II. 


Memoires Hiſtoriques & Politiques des 
Pays- Bas Autrichiens dediés à I Empe- 
reur à Neuchatel 1784: S. 420. 8. 


In der Zueignungsſchrift verfichert der Herausgeber, 
daß biefe Memoires vor vielen Jahren zum Gebrauch 
für den Santer abgefaßt worden wären. 


Von S. 12283 wird eine Geſchichte der Rieder⸗ 
lande ſowohl uberhaupt, als auch der öfterreichifchen 
geliefert, woben der Verfaſſer eine ſehr gute Kenntniß 
der Staatsvertraͤge zeiget, ob wir gleich nicht überall, 
wenn es auf Anmerkungen über ſelbige und über die 
Anfprüche der öſterreichiſchen Niederlande ankommt, feiner 
Meynung beypflichten können. 


Vom Jare eundi in partes auf dem deutſchen 
Reichstage, (S. 214.) hätte der Verfaſſer fich näher 
unterrichten ſollen; ſo würde er weder eine ſo unrich⸗ 
tige Erklärung, noch auch ein fo ſchiefes Urthell haben 
abdrucken laſſen. 


Ueberhaupt hätte der Verfaſſer im ganzen dritten 
Capitel, ſo wie auch in andern Stellen, auf die erſte 


Pflicht 
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prücht des Geſchichtſchreibers mehr Rückſicht nehmen 
ſollen. 


Von S. 283 420 beſchreibt der V. die heutige 
Staatsverfaſſung der öfterreichifchen Niederlande. Yes 
brigens iſt das Buch nach Franzöftfcher Manier abge⸗ 
faßt; d. i. die Beweiſe fehlen überall. 


III. 


Bibliotheca Firmiana, five thefaurus Li- 
brorum, quem Comes Carolus a Firmian 
= - magnisfumptibus collegit Vol. VIII. 
Mediolani 1733. groß 4to. 


Di Bibliothek ift völlig nach dem Muſter des Bis 
nau ſchen Catalog eingerichtet. Der Name des Gras 
fen Firmian, ehemaligen Befigers dieſer Bibliothek, 
dieſes in aller Betrachtung groſſen Mannes, erweckte 
gleich die Vermuthung, daß wir hier die koſtbarſten 
Werke antreffen würden. Und unſere Erwartung iſt 
völlig befriediget worden. 


Der erſte Band enthält die theologiſche Litteras 
tur; der zweyte, Schriften zur Rechtsgelehrſamkeit 
und Staakenkunde; der dritte, in zwey Theilen, 
Shriften zur Natur⸗Hiſtors, Arzneygelehrſamkelt, 
Philoſophie und Mathematik. Der vierte breitet ſich 
über die hiſtoriſche Litteratur, fo wie der fünfte über die 
ſchönen Wiſſenſchakten aus. 


Hierzu 
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Hierzu kommen noch drey Anhänge, von mel: 
chen der erſte ganz der engliſchen Litterstur gewidmet 
ift; der zweyte enthalt ein Berzeichniß von Handi rifa 
ten, und der dritte von Münzen. 


IV. 


D. W. Gercken Reiſen in den Jahren 


1779 + 1783. Zweyter Theil. 1784. 
S. 462. 8. 


e dieſem zwenten Theil treen wir Bemerkungen 
über Salzburg, den an Schwaben gränzenden Theil 
der Schweiz, über Niederbayern und Franken an. 
Auch diesmal hat der berühmte und verdienſwolle Herr 
V. vorzüglich auf Künſte und Wiſſenſchaften feine Aue 
merfjamfeit gerichtet. 


Man lieſt daher gründliche Beſchreibungen einis 
ger merkwürdigen Bibliotheken; hierbey kewmen doch 
auch mit unter angenehme ſtatiſtiſche Nad richten vor. 


V. 


E. Fabri's Geographiſches Magazin, He 
3 Sa VI. . De ue und Leipzig 155 
und 1784. 


De fleißige und geſchickte Herr M. Fabrt liefert auch 
in dieſen Heften eine Menge brauchbarer Materlalien, 
Auf⸗ 
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Aufräge und Abhandlungen zur Ersbeſcrebung und 
Statiſtik. Im ſiebenden Heft ſind die Nachrichten von 
Auspurg, von Königftein in Sachſen, das Schrei⸗ 
ben eines Reiſenden aus Germanien, die Reife nach 
dem Kloſter Gruͤſſou, eben ſo unterhaltend als lehr⸗ 
reich. Der achte Heft enthält unter andern wichtigen 
Artikeln: eine von dem verdienftvollen Koͤnigl. Preußi⸗ 
ſchen Oberkonſiſtorialrath Tiede mit groſſem Fleiß und 
Genauigkeit abgefaßte Populationstabelle von einigen 
theils groſſern, theils mittlern und kleinern Städten. 
Im neunten Heft findet man eine Vorleſung des Herrn 
Rector Lehmus über Soeſt und die Soeſiiſche Börde, 
eine Nachricht von der Hauptſtadt Willna in Gross 
lithauen, Berichtigung einiger Bemerkungen über Ober⸗ 
Schleſten u. f- w. 


VI. 


Kieliſches Magazin von der Geſchichte, 
Staatsklugheit und Staatskunde. Erſten 
Bandes ¿mentes Stuͤck 1784. 8vo. 


Bon dem erften Stück haben wir bereits geredet; 
auch dieſem zweyten kann man Brauchbarkeit nicht ab⸗ 
ſprechen. Auſſer einigen Ueberſetzungen aus dem Daͤ⸗ 
niſchen, find unter andern vorzüglich von Erheblich⸗ 
keit: Die Nachrichten vom Kielſchen Handel; der Ehe⸗ 
vertrag des Herzogs Carl Friedrich von Hollſtein mit 
der Prinzeßin Anna, Kayſer Peter des Groſſen von 
Rußland Tochter, ſo wie die Nachricht von der Ab⸗ 
kunft 


IX. Recenfionen. 335 


kunft des Reventlowiſchen Geſchlechts von Herrn Proz 
ſeſſor Ehriftiani, 


VII. 


Reiſen eines Deutſchen in Engeland im 
Jahre 1782. in Briefen von C. P. Moritz 
Berlin 1783. S. 272. 1260. . 


Sum Beſten vieler unſerer efer holen wir diefe Briefe 
nach. Der gefällige und angenehme Ton, in welchem 
fie geſchrieben find, die glückliche Laune des H. V. und 
ſein genauer Beobachtungsgeiſt auf Sitten, Denkungs⸗ 
art, und Gebraͤuche, machen ihren Inhalt eben ſo ab⸗ 
wechſelnd als unterrichtend und lehrreich. Auch die 
aͤuſſerliche Geſtalt diefes Buches macht dem Herrn Vers 
leger Ehre, uno ſie verdient auf jeder Toilette eben 
ſo gut einen Platz, als irgend einer unſerer beſten Ro⸗ 
mane, 


Nach⸗ 


Nachricht an die efer und Buchbinder. 


Aus Berfehn iſt gleich beym erſten Bogen falſch pagi⸗ 


niret worden, und zwar; e 


Nach S. 196 wird numeriret 199, nach 204. 
208, nach 208 206 und 207, nach 207, 
205, nach 205 209, hierauf gebet es 
ordentlich fort. Ich war zwar anfangs ent⸗ 
ſchloſſen, die Seiten umdrucken zu laſſen, da 
ich aber hierdurch den Druck würde aufgehalten 
haben; und, das Verſehen im Zählen ausgenom⸗ 
men, alles im Zuſammenhange richtig abgedruckt 
iſt; ſo werden meine Leſer den Irrthum der Zah⸗ 
len hoffentlich überfehn, und mir nicht zurechnen. 
Frankfurth den 15. Auguſt 1784. ` 

ufern. 


d 


` RA 
Aë Been > . Ea 


Advent 1783; Ferner die Noſtocher Schiffaherdtifle vom 
Iren December 18a bis zum aften December: 1783 tente 
ich darum nicht abbeuieken lafen, gc fie aus dam Weckleußur⸗ 
zischen Staatscalender anf das Jahr 1784 S. 108 l 
genommen, und aus felbigera bereits in einem Séuinale find 
abgedruckt werden. FRE 


» a > 5 


Die Beptráge zur neueffen deutſchen Reichs hiſtorte auf 
das Jahr 1784 wrden mir ſehr angenehm geweſen ſeyn, wem 
mich nicht die Vergleichung belehret hätte, daß Dr blos sin Aus ` | 
zug aus der neuen Staats canzley wören. Mit einem ſolchen 
Abdruck aber möchte Herr Hofrath Reuß wohl schwerlich que |: 
frieden fan, Sc? RR tb 

x e x Ee d 

Herr Profeifer Heinze wird nöchſtens eine gelehrte Ger |, 
ſchichte der Univerfiión Kiel herausgeben; an Biefigem Orte 
kaun man auf dex erften Baud mir r Athlr. 4 ar. in Golde 
ehm Herrn P. und Archislaceuus Fromm ſubſeribin. 


ó { 


Le 
Herr P. Müller in Berlin wird dem mëerktäen Sulßet 
ein Monument fifien, und zum Behuf Mefer Unternehmung 
einen Band Sußzerſcher, rs noch ungedruckter thells zert 
frener Schriften drrauegeben. Dir Prönumeration IR 1 Mchn. 
An hürſtgem Orte bin ich erbötig, Prönumtrotlon anzunehmen. ir 
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der Pere entdeckt ſich die ganze Kette des Kalenbergs, init den bars 
an liegenden Dörfern, der Vitſenberg, die Au an der Donau, nebſt 
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Frans Sart Zoller, 
Eanbicaficaciónee und Rupferfischer ermeldter k. l Aademit. 


l Staats Materialien 


Zweyten Bandes 
Biertes Gtit 1784. 


=. n b a t. 
* KE Bepirhat zur neärſten Staatstunde der SS 
voir Mecklendarg. 8 
Som der im vorigen Se afgıhrodienmn Vruchſtücke 
{ que alferneneften Mecklenburgiſchen Statiſtik. 


Ul. Ueber die Handling der Stadt Frauffurt an der Oder, 
s den Alen und gegenteörkigtd Zeiten. 


W. GE Juffificatives neb Uebersetzung. Deplagen zu 
dem im perigen Stück befindlichen ExpoléSucéinét ste. 

V. Life de le Nasigerion du Súnd ro Mots de 
ar de l'Année 1784. 


et 3 8 
"Pr Ringer vom 10. Julius 1784 ` 


VIE 17 Matrice von allen auf Elbing und Danzig 


piques Schiſſo im Sehfsahr-rrB4 bie zum 25; 
Zei ien Säiten, 


vu Dergióni der i Sabre 1783. in El. Suen À 
t- Gebohrnen und b Giſterbenen. 


M. Necenſſontn. 


pe den Gebrüdern Hellwig in Zonen wid e 
ſeſſor Sicher in Halle eint Geſchichte des deuiſchen Sans 
dels herausgeben. Sie ſoll aus zwey Dinden in groß Sue 
beſtehen, und etwas über 2 ët. koſten. Subfeription 
wird bis Ende des jetzt laufenden Jahres angenommen. Der 
erke Theil ik ſchon herausgekommen. i 
e 8 
Die Meyerſche Buchhandlung in Lemgo laßt von dem 
Herrn Biblididetar Hamberger in Gorda die bekannte Einlei⸗ 
lung des D. Michaelis zu einer volktändigen Geſchichte der 
Chur, und Füͤrſtlichen Sôufer in Dentſchland fortsetzen. Der 
que Theil wird daher in nüchſter Oſtermeſſe 1785 erſchtin en. 
D * gi à 3 
Der P. Haufen, welcher eine weittäuftige Sammtung 
bisher ungedruckter ſehr erheblichen Meligiondacten für die 
Frankfurter Unkverſtiäts Bibliothek erflanden, arbeitet an ei: 
ner: Geſchichte der Toleranz in der öͤſterreichiſchen Mos 
parie unter Ferdinand dem Erſten, Maximilian dem 


Queilen 
gleichung Ges? mit dem Zeitalter Jofeph des Zweyten. 
Wenn eine Buchhandlung diefe Geschichte, weiche mit Weg 
taſſung alles Nberfiüßigen, bekannten und unerheblichen ohnr 
geſaͤhr 17 bis 18 gedruckte Dogen enthalten wird, auf billige 
Bedingung in Verlag nehmen will, fo kann fie fid) gerade an 
ihn wenden. 


Earl Renatus Hauſens, 


öffentlichen ordentlichen Lehrers der Geſchichte und Dibliothetos 
rins auf der Univerſſtäͤr Frankfurt, verſchiedener auswaͤrtiger 
Akademien Mitglieds, 


Staats-Materialien 


und 
hiſtoriſch-politiſche Aufklaͤrungen 
für das Publikum, 
vorzuͤglich 


zur Kenntniß des deutſchen Vaterlandes in 
Altern und gegenwärtigen Zeiten. 


Zweyten Bandes 
Viertes Stück. 


Deſſau, 1784. 


Auf Koften der Verlagskaſſe für Gelehrte und Künftlen, 
und zu finden zu Leipzig in der Buchhandlung 
der Gelehrten. 
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Ungedruckte Veytraͤge zur neueſten 


Staatskunde der Herzogthuͤmer 
Mecklenburg. i 


Gen Ew. in dem sten Stück Ihrer Staats- 
Materialien einen don hieraus Ihnen von ei⸗ 
nem Unbenannten zugeſandten Aufſatz hieſiger ſtatiſti⸗ 
ſcher Nachrichten abdrucken laſſen; ſind dieſe Blaͤt⸗ 
ter auch für hieſige Gegend eben ſo intereſſant gewor⸗ 
den, als vor dem mit dem Schlözeriſchen Brief⸗ 
wechſel und Staatsanzeigen geſchahe, ſo bald darin 
auch Artikel von Mecklenburg vorkamen. Ohnfehl⸗ 
bar wird es bey Ibnen auch eben ſo wenig, als bey 
Herrn Hofrath Schlöger fehlen, daß nicht die Meu⸗ 
gierde Kundſchaften nach dem Verfaſſer der Aufſätze 
anſtellen ſollte. Ich ſelbſt kann nicht leugnen, daß 
ich ſolche Kundſchaft ebenfalls ſchon entfernt bey Ih⸗ 
nen angeſtellt habe. Da mir aber die Nachricht dara 
auf geworden: daß Sie alle Ihnen zugeſandte anony⸗ 
miſche Schriften ſofort nach geſchehenem Abdruck ver⸗ 
brennten, ſo daß man nicht einmal durch die Hand 
eines ſolchen Manuſkripts hinter den Verfaſſer kom⸗ 
men könnte, und daß Sie dorten gleichen Schuß in 
geſetzmaͤßiger politiſcher Druckfreyheit hätten, als 
Schloͤzer zu Göttingen haben kann, auch daß Sie 
gleiche Verſchwiegenheit beobachteten, als immer von 
Schloͤzern gerühmt werden fann: fo habe ic), meiner 
Neugierde nach, dem Verfaſſer jenes Aufſatzes 
Schranken geſetzt, und dagegen ſelbſt die Feder er⸗ 
D 2 grifs 
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griffen, um theils auch mein Scherſlein zur Staats» 
kunde meines Vaterlandes beyzutragen, und theils 
dasjenige zu ergänzen und zu verbeſſern, was jener 
Ungenannte nicht vollſtändig genug Ihnen einberichtet 
bat. — Was mich zu dieſer Arbeit beſonders aufge⸗ 
muntert hat, ift die fih auch hier verbreitende Auf, 
klaͤrung, nach welcher man ſchon Wahrheiten vertra⸗ 
gen kann, wenn fie auch in ungeſchminkter Farbe vor⸗ 
getragen werden, und kein ſpaniſches Auto da Fe 
weiter vorhängt, wenn auch ein politiſcher Ketzer ente 
ſtehen und Dinge frgen ſollte, die entweder unter die 
Staatsgeheimniſſe gehoͤrten, oder von dem herrſchen⸗ 
den Staatsglauben abwichen. Selbſt unſere beyde 
regierende Herren zu Schwerin und zu Strelitz find 
nicht allein ſelbſt Freunde der Wahrheit und Sreymits 
thigkeit, ſondern haben auch bey vorfallenden Gele⸗ 
genbeiten den Werth erkannt, über frene Unter thanen 
zu hereſchen, die fih nicht ſcheuen dürfen, ihre Noth 
freymüthig zu klagen, und ihre ſtaͤndiſche und buͤrger⸗ 
liche Freyheiten vorzutragen und zu vertheidigen, Und 
wenn auch menfchliche Schwachheiten das ſonſt ſchöne 
Kolorit unſerer Landesregierungen etwas beſchatten: 
(denn find Süvjten nicht auch Menſchen, und wels 
cher Menſch ift fren von Fehlern ?) ſo verſchwinden 
ſolche Schatten ſofort bey dem Anblick des hellen 
Glanzes, der über die bieſigen Landesregierungen fidh 
ſonſt allenthalben verbreitet. Dieſen hat ſelbſt der 
vorbemeldete Unbenannte nicht verkennen können, ob 
er gleich den Schatten auch nicht verhehlet hat, der 
durch die Zerſtückung des Roſtockſchen Mufenfiges 
entſtanden ift, woben er aber vergeſſen, des Eigen 
finns der beyden Roſtockſchen Prieſter zu gedenken, 
welche eher verdienet hätten, nebſt dem Haͤlliſchen 
Prieſter, welchem fie die ſtatutenmaͤßige Prüfung 
nicht 
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nicht erlaſſen wollten, ob es gleich der Herzog ver⸗ 
langte, nach Buͤtzow erilivt zu werden, als daß diez 
fes Schickſal fo viele unſchuldige Perſonen und Fami⸗ 
lien treffen muſte. 


Bende Roſtockſche Prieſter und öffentliche Lehrer 
der Gottesgelahrtheit blieben aber damals in ſtolzer 
Ruhe zu Roſtock, ſahen dem Abzug ihrer Kollegen 
kaltbluͤtig zu, und machten keine Miene, durch ein 
kluges und anftändiges Nachgeben dieſem Nachtheil 
vorzubeugen, ſind auch beyde verſtorben, ohne die 
Wiedervereinigung erlebt zu haben. 


Auf gleiche Art find auch, bis auf den Haͤlliſchen 
Prieſter, fo noch jego Öffentlicher febrer der Gottes⸗ 
gelahrtheit zu Bützow ift, alle übrige verſtorben, wel⸗ 
che zu dieſer Kataſtrophe das ihrige beygetragen ha⸗ 
ben, und ift deshalb jego deſto mehr Hofnung zu der 
von allen Patrioten gewuünſchten Wiederkehr der Biz 
tzowſchen Profeſſoren nach Röſtock vorhanden. Diez 
fe Hofnung wird auch dadurch begründet, daß es den 
Anſchein gewinnet, als werde Roſtock eben ſo gut bey 
feinem Fürſten Gnade wieder finden, als Stuttgard 
bey dem Herzog von Wüͤrtemberg wieder gefunden 
hat. Dieſe Stadt ſtund eben fo gut und aus gleichen 
Urcachen lange Zeit im politiſchen Hof und Regle⸗ 
rungsbann, als worin Refto ſich zeithero befun⸗ 
den, deffen Magiſtrat feit 24 Jahren weder den ge⸗ 
wöhnlichen Gnadengruß, noch die auch den gering⸗ 
fier Unterthanen ſonſt wiederfahrne Anrede: D 
Getreue, erhalten hat. 


So wie aber Würtembergs Carl feinen Namen 
dadurch unvergeßlich gemacht, daß er EES 
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eingeftanden, wie Er als Menſch fich in Absicht feis 
ner Landſtaͤnde gelrret, und dadurch der ſchönen 
Moral: 


Homo fum, nil humani a me alienum! 


eingedenk bewieſen: alſo ſchmeichelt fich ein Jeder von 
der fo chriſtlichen als furſtlichen Regierung eines Fries 
drichs von Mecklenburg, daß Er in den ſtaͤndiſchen 
Streitigkeiten mir Roſtock eben ſo denken und handeln 
werde, welches denn den Roſtockern ein gleicher Reiz 
zur Erwiederung der ihnen zugewandten fürstlichen 
Gnade ſeyn wird, als von den Stuttgardern auch 
zu rühmen iſt, welche fih recht beeifert haben, ihrem 
Fürften den fernern Aufenthalt daſelbſt angenehm, 
und ſich ihm überhaupt beliebt zu machen. — Sie 
denken hierbey vielleicht, daß ich als ein gebohrner 
Mecklenburger fon wärmer, und für mein Land eins 
genommener ſchreibe, als jener Ungenannte, der an⸗ 
jetzt hier wohnet und den Schutz des hiefigen Landes 
genieſſet, vermuthlich alſo ein Auslaͤnder it. Nicht 
ganz Unrecht haben Sie auch hierin, weil den Mecklen⸗ 
Durge eine gleiche Vaterlandsliebe anklebt, als je 
den Schweizern. So ſehr alfo auch unſere Lands⸗ 
leute faſt in ganz Europa ſich zerſtreuen, weil hier 
gleiche Freyheit zum Auswandern und Reifen bert 
ſchet, als je in Engeland oder in der Schweiz: ſo 
br fühlen fie doch aller Orten die Anfälle des ſchwei⸗ 
zeriſchen Heimwehes. 

Y n SFA: Hiu P f 

Ein ſicheres Zeichen, daß es ihnen in ihrem Va⸗ 
terlande gefálle, und fie die hiefigen Früchte der Frey⸗ 
heit und des Wohlſtandes in andern minder freyen 
Orten oft verauſſen. Dieſer mir auch zur andern 
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Natur gewordenen Vaterlandsliebe ohneracht, werde 
ich mich doch der Wahrheit und Freymüthigkeit befleie 
ßigen, und dem Publikum zeigen, daß auch ein ge⸗ 
bohrner Mecklenburger eben fo frey und offenherzig 
denken und ſchrelben könne, als ein gebohrner Aus⸗ 
laͤnder, mithin die Aufklärung hier zu Lande größere 
Schritte mache, als von manchen andern deutſchen 
Landen nicht behauptet werden möge. 


Einen Beweis hiervon ſehen Sie an der guten 
Aufnahme eines jeden Auslaͤnders, welche derſelbe 
in hieſigen Landen findet, indem er ſofort in allen dp 
ter: und landſchaftlichen Zuſammenkünften zugelaſſen, 
und aller bürgerlichen Rechte theilhaftig wird, ſobald 
er fic) nur entweder mit ritterſchaftlichen Guͤtern und 
mit ſtädtiſchen Grundſtücken anſaͤßig macht, oder zu 
ſolchen Ehrenſtellen fih den Weg bahnet, die ihn zu 
ſolchem Vorzug qualifiziven. Es it deshalb auch 
nichts Ungewöhnliches, daß man beſonders in den 
bieſigen Staͤdten ganze Kollegiums antrift, welche 
gröſtentheils mit Ausländern beſetzt find, und fo viel 
ich vor einigen Jahren in Roſtock erfuhr, fo geſchahe 
eine ganze Rathswahl von lauter Ausländern, und 
die dortige Kaufmann ⸗ und Bürgerfchaft foll gröftens 
theils aus Ausländern beſtehen, ein ſicherer Beweis, 
daß es dort gut ſeyn und Freyheit und Nahrung das 
ſelbſt herrſchen müͤſſe. — Von dieſem Vorzug, wel⸗ 
chen hieſelbſt Ausländer, in Vergleichung gegen ans 
dere Länder und Städte, genieſſen, weichet blos das 
Indigenat ab, welches noch unter der hieſigen Nite 
terſchaft beobachtet wird, zum Glück des Landes aber 
nicht weiter, als auf die Theilnehmung an die fo ges 
nannte Landesofſteia und an die Landesklöſter gepet, 
Denn nach demſelben können blos die Nachkommen 
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derjenigen abelichen Familien in den Jahren 1572 und 
1621 hier anfäßig geweſen, und zu dem “22 fl. auch 
a fl. beygetragen haben, fo zur Tilgung der das 
maligen herzoglichen Schulden zuſammengebracht und 
dagegen die drey Sandesklöfter: Dobbertin, Dial: 
dom und Ribniz für die Ritter⸗ und Landſchaft ep 
worben ſind, zu den Landesdienſten eines Landraths, 
Landmarſchalls, Deputirten bey dem Engern Aus: 
ſchuſſe, Kloſterhauptmanns und Kloſterproviſors 
erwehlet werden. Auch können nur die Fraͤuleins, 
fo von dieſen adelichen Familien ihre Abkunft zu bez 
rechnen, und dabey ihre Ahnenprobe beyzubringen im 
Stande ſind, zu den Kloſterſtellen gelangen, welche 
in den drey vorbemeldeten Frauenklöftern gegen ein 
mäßiges Einkaufsgeld zu erhalten, und dadurch auf 
Lebenszeit mit anſtaͤndiger Wohnung und fonftigen Ein⸗ 
kuͤnften, nach Art geiftlicher Pfrunden und Praͤben⸗ 
den, verſehen ſind ). 


Auſſer dieſer einzigen Ausnahme, genieſſen die 
ſich hier ankaufende oder ſonſt das Bürgerrecht ge⸗ 
win⸗ 


Y Im Dobbertinſchen Kloſter find 29 adliche und z buͤrgerll⸗ 
che Stellen zur vollen Hebung und 31 adliche geht brgers 
lichen Stellen zur halben Hebung. Im Malchowſchen Klo⸗ 
fier befinden fic) 15 Fraͤuleins zur vollen Hebung und 23 
Fraͤuleins nebſt 2 Demoiſelles zur halben Hebung; im 
Ribnizſchen Kloſter find 10 adliche und 2 bürgerliche 
Stellen zur vollen Hebung, und 7 adliche nebſt 2 bår: 
gerlichen zur halben Hebung. Auer dieſen ift das Klor 
ſter zum h. Kreuz in Roſtock, worin 7 buͤrgerliche und 
1 adliche Stellen zur vollen Hebung anzutreffen find. 
Letzteres aber hat mit dem Indigenat nichts zu ſchaffen, 
ift auch in vorbemeldtem Reverſalhandel nicht mit ber 
sriffen. 
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winnende Fremden gleicher Vorziige mit den Einge⸗ 
bohrnen. In den letzen Jahren haben ſich verſchie⸗ 
dene auswärtige und reiche Particuliers diefes febr gut 
zu nutz gemacht, indem ſie die vielen, durch den be⸗ 
kannten fiebenjährigen Krieg in Koneurs gerathenen 
Landgüter zu den damaligen niedrigen Preiſen an ſich 
gekauft, und dadurch ihre Gelder zu dem ergiebigen 
Genuß von jahrlichen 5. 6. 7. pro Cent Einkuͤnfte 
gebracht haben. Obgleich durch dieſen Verkauf die 
Landgüter aus dem ſchaͤdlichen Gewirre der Koncurfe 
zu einem beſſern Genuß gebracht, und die daraus ges 
loͤſeten Kaufgelder zu einem vortheilhaften Umlauf ges 
kommen find, wodurch die ſonſt 5 bis 6 Procent bes 
zahlten Zinſen jetzt zu 4 Procent herunter gefallen: 
ſo iſt doch dagegen der Schade erwachſen, daß die 
ſonſt hier im Lande wieder verzehrten Einkuͤnfte dleſer 
Guter jebo gröſtentheils auſſerhalb tandes nach Wien, 
Berlin, Kaſſel und Hamburg, woſelbſt die aus- 
wärtigen Käufer ſich aufhalten, verſendet werden 
müffen, und ſelbige alfo dem hieſigen Umlauf entzo⸗ 
gen werden. Hierbey ſeufzen die zu Roſtock, Gü- 
ſtrow und Schwerin befindliche Advocaten ungemein, 
daß ſie ſolche Zweige ihrer Nahrung und ihres Wohl⸗ 
lebens verloren haben, alsi fie fonft von den wielen 
Koncurſen genoffen, und ihre Küchen aus den Konz 
cursgütern verſorgt hatten, welches zuletzt fo weit ges 
gangen ift, daß fie Landgüter ankaufen, und die praͤch⸗ 
tigſten Häufer bauen und meubliren konnten. Sehr 
viel hat zu dieſem Ghterverfauf beygetragen der im 
vorigen Jahre verftorbene erſte Minifter und Regie⸗ 
rungspräſident, Graf von Baſſewitz, deffen Staats- 
klugheit eben ſo ſehr, als ſeine Wachſamkeit für das 
Wohl des Landes und für das Intereſſe ſeines Herrn 
auch noch in der Aſche bewundert wird. Nichts kann 
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auch Herrn und Land bey deffen Verluſt anders trör 
fen, als die auf den würdigſten Nachfolger in der 
Perſon des zu Neuſtrelitz als erſten Miniſters Gef! 
geſtandenen Herrn von Dewitz gefallne Wahl unſers 
Herzogs. Iſt je ein Miniſter geweſen, der einen 
guten Ruf von feinem bisherigen Poſten mit ſich 
nimmt, und die Hofnung und das Zutrauen des gants 
zen Landes ſich ſchon im voraus, ehe er noch ſeinen 
neuen Poſten angetreten, zu eigen gemacht hat, fo 
iſt es dieſer Herr von Dewitz. Alles lebt gleichſam 
von neuem auf, und ſtehet den angenehmſten Aus? 
ſichten mit dem gröſten Verlangen entgegen, beſon⸗ 
ders da unſerem geliebten 67jaͤhrigen Schweriniſchen 
Fürſten bereits kraͤnkliche Zufaͤlle zuweilen anwandeln 
follen, die mit ſolchem Alter oft verbunden zu feyu 
pflegen. 


Sonſt haben wir uns unter feiner 28jaͤhrigen 
Megierung, bis auf die bekannten von der Vorſehung 
über uns verbángren zandplagen des Krieges und der 
Viehſeuche, ſehr wohl befunden. 


Sein fo, deonomiſcher als gottesfürchtiger Chas 
ratter hat ihn in Stand get E, die durch feiren ©: 
cle, Herzog Carl Leopold in fremde Haͤnde gera⸗ 
thene g fürstliche Domaniglamter wieder einzulösen, 
und daben den Zeitpunet zu benutzen, daß eine Mies 
cklenburgiſche Peinzeſſin zugleich das Herz und das 
Betteeines Koͤniges von Engel end, der zugleich Pfand⸗ 
Beſitzer der vorbemeldeten 8 Meslenburgiſchen Doma⸗ 
nialaͤmter it, beſaͤße. Ohne dieſen günftigen Uma 
ſtand möchte es villeicht bey dem Hannöverſchen 
Miniſterium in der Folga der Zelt viele Schwierigkei⸗ 
ren verurfacht haben. Die eing. Itten Domantalámo 
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ter find feit der Zeit zu einem weit ergiebigern Ertrag 
gebracht worden. Da auch die Reunitionscam⸗ 
mer, welche dieſe Güter beſonders berechnet, gar 
ſehr auf ihren Kredit hält, und jährlich theils name 
hafte Kapitalien abträgt, theils die Zinſen herunter 
fegt: ſo kann es nicht fehlen, daß diefe Güter ſich 
mit der Zeit von ſelbſt freymachen, und durch ſolche 
gute Oeconomie die 2 Millionen wieder erſpart wer⸗ 
den, welche unter der Regierung Carl Leopolds zu 
Trümmern gegangen find. Zugleich erſtehet man piers 
aus, welches gute fand Mecklenburg ift, da es ohne 
alle mächtige Unterſtützung fich zwiſchen vier mächti⸗ 
gen königlichen Nachbarn nicht nur durchhelfen, ſon⸗ 
dern auch von Wunden wieder erholen muß, die bald 
innerlicher, bald aͤuſſerlicher Krieg geſchlagen hat. 
Sehr viel traͤgt hierzu die recht ſanfte und menſchen⸗ 
freundliche Regierung des Herzogs von Mecklenburg⸗ 
Schwerin bey. 


So ſehr demſelben der Ruhm eines gott esfürch⸗ 
tigen Regenten mit Recht gebühret: ſo ein groſſer 
Freund iſt er auch von Künſten und Wiſſenſchaften. 
Sein Luſtſchloß, wo er fih beftändig aufhaͤlt, Lud⸗ 
wigsluſt, giebt hiervon einen redenden Beweis. Nicht 
nur hat Er diefen, Kleinod ſonſt genannten, geringen 
Ort aus einem bloßen Nichts zum reizenden Luſtſchloß 
geſchaſſen, ſondern auch dorthin die beſten Kunſtler 
oller Art gezogen. Die Einſamkeit des Orts zwiſchen 
kleinen rauſchenden Fluͤſſen, ſchattigten Wäldern und 
ſandigten Zugängen geben den edlen Geſchmack des 
Anbauers genugſam zu erkennen, der ſich dem Ge⸗ 
raͤuſch und Getümmel, fo die Hoheit der Regenten 
zu begleiten pflegt, gerne entziehet. Seinem Neven 
und Nachfolger in der Regierung goͤnnet Ki das 
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bey gerne die Abwechſelungen und Unterhaltungen, 
welche Ihm feine jüngern Jahre einflöſſen, und die 
zärtliche Lebe zu feiner Gemahlin mit ihren drey Prinz 
zen und einer Prinzeſſin verg Gm. Das Land bes 
findet ſich deshalb nicht allein ſchon jetzo in dem beſten 
Flor, ſondern ſchmeichelt fid) auch mit deſſen Forts 
dauer von der Application zu den Regierungsgeſchaͤf⸗ 
ten, welche der Erbp inz ſchon blicken läßt, weshalb 
ihm auch bereits von feinem Herrn Oncle das Mili⸗ 
tair⸗Cameral⸗ und Kirchen⸗Departement zur Di 
rection übertragen iſt. Weil Er die Lebhaftigkeit liebt; 
fo beſucht derſelbe jahrlich die lebhafte Pfingſimeſſe zu 
Roſtock, welche die Leipziger Meſſe im Kleinen gez 
nannt zu werden verdient. Um daſelbſt deſto freyer 
und ohne Zwang ſich aufhalten zu können, hat Er 
ſich im vorigen Jahre ein eignes Haus am Markt ge⸗ 
kauft, und wird ſelbiges in dieſem Jahre ausbauen 
und meubliren laſſen. Die Stadt beeifert ſich hin⸗ 
gegen, dieſem von ihr innigft geliebten Prinzen nebſt 
feiner Gemahlin den Aufenthalt dadurch angenehm zu 
machen, daß fie ein Komödienhaus bauen laffen will, 
damit die Herrſchaften dieſem Vergnugen auch mit 
Würde und Anſtand beywohnen konnen. — Diefe 
jetzt geſchilderte erwünſchte Landesregierung wird durch 
das kluge und nachgebende Betragen der Sandftände 
gar ſehr unterſtützt. Anſt ett daß unter den vorigen 
Regierungen die gröfte Eiferſucht zwiſchen dem Hof 
und den Landſtaͤnden herrſchte, welche zulekt zu den 
reichskundigen Troublen unter Herzog Carl Leopold 
die Veranlaſſung gab, und viele Jahre nachher fort 
dauerte: fo fi cinstjebo ein wechſelsweiſes Zutrauen 
und Einverftändniß zu herrſchen. Unter dieſen fond- 
ſtänden zeichnet fich beſonders der Engere Auoſchuß 
der Nitter- und Landſchaft aus, der feinem Urſprunge 
nach 
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nach zwar nur blos zur Aufbringung der dem herzog⸗ 
lichen regierenden Haufe bewilligten Subſidien dienen 
ſollte, in der Folge der Zeit aber das Corpus repræ- 
fentativum aller Landſtaͤnde während der Zeit, daß 
ſelbige weder auf Landtagen noch ſonſtigen Zuſammen⸗ 
künften beyſammen ſeyn können, geworden ift.. Dies 
fes Collegium beſtehet aus 2 Landraͤtzen, 3 Ritter⸗ 
ſchaftlichen und 4 Sandfchaftlichen Deputirten, und 
pat ſeinen Sitz beftändig zu Roſtock, woſelbſt auch 
der Landkaſten fich befindet, worin alle Gelder Get: 
fen, fo das tand theils freywillig zu feinen Mezeſſarlen 
unter fih aufbringt, und theils dem Landesfürſten als 
eine jährliche Contribution gebühren. Unmittelbar 
kann deshalb kein Landeseingeſeſſener vom Hofe eyes 
quiret werden, ſondern wenn Nuͤckſtände beyzutrei⸗ 
ben find: fo muß die herzogliche Rentcammer erft laz 
ge gegen den Engern Ausſchuß führen, welcher ſo denn 
entweder zur Zahlung und Beytreibung der Schuld 
von den Landeseingeſeſſenen die zweckdienliche Anſtalt 
treffen, oder auch den Ungeund der Cameralforde⸗ 
rung zeigen muß. Um erſteres deſto leichter und Firs 
zer ausüben zu können, find eigene Landesexekutores 
beſtellet, welche auf den erſten Wink des Engern 
Ausſchuſſes gegen die Säumigen ihr Amt wahrneh⸗ 
men. Auſſer der, der tandesberrichaft gebührenden 
Steuer, welche in den Landkaſten flieffer, und von 
dort an die herzogliche Rentcammer bezahfet wird, 
werden auch noch jährlich nachfolgende ſo genannte 
Nezeſſarien auf Landtagen bewilliget, und auf die cone 
tribuablen Landhufen vertheilet; 


1. An 
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1. An Donativ» und Salariengelder 

für die Herren Landraͤthe, Land⸗ 

marſchaͤlle, Deputirte beym Engern 

Ausſchuß, Aſſeſſoren beym Hof⸗ 

und Landgericht, Syndicos, Secre- ` 

tarios, Landkaſten⸗Einnehmer, Nthl. ft. 

Buchhalter und Executores. — 8039 24 
2. An Engern⸗Ausſchußdiaͤten — 4118 41 
3. An Reiſe⸗ und Zehrungskoſten — 2631. — 
4. An Notariat und Schreibgebühr, . 

auch Prozeßkoſten — — — 1738 26 


3. Pofta Boten und Brieflohn — 873 35 
6. Gemeinen Ausgaben — — Ge 1 


Summa 17692 — 


Hierzu nun tragen bey: 
x 5 Ribler: 

1. Die Herzoglich Schwerinſchen Domainen 6000 
2. Die Herzoglich Strelitzſchen Domainen 1000 
3. Die contribuable Hufen aller Gren Kreiſe, 

der Kloſtergüͤter, Roſtockſchen Diſtriets⸗ 

Oerter und ſtaͤdtiſchen Caͤmmereygüter 7386 
4. Die Mecklenburg⸗Schwerinſchen Staͤdte 

6000 Rthlr. Courant mit 3 pro Cent 

Agio — “a — — 6180 
5. Die Medlenburg + Steelisihen Städte D 

1090 Rthlr. Gold mit 10 pro Cent 


disconto * SN 5 909 
6. Die Stadt Roſtock — — 2000 
Summa 23475 


Der Ueberſchuß von jahrlichen 5783 Nbr, n. 
$ wird theils zum Abtrag der Landesſchulden vers 
wandt, 
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wandt, und theils auf Zelten der Noth erſparet und 
zurückgelegt, und wird mit dem Namen des: Ueber⸗ 
maas der Nezeſſarien, benannt. 


Was hierbey das Sonderbarſte ift, beſtehet da⸗ 
rin, daß die beyden herzoglichen Haͤuſer Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin und Mecklenburg⸗Strelitz von ihren 
Domainen mit einen Beytrag zu den Koſten leiſten 
mifen, die zu Prozeſſen erforderlich find, welche 
gegen Sie ſelbſt geführt werden. Zum Glück für 
Herren und Lander aber find jetzo dieſer Prozeſſe nur 
wenige, und die noch im Gange ſind, werden mit 
der gröſten Mäßigung, und ohne die ſonſt bey der⸗ 
gleichen publiken Rechtshaͤndeln gemépnlichen Anim 
ſitaͤt gefuhret. Es iſt auch von dem jetzigen M 
rium zu erwarten, daß die noch übrigen Streitigkeiten 
entweder bald beygelegt werden, oder wenigſtens auf 
fic) beruhen bleiben, auch zu neuen Streitigkeiten von 
beyden Seiten aller Gelegenheit ausgewichen werde; 
damit das Einverſtaͤndniß zwiſchen Herrn und Staͤn⸗ 
den deſto unverrückter erhalten werde. — Dieſe Hofe 
nung ift deſto gegründeter, je weniger auf dem jingi 
verfloſſenen Landtage die Sprache weiter von Nach ſu⸗ 
chung rechtlicher Hülfe geführet wurde, welche ſonſt 
ſehr oft und laut zu erſchallen pflegte. Eben wegen 
dieſer freyen Sprache hat der Unbenannte, welcher 
den vorigen Aufſatz ſtatiſtiſcher Nachricht Ihnen zuge⸗ 
ſandt bat, wohl Recht, wenn er Mecklenburg mit Pos 
len vergleicht. Denn fo duͤnkt fich unfer Junker auf 
dem Landtage eben fo fren und unabhängig zu fiyn, 
als ein polniſcher Edelmann auf dem dortigen Reil ze 
Tage. Sobald es auch auf freywillige Geloverwilli⸗ 
gungen und Gehaltsvermehrungen angeſehen iſt, gilt 
eines Einzigſten Veto eben fo viel, als hundert tijas 
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pende Stimmen. In den übrigen Angelegenheiten 
aber gilt die Mehrheit der Stimmen, welche eigent⸗ 
lich in zwo Curien, nemlich dem ritterſchaftlichen 
und dem ſtaͤdtiſchen Collegio abgegeben, und im Fall 
der Uebereinſtimmung gemeinſchaftlich zum Protos 
coll gebracht werden Im Fall der Abſtimmung aber 
giebt die Ritterſchaft ihre Meynung zuerſt beſonders 
ab, wonäaͤchſt denn die unter dem Namen der tands 
ſchaft vorkommende Landſtaͤdte ) ihre Wenne und 
nés 


) Die SeeſtadrRoſtock wird zwar unter dem generellen Naz 
men von Mecklenburgiſchen Landſtänden, und von Ritters 
und Landſchaft ſtets nut begriffen; fie macht aber einen 
beſondern Stand für fih aus, und hatte vor dem Weft 
phaͤliſchen Frieden die Seeſtadt Wismar zu ihrer Mits 
ſchweſter. d 1 


Nachdem aber letztere durch den Weſtphoͤliſchen 
Frieden an die Krone Schweden gekommen iſt, ſo iſt 
Roſtock die einzigſte Mecklenburgiſche Seeſtadt geblieben, 
weshalb fie mit Recht das Kleinod von Mecklenburg ges 
nannt zu werden verdient, wie ſolches von dem oft er⸗ 
wehnten Ungenannten ſchon bemerket worden. Unter 
den groſſen Vorzügen, welche diefe Stadt vor vielen a 
dern Städten beſitzt, gebôret auch, daß ihr erfter Des 
putirter zu den Landtagen, fo ſtets der Arete gelehrte 
Buͤrgemeiſter iſt, an dem Directorium Theil nimmt, und 
neben den Landrächen und Landmarſchaͤßen feinen Sitz 
am Directorialtiſch hat, woran ſonſt kein Deputirter der 
ubrigen Landſtädte ſitzen darf, ſondern bey dem Sitzen 
oder Stehen der Übrigen Landſtände ins Plenum ich 
begnügen muß. Dieſe vorzuͤgliche Ehre zeichnet fih be 
ſonders aus, wenn auf Landtagen oft Grafen, Freys 
berren und Ritter von den Alteften Geſchlechtern, und 
mit Sternen und Drdensbándern gezieret, unter das 
Plenum der ubrigen Landſtaͤnde aufrecht ſtehen, und die 
Anträge des Directorjume anhören, dagegen aber der 
aͤlteſte gelehrte Buͤrgermeiſter von Roſtock, als erſter 
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Entſchlieſſung ebenfalls zum Protocoll abgeben. Hiers 
bey iſt noch die Verfaſſung eingeführet, daß alle 
Landtagsſchlüſſe zwar im Plenum der verſammelten 
Mieters und Landſchaft abgefaßt, aber erft dem Dis 
rectorium vorgeleſen werden, um deſſen Erinnerun⸗ 
gen zu hören, wenn ſelbiges dergleichen mit Grunde 
zu machen habe, wie ſolches je zuweilen zu geſchehen 
pflegt. Diefes Directorium beſtehet aus 8 Landraͤ⸗ 
then, 4 Landmarſchaͤllen und dem alteſten Roſtock⸗ 
ſchen Deputirten, und ſitzt bey fand -und Convoca⸗ 
tionstagen in einem beſondern Zimmer an einem run⸗ 
den 


Deputirter dieſer Stadt am Directorialtiſch feinen Sitz 
genommen hat. Obgleich dieſer Umſtand bey manchem 
eine Eiferſucht erregen könnte; fo H doch niemals ein 
Murren darüber entſtanden, vielmehr hat ein jeder Pas 
teiot dem Roſtockſchen Deputirten die Ehre feines Sitzes 
am Directorialtiſch gerne gegónnet, und es für. ein ſtaͤn⸗ 
diſches Gluͤck mit angeſehen, ſolchen anſehnlichen Mit: 
ſtand, als die Stadt Roſtock iſt, unter ſich zu haben, 
der Yeipzige Glanz in der Handlung, und Närnbergs 
Vorzug in Abſicht der dortigen Akademie beſitzet. Denn 
obgleich in den ſtatiſtiſchen Nachrichten des Ungenannten 
die geringe Deſoldung der Roſtockſchen Profeſſoren für 
einen Uebelſtand angegeben wird, der einen Kontraſt 
und eine Verwunderung Über den zeitherigen Beſtand 
der dortigen Akademie erregt; fo wird doch alle Verwun⸗ 
derung fofort hinwegfallen, wenn man das Lokale nur 
weiß, daß die mehreſten der dortigen Profefforen eins 
trägliche Pfarren, Phyſicare, Syndicate und Shuls 
aͤmter bekleiden, welche ihnen die geringen Gehalte er: 
leichtern helfen, fo daß fie bey ihren kleinen Beſoldun⸗ 
gen, wo nicht mehr, dennoch wenigſtens eben ſo viel lei⸗ 
fen, als die benachbarten Bützowoer bey ihren ungleich 
gröfern Gehalten, fo daß man fider annehmen kann, 
daß die Bützowſche Univerfirät dem Herzog achtmal mehr 
koſtet, als die Roſtockſche den Roſtockern. 
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den Tiſch. Von demſelben geſchehen zwar, der Regel 
nach, die Hauptantraͤge an die übrigen Stände, ins 
deſſen ſtehet doch auch einem jeden Stande fren, Ans 
träge an feine Mirftände ergehen zu laffen, ohne fie 
eben durch das Directorium zu verrichten, indem, waͤh⸗ 
rend eines Land⸗ oder Convocationstages, einem 
jeden anweſenden Landſtand das Protocoll ſtets offen 
ſtehet. Naͤchſidem wird das Directorium oft um feine 
belehrende Meynung (votum confultativum) bey den 
wichtigſten Angelegenheiten befragt. Dies ſtatten 
entweder die einzeln Glieder oder auch das Direeto⸗ 
rium in Corpore ab, je nachdem das Plenum es ſich 
erbeten har. Das Plenum beſtehet aus den übrigen 
Landſtaͤnden, welche zum Land⸗ oder Convocations⸗ 
Tagen ') berufen find. Selbiges hält feine SCT 
ſchla⸗ 


+) Ich nenne hier das Wort: Convocationstag, in dem 
weitläuftigſten Verſtande, und begreife darunter die ger 
wohnlichen Convente, welche in jedem Frühjahr und 
Herbſt gebalten werden. Dieſe ſchreibt der Engere Aus 
ſchuß der Ridler und Landſchaſt aus, und ladet darin die 
ritterſchaftliche Difiricte, welche hier zu Lande Aemter 
genannt werden, zur Absendung ihrer Deputirten, wels 
che Amts: Deputirien betitelt werden, desgleichen die 
Vorverftädte: Parchim, Guͤſtrow und Neubranden⸗ 
burg zu ebenmäßiger Abſendung ihrer Deputirten zu dem 
beſtimmten Convent ein. Bey dieſer Einladung werden 
die Materien forore mit kund gemacht, welche zur ges 
meinſamen Berathſchlagung vorgelegt werden follen, 
Hierüber werden erft einzelne Zuſammenkuͤnfte in den 
Aemtern gehalten, und nach deren Schluͤſſen die Amtes 
Deputirten inſtruiret und bevollmächtiget. Die Vors 
derſtaͤdte halten mit den in ihren Diſtricten belegenen 
Städten auch erft Zufammenfünfte, und darnach werden 
die vorderſtädtiſchen Deputirten inſtruiret. Damit auch 
die Landesherrſchaften hiervon eine Nachricht erhalten, 
f 
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ſchlagungen in einem vom Directorium abgeſonderten 
Zimmer, und leidet nicht, daß Jemand vom Dire⸗ 
ctorium fic in ihre Berathſchlagungen miſche. Selbſt 
deffen bloße Gegenwart bey dem im Plenum oft vors 
kommenden Debatten wird nicht gelitten, um allen 
Einfluß des Directoriums in das Plenum zu vermei⸗ 
den. Un eine deſto grôffere Stimmfreyheit zu bas 
ben, werden diejenigen eben ſo wenig zum Votiren 
in Landesſachen gelaſſen, welche in wirklichen Dien⸗ 
fien der Landesherrſchaften ſtehen. Da letztere aber 
doch ſtets ihrer inne habenden Landguͤter halber durch 
die landesfüͤrſtliche Ausſchreibung zu Landtaͤgen einge⸗ 
laden werden: ſo iſt über ihre Ausſchlieſſung vom Be⸗ 
rathſchlagen und Stimmen über Landesangelegenheiten 
bereits ein Rechtsſtreit erwachſen, welcher jetzt zur 
Entſcheidung Geht. 


Mittlerweile haben fih die übrigen Landſtaͤnde 
gegen die fogenannte Aulicos fo weit ſchon herausge⸗ 
laſſen, daß fie ſelbige wohl zu den Wahlen zulaſſen 
wollten, welche auf Landtagen zu geſchehen pflegen, 

3 2 aber 


fo werden ihnen jedesmal die vorhabenden Cenvente vom 
Engern Ausſchuß angezeiget, auf ihre Einwilligung 
darf aber nicht gewartet werden. So bald der Landes 
Convent vom Directorio eröfnet worden, ſo wiedert 
Holet der Engere Ausſchuß feine bereits cireulirten 
Propoſitiones. Die Ames: und Staͤdtſchen Deputirten 
treten hierauf unter fic) zuſammen, legitimiren ſich unter 
einander durch ihre von den Aemtern und Städten erhal⸗ 
tene Vollmachten, und geben auf die vorgetragenen 
Punkte ihre Beſchlͤſſe zum Protocol ab, welche darauf 
vor dem Directorium eben alfo verleſen, und deffen als 
lenfalſige Erinnerung gehört werden, als oben vom Sans 
tage erwehnt ift, 


356 I. Ungedruckte Beyträge 


aber zu den übrigen Angelegenheiten, wo das Intereſſe 
der beyden regierenden Haͤuſer auch nur entfernt einen 
Einfluß haben könnte, waͤre ihre Zulaſſung der bishe⸗ 
rigen Landesverfaſſung entgegen. Hieraus erficher 
man, wie eiferſüchtig und aufmerkſam theils unſere 
Sandftände auf ihre Stimmfreyheit und Landesverfaſ⸗ 
fung find, und wie theils in Anfebung felbiger ihre 
Vorzüge noch weiter gehen, als der Neichsftände von 
Engeland und Polen, in welchen Reichen die Mini⸗ 
ſter und Hofbedienten der Könige in den Parlamen⸗ 
tern und auf den Reichstagen eben ſo gut als alle an⸗ 
dere freye Stände ihren Sitz und Stimme haben, 
durch ihren Einfluß aber auch vieles möglich machen, 
welches auſſer demſelben wohl nachgeblieben waͤre. 
Auf den Reichsconventen wird aber auf den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Aulicos und Non: Aulicos nicht geſe⸗ 
ben, weil darin der Einfluß des Hofes nicht ſo wirk⸗ 
fam ſeyn kann, als auf öffentlichen Landtagen, mos 
ſelbſt nur die wichtigſten Landesſachen abgehandelt, 
auf den Conventen aber ſelten etwas mehreres, als 
entweder geringe Domeſtica, oder bloße Vorberei⸗ 
tungen zu Landtagen und Landesconventen vorgenom⸗ 
men werden. Auſſer dieſen giebt es hier auch noch 
Convocations⸗ und Deputationstage, welche vom 
Gutbeſinden der Landesherrſchaft abhaͤngen, und auf 
ihre Einladung ſo denn veranſtaltet werden, wenn 
entweder eilende Angelegenheiten eine gemeinſchaftliche 
Berathſchlagung erfordern, oder auch die Geſchaͤfte 
ſelbſt von zu weitem Umfange ſind, als daß ſie auf 
Landtagen und Landesconventen abgehandelt werden 
können. Der letzte groffe Convocationstag wurde bey 
Gelegenheit der Vergleichshandlungen über den im 
Jahre 1755 geſchloſſenen landesgrundgeſetzlichen Erbe 
vergleich gehalten, und iſt in dieſem Vergleich die 
fer⸗ 
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fernere willküheliche Anberaumung einer dergleichen 
Sandesbiät den Landesherrſchaften vorbehalten wor⸗ 
den. Weil aber auſſer den dringendſten Beeilungen 
die Landſtände nicht gerne auf ſolchen Diaͤten allgemein 
verbindliche Schlüffe abfaſſen: fo pflegen fie die ihnen 
ſodenn vorgetragene Geſchaͤfte gerne bis zum naͤchſten 
Landtag ju- verſchieben, weshalb dergleichen Convo⸗ 
cations = und Deputatlonstage auch felten gehalten 
werden. — 


Auf den Landtagen gehet es deſto feyerlicher und 
munterer zu. Gemeiniglich find über hundert Land⸗ 
ſtände vorhanden, welche fich jágelid) in einer berbena 
den Landſtädte, Malchin und Sternberg verſammlen, 
und die ſchlechte Jahreszeit im Novembermonat, wel⸗ 
che gegen das Ende der Erndte und Saatzeit, und 
der dadurch herrſchenden Muſſe von der Feldarbeit da⸗ 
zu eigentlich beftimine iſt, fih moͤglichſt angenehm zu 
vertreiben ſuchen. Des Vormittags von 9 bis 2 Uhr 
wird blos mit Landesgeſchaͤften zugebracht. Deſto 
beffer aber wird des Mittags geſchmauſet und des 
Abends geſpielt. Von beyden regierenden Haͤuſern, 
Schwerin und Strelitz werden eigne Geſandten dort⸗ 
hin abgefertiget, welche in bender Herrn Namen die 
zwiſchen Ihnen verabredeten Propofitiones ) den ver⸗ 

ſamm⸗ 


) Nach der Hiefigen Landesverfaſſung, und nach der lam 
desherrlich genehmigten Union, worin die Landſtäude 
unzerttennt ſtehen, obgleich beyde regierende Käufer 
ſich das Land in der Regierung getheilet haben, kann 
kein einzelnes regierendes Haus befondere Anträge an die 

Landſtaͤnde auf Landtagen thun, ſondern fir muͤſſen ges 
meinſchaftlich geſchehen. Aufer den Landtagen aber ges 
ben Aere Anträge von beyden regierenden Hauſern eins 

zelu 
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ſammleten Landſtänden auf nachfolgende feyerliche Art 
eröfnen. 


Zuerſt verſammlen fich die Landſtaͤnde an ihrem 
gewöhnlichen Ort, und laſſen demnaͤchſt durch ihre 
Landmarſchaͤlle bey den herzoglichen Geſandten anfra⸗ 
gen, wenn denſelben gefällig wäre, den Landtag vers 
faſſungsmaͤßig zu eröfnen. Gegen 1 Uhr ift die ges 
wohnliche Antwort. Um dieſe Zeit fahren die einzeln 
Stände in 2, 4 und Sfpännigen Karoſſen nach dem 
Eröfnungsplag des Landtags, welcher in Malchin das 
dortige Rathhaus, und in Sternberg der dortige Ju⸗ 
denberg iſt. Dorthin begeben ſich die herzoglichen Ge⸗ 
ſandten mittelſt Vorreitung einer eigenen Leibgarde 
mit fuͤrſtlicher Equipage, und werden daſelbſt von den 
anweſenden Landmarſchaͤllen aus ihren Kutſchen zum 
Verſammlungsort begleitet, welcher in Malchinſchen 
Rathhauſe mit einem beſondern Gelinder verſehen, 
auf dem Sternbergſchen Sudenberg *) aber mit einem 
Gezelte bebauet ift, damit bey dem groͤſtentheils unz 
freundlichem Wetter wenigſtens ein Ort vorhanden, 
woſelbſt man wider Wind und Wetter in Schutz und 
Sicherheit ſich befindet. — Sobald die Geſandten 
an Ort und Stelle angelangt find, eröfnen fie die 
Urſache ihres Daſeyns mit einer feyerlichen Anrede 

an 


zeln an den Engern Ausſchuß, welche auch von dernfels 
ben angenommen und befolgt werden, je nachdem die 
Anträge beſchaffen find. 


) Diefer Berg liegt nahe bey der Stadt, und hat feinen 
Namen von den in vorigen aberglaͤubiſchen Zeiten daſelbſt 
verbrannten Juden, welche eine geweihete Hoſtie gemiß / 
handelt haben ſollen. 
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an die gegenwärtigen Landräthe, Landmarſchaͤlle und 
übrigen Mitglieder der verſammleten Ritter: und Land⸗ 
ſchaft, und leſen dieſelbigen Landtags- Propofitiones, 
welche bereits in dem Ausſchreiben zum Landtage be⸗ 
kannt gemacht ſind, nochmals laut vor, übergeben 
auch ſelbige ſchriftlich dem anweſenden aͤlteſten Land⸗ 
rath. Hierauf Mi der aͤlteſte Landmarſchall eine 
kurze Dankfagungsrede, nach deren Endigung die 
Geſandten in voriger Ordnung wieder zuruͤck fahren, 
und ein jeder der Landſtaͤnde ein gleiches thut ). 


Mittlerweile verſammlen ſich letztere von neuem 
an ihrem gewöhnlichen Verſammlungsort und treffen 
einige Praͤliminarabreden wegen der Zeit und Art ih⸗ 

rer 


) Ehe noch diefe Feperlichkeiten angehen, werden den 
Landtagsgeſandten die Verzeichniſſe der anweſenden Land⸗ 
ſtaͤnde von den Landmarfhällen, bey welchen fic) ein jes 
der Landſtand bey feiner Ankunft anmelden laßt, zuge? 
ſtellet. Well nun oft nur eine geringe Anzahl bey dem 
Anfange des Landtags gegenwärtig geweſen: fo hat dies 
zum Vorwand gedienet, daß eine feyerliche Eroͤfnung 
des Landtages geweigert, und die herzoglichen Wränofiz 
tionen den Landmarſchällen ſchriftlich behaͤndiget worden 
find. Es haben aber die Stände folches für einen Eins 
grif in ihre alte Verſaſſung gehalten, und darüber fo 
lange Vorſtellungen gethan, bis die feyerliche Eröfnung 
der Landtage wieder eingeführt, und ſeit kurzem ſtets bee 
obachtet worden iſt. Zwar wird jedesmal die genugſam 
anweſende Zahl der Landſtaͤnde zur Urſach der ſeyerlichen 
Eroſnung angegeben, auch bemühen ſich die Land ſtaͤnde 
moͤglichſt zahlreich beym Anfang der Landtage zu ſeyn, 
um keine neue Gelegenheit zur Weigerung zu geben. Es 
ift aber in keinem Geſetz noch Vertrage beſtimmt, wie⸗ 
viel Landſtaͤnde eigentlich bey der feyerlichen Eröffnung 
eines Landtags gegenwärtig ſeyn muͤſſen, weshalb dieſer 
Punkt ein ſtreitiger bleiben wird. 
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rer künftigen Berathſchlagungen. Weill aber nicht 
alle Gefchäfte füglic) imm Plenum geprüft werden kön⸗ 
nen; fo werden in der nächften Seſſion fo viele Com: 
mitten erwehlt, als beſondere Materien und Rechnun⸗ 
gen zu unterſuchen find. Dieſe Committen halten 
ihre Zufammenfünfte in beſondern Haͤuſern, und ſtat⸗ 
ten ihre Berichte an das Plenum ab, welche daſelbſt 
öffentlich verleſen und der gemeinen Entſchlieſſung 
überlaſſen werden. Wer nun im Plenum die befte 
Gabe des Vortrags hat, dem überlaſſen die andern 
gern das Dictiren der Beſchlüſſe zum Landtagsproto⸗ 
coll. Sobald auch ein Punkt abgeredet, und nach 
dem Sinn der Abrede zum Protocol gebracht iſt, wird 
es von dem Landesſecretair laut verleſen. Hat nun 
Niemand was dagegen: fo wird ein Stillſchweigen 
für eine Beyſtimmung angenommen, und dieſes durch 
die Vorſetzung einiger Namen von den anweſenden 
Perſonen unter dem Vorwande, als hätten ſelbige 
den Beſchluß ad Protocollum abgegeben, angezeigt. 
Gemeiniglich erſucht der dietirende Cavalier hierzu die 
ihm zunachft ſtehende oder ſitzende Mitftände, welche 
auch kein Bedenken tragen, ihre Namen vorfegen zu 
laſſen. So wie nun dieſes bey jedem Beſchluß Aber 
eine jede Materie geſchiehet; ſo wird auch ein groſſer 
Theil der anweſenden Landſtände im Landtagsprotocoll 
dictirend angeführt, denen es Duer werden ſollte, ein 
dergleichen wohlgerathenes Dictamen zum Protocol zu 
bringen, als doch unter ihren Namen niedergeſchrie⸗ 
ben ſtehet. Es kann daher auch nicht fehlen, daß das 
Landtagsprotocoll voll an dietirenden Namen ſey, und 
deshalb recht bunt ausſiehet. Denn fo fteher einem 
jeden Landſtand frey, Anträge an ſeine verſammleten 
Mitftände zu machen, welche zwar gemelniglich ſchrift⸗ 
lich verfaſſet, aber doch als Dietamens zum Proto coll 
ver⸗ 
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verleſen und aufgenommen werden. Was fein arts 
derer nicht zum Landtag gehörender anzurragen hat, 
geſchiehet durch ſchriftliche Memorialien, welche ſaͤmt⸗ 
lich im Plenum verleſen, und demnaͤchſt einer eigenen 
dazu erwaͤhlten Deputation, welche die Memorialiens 
Kommittee genannt wird, zum Gutachten mitgetheilt 
werden. Sobald dieſe nebſt den übrigen zur Nachſicht 
der bey der Aufnahme der Landkaſten und Kloſterrech⸗ 
nungen gehaltenen Protocolle, und zu andern partis 
culair Landesangelegenheiten niedergeſetzte Committen 
ihre Berichte abgefaſſet haben; fo werden ſelbige eben⸗ 
falls im Plenum verleſen, und die darauf zu nehmen⸗ 
de Beſchlüſſe in das Protocoll getragen. Mittlerweile 
werden auch die Wahlen verrichtet, welche faſt auf 
jedem Landtag vorkommen, indem die Stellen zur 
Aufnahme der Landkaſten und Kloſterrechnungen alle 
Jahre, die beym Engern Ausſchuß alle 3 Jahre, 
die bey den Landesklöſtern alle 4 und refpective 6 Jahre 
umwechſeln, da ſo denn nach Verlauf dieſer Jahre die 
bisherigen Glieder ihre Aemter in die Haͤnde ihrer Comz 
mittenten zurück geben, und dagegen erwarten müffen, 
ob fie von neuem, oder andere an ihre Stelle erwaͤh⸗ 
let werden. Die hierbey gebräuchlichen Wahlen ges 
ſchehen durch Zettels, welche der Landmarſchall eines 
jeden Kreiſes ſammlet, und in Gegenwart aller waͤh⸗ 
lenden Mitglieder ein beſonderes Wahlprotocoll bars 
über hält, hierauf aber den Erfolg einer jeden Wahl 
in das Landtagsprotocoll eintragen laßt. — Hierben 
ift es zwiſchen der Ritterſchaft und den Städten noch 
ſtreitig, ob eine jede Stadt oder nur die drey Vor⸗ 
derſtaͤdte einzelne Stimmen haben. Erſteres behau⸗ 
pten die Staͤdte, und letzteres die Ritterſchaft. Ob⸗ 
gleich ohnlaͤngſt viele Streitigkeiten zwiſchen dieſen 
benden Corps der Landſtaͤnde verglichen find: -fo bat 
man 
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man fih doch über den jetzt bemeldeten Streit wegen 
der Stimmenfuͤhrung nicht vereinigen können, ſondern 
ſelbige zur rechtlichen Ausmachung ausgeſetzt. Mitt⸗ 
lerweile führen die Staͤdte nur 3 Stimmen, durch 
die drey Vorderſtaͤdte gegen hundert und mehrere 
Stimmen der Ritterſchaft, welches hart zu fenn ſchei⸗ 
net, da doch eine Stadt, ſie mag ſo klein ſeyn wie 
fie wolle, doch wohl fo viel gelten ſollte als ein tandbes 
güterter, der oft keine 3 Hufen Land beſitzt, und 
doch auf Landtagen erſcheinen, und daſelbſt eine volle 
Stimme führen kann. Ueberhaupt zählet man nur 
38 Landſtädte im Mecklenburg⸗ Schwerinſchen und 
deren 7 im Mecklenburg⸗Strelitzſchen, welche aber 
nicht alle Landtags fähig find, noch Deputirte zu 
Landtagen ſchicken. Unter die erfte Claſſe gehören die 
vormaligen Stiftsſtaͤdte; Buͤtzow und Warie, des⸗ 
gleichen die ſonſt unter der Gerichtsbarkeit der Edel- 
leute geftandene Städte: Suͤlz und Mario, und zu 
der andern Klaſſe die kleinen unvermögenden und nicht 
viel bedeutenden Staͤdte. Deſto mehr erregt es Be⸗ 
wunderung, wie die Ritterſchaft den wenigen auf 
Landtagen erſcheinenden Staͤdten nicht einmal ein vo⸗ 
tum virile bey Wahlen zugeſtehen, ſondern ihnen nur 
3 vota curiata einräumen will. — Gemeiniglich 
dauert der Landtag nur 3, höchftens ro bis 12 Tage, 
die Ausſchreiben zu demſelben müffen nach ber berges 
brachten gedruckten Form einem jeden Eingeſeſſenen 
und Landtagsfaͤhigen 4 Wochen vor dem Termin zus 
geſendet, und darin die auf dem Landtage von Seiten 
der Landes herrſchaften vorzutragende Punkte bekannt 
gemacht werden. Vor dieſem Landtag wird alle Jahr 
im Herbſt eine beſondere landſtaͤndiſche Zuſammen⸗ 
kunft von den Deputirten der ritterſchaftlichen Aemter 
und der Vorderſtaͤdte gehalten, welche der Antecos 
initial 
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mitialconvent genannt, und darin gemeiniglich vor⸗ 
bereitet wird, was auf dem Landtage an etwanigen ſtaͤn⸗ 
diſchen Beſchwerden vorgetragen und abgehandelt wer⸗ 
den foll. Das Ausſchreiben zu diefem Convent, und die 
Behandlung der darauf vorgetragenen Materien, ge⸗ 
ſchiehet auf die eben erzählte Art. 


Auf gleiche Weiſe wird alle Frühjahr ein Cons 
vent gehalten, und auf ſelbigem von der Vollziehung 
und vom Befolg der Landtagsſchlüſſe, welche gemei⸗ 
niglich dem Engern Ausſchuß zu befolgen aufgetragen 
werden, Bericht erſtattet und erforderlichen Falls neue 
Inſtruction erbeten und ertheilet. 


Hierin beſteht das Hauptſaͤchlichſte unſerer 
Staatsverfaſſung. Das genauere Detail einzelner 
Vorwürfe behalte mir nächftens bevor, um mein Vas 
terland vom Vorwurf einer fehlenden Publizitaͤt und 
offenen Freymüͤthigkeit zu befreyen ). 


*) Welchen Fortgang würde unfere deutſche Reichs z Sraz 
tiſtik gewinnen, wenn wir von der Staatsverſaſſung 
mehrerer deutſchen Reichslande ſolche gründliche Nach 
richten erhielten! e 


II. 
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Beſchluß der im vorigen Stück abgebro⸗ 
chenen Bruchſtuͤcke zur allerneueſten Me⸗ 
e cklenburgiſchen Statiſtik. 


14. 


Wie ſehr den Meckleuburgern an der Fortpflan⸗ 
zung ihrer jetzigen Regierhäuſer gelegen, haben fie 
dadurch am thaͤtigſten bewieſen, daß fie den in beyden 
Haͤuſern vermählten Prinzen theils fo fort bey ihrer 
Vermaͤhlung anſehnliche Summen bewilligt, und 
theils ihnen ſolche noch jährlich bis zu ihrem Regie⸗ 
rungsantritte zu zahlen verſprochen haben. Ein herr⸗ 
lich Monument der Liebe zwiſchen Herrn und Stände? 


15. 

Fur die Mecklenburgiſche Prinzeßinnen hat bis 
dahin die Vorſehung mehr als die Staͤnde geſorgt. 
letztere bekuͤmmern fie nicht weiter, als in fo ferne fie 
Töchter eines regierenden Herrn find, und dann zah⸗ 
len die Stände doch auch nicht mehr als 22 Athlr. 
an Prinzeßinſteuer. Das Uebrige muß der regierende 
Herr aus feiner Chatulle beſtreiten. — Ein gleiche, 
muß auch geſchehen, wenn apanagirte Pring inek 
ausgefteuert werden follen. 


16. 


Unter den gewöhnlichen Staatsausgaben, fo 
der Hof beſtreitet, gehören nach der Mecklenburgiſchen 
Verfaſſung auch die Rómermonate bis zu 200. Stei⸗ 
gen letztere aber über diefe Zahl, fo muß die Ritter⸗ 

H ſchaft, 
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ſchaft, und wenn fie über 300 ſteigen, auch die aus 
den Staͤdten beſtehende Landſchaft ebenfalls einen Bena 
trag zu dieſer Ausgabe leiſten. So bald wird zum 
Glück für Deutſchland der Fall des Beytrags nicht 
entſtehen! 


17. 

In den 3 Mecklenburgiſchen dandeskloͤſtern, gek: 
che zum Unter⸗ und Aufenthalt fifesfábiger adlicher 
Fräulein und einiger bürgerlichen Jungfrauen beſtimmt 
Bi bat die Landesherrſchaft kein Recht der erſten 

itte auszuüben, ſondern ein maͤßiges Einkaufsgeld 
bahnt allein den Weg zu ſolchen Kloſterſtellen bey ſonſt 
qualifizirten Perſonen. 


18. 

Damit die Landesherrſchaft überzeugt werde, 
daß die Kloſtereinkünfte zweckmaͤßig verwandt werden: 
fo müffen vor ihren Kommiſſarien eben fo gut als von 
ritter -und landſchaftlichen Deputirten die jährliche 
Kloſterrechnungen auf Landtagen aufgenommen wers 
den. 


19. 

Obgleich die beyden Negierhäufer Schwerin und 
Streliz das tand unter fic) dergeſtalt getheilt befi 
tzen, daß jedes Haus ſeine beſondere Landesregierung 
führt, fo find doch die Sandftände in einer ungetrenn⸗ 
ten Verbindung, welche die alte Landes: Union ges 
nannt wird, und ſeit dem Jahre 1523 ihren Urs 
ſprung und Beſtand behalten, geblieben, und ſtehen 
noch ſtets für einen Mann, fo bald es auf ihre ges 
meinſchaftliche Rechte ankommt. d 


20. Der 
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Der in dieſer Union vorkommende Praͤlatenſtand 
iſt zwar ſeit der Reformation und hernach entſtandenen 
Sekulariſation völlig ausgegangen. Wegen der noch 
übrig gebliebenen 3 Landesklöſter aber vertritt die 
Ritters und Landſchaft die Stelle biefer vormaligen 
Proͤbſte, und der übrigen Geiſtlichkeit ift blos die glo- 
ría obfequii gelaſſen worden. 


21. 


Sin Mecklenburgſcher Landrath hat geheimen 
Rathsrang, und wird mittelſt dreyer Eingebohrnen 
von Adel dem regierenden Herrn praͤſentiret. Dieſe 
3 Kandidaten werden auf dem Landtage von demjeni⸗ 
gen Kreiſe, worin der Abgang ſich ereignet hat, er⸗ 
wählet. Gemeiniglich geſchiehet noch während des 
Landtags die Praͤſentation, die Nomination aber erſt 
einige Zeit nachher. k 


22, 


Nach erfolgter Nomination des neuen Landraths 
bekommt der vorſitzende Landrath beym Engern Auss 
ſchuß gemeinhin den Auftrag vom regierenden Herrn, 
der die Nomination verrichtet hat, daß er als herzog⸗ 
licher Bevollmaͤchtigter den neuen Landrath beeidigen 
und einführen ſolle. Ein beſonderes Collegium ma⸗ 
chen aber die Landraͤthe nicht aus, obgleich ihre Anzahl 
aus acht Perſonen beſtehet, vielmehr iſt ihnen im letz⸗ 
ten Erbvergleich der Gebrauch dieſes Namens ein für 
allemal unterfagt worden: damit auch die Landraͤthe 
nicht intimidirt, noch bey veränderter Landesregierung 
verabſchiedet werden konnen, ſo ift ihre unveraͤnder⸗ 
liche Beybehaltung auf ihre Lebenszeit ihnen verſichert 

wor⸗ 
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worden; jedoch müffen fie bey jeder Veraͤnderung 
an der Regierung den vorgeſchriebenen Landraths⸗Eld 
erneuern, und nochmal gewöhnlicher maſſen ablegen. 


23. 

Der Erblandmarſchaͤlle find nur drey, aus den 
Familien von Hahn, Malzahn und Luͤtzow erblich. 
Bey einſtweiliger Ermangelung eines dazu qualiftzir⸗ 
ten Subjects aus den benannten Familien werden 
Subſtituten aus andern alten Familien genommen, 
und ſelbige zu Dices Landmarſchällen einſtweilen bes 
ſtellt. 


2 

Die Verrichtung se Landmarſchaͤlle beſteht in 
Beobachtung der landſtändiſchen Honneurs bey Lands 
tagen, und im Stimmenſammlen bey der Ritter⸗ und 
Landſchaft. Bey ihnen melden ſich auch ſtets die an⸗ 
kommenden und abreifenden Landtagsmaͤnner, worü⸗ 
ber fie ſowohl ſelbſt die Kontrolle führen, als auch 
daruber den Rapport ſowohl an die herzogl. Landtags⸗ 
Komimiſſarien als auch ans Directorium des Landtags 
abſtatten. Dies Directorium beſtehet aus den 8 Land⸗ 
raͤthen, 3 Landmarſchaͤllemund dem Roſtockſchen Depus 
tirten, hat aber eben fo wenig als die Sandräthe und Lande 
marſchälle unter fid die Rechte cines Collegiums. Ihr 
Erachten wird von den übrigen Landſtaͤnden bey den 
wichtigſten Angelegenheiten bald von ihnen zuſammen, 
und bald von deſſen einzelnen Mitgliedern erfordert. 


25. 

Einem jeden . ee wahrend des Sands 
tags 200 Nthlr. Tafelgelder gereicht, wofür er die 
Honneurs auch darin machen muß, daß er entweder 
allein oder in Verbindung mit einem andern "are 

alle 
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alle Tage offre Tafel zu halten, und eine angemeßne 
Anzahl Landragsmaͤnner dazu zu bitten hat. Dieſe 
Landrathstafeln machen nebſt denenjenigen, welche 
von den herzoglichen Kommiſſarien gehalten werden, 
den Landtag ziemlich lebhaft, da ſonſt die kleinen 
Städte, woſelbſt die Landtage gehalten werden mit, 
fm, nicht viele Unterhaltung darbieten. 


26. 

Um einer völligen Landtagsfreyheit zu genieffen, 
und denſelben freyen Zu⸗ und Abgang zu haben, der 
vorzeiten war, als dergleichen öffentliche Zuſammen⸗ 
künfte auf öffentlichem Felde üblich waren, darf kein 
Stadtthor die Naͤchte über verſchloſſen, auch kein mi⸗ 
litaͤriſch Geraͤuſch durch Rührung der Trommel u. f 
w. gemacht werden, ſondern ſowohl die an den Oer⸗ 
tern befindliche Garniſon, als die auch zur Ehre der 
berzoglichen Commiſſarien mitgegebne Trabantenwa⸗ 
che wird für ganz neutral und ſchadlos angeſehen. 


27. 

Die Städte können zwar durch Deputirte auf 
Landtagen erſcheinen, andern Som, nen, z. B. 
Konkursmaſſen u. ſ. w. erlaubt mangesi aber nicht. 
Eben fo wenig werden auch Vollmachten fuͤr Abres 
ſende zugelaſſen. 


Ein gleiches gilt auch von den gewohnlichen Lana 
begs und Amts- Conventen. Gerne hätten bey den 
vorgeweſenen vielen Concurſen die Acores communes 
und die Curatores bonorum hierin eine Aenderung ges 


wüͤnſcht, auch hat es an Verſuchen hierzu nicht gefehlt. 
1 Die 
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Die Eingeſeſſenen waren aber zu aufinerffaim 
auf die bisherige Obſervanz, als daß hievon eine Ab⸗ 
weichung zugelaſſen worden. 


4 Be 285 sé Y 

Auf Landtagen follen zwar die Landſtaͤnde beſon⸗ 
ders befugt ſeyn, die Landesbeſchwerden vorzutragen, 
und deren Erledigung ſich zu erbitten. Es geſchiehet 
aber auch, daß auſſer den Landtagen ſich Beſchwer⸗ 
den ereignen, die alsdenn von dem Engern Ausſchuß 
vorgetragen werden. Damit aber auch nicht ſede Pri⸗ 
vat⸗ und Prozeßangslegenheit für eine dandesbeſchwer⸗ 
de gehalten werden könne, fo ift die Norm angenom⸗ 
men, daß blos die Entgegenlebung der Reverſalen 
und des Landes⸗ Erbvergleichs ein ſogenanntes Landes 
Gravamen erwürken, und in dieſer Eigenſchaft vor⸗ 
getragen werden ſollte. Die jetzigen Landesregierun⸗ 
gen zeichnen ſich darin beſondets zu ihrem Ruhe dus, 
daß viele Landtage hingehen, ehe auch eine Kg 
desbeſchwerde vorgebracht wird. 


tie Land, welches fih fo E und zx 

de . erfreuen kann? 
adi où 295 i 
Qu Wohlſtonde des Landes träge das gute Ein 
verſtändniß viel bey, welches unter den Landſtänden 
ſelbſt bert, welches dadurch befeſtiget iſt, daß im lezten 
Erbvergleich die Grenzen der bürgerlichen und ſtädti⸗ 
ſchen Nahrung genau abgeſtochen ſind. Wäre dies 
nicht geſchehen, fo würden die Landgüter noch beſſer 
benutzt, und das mehreſte Korn entweder zu Bier und 
Brandtwein verbraucht, oder auch vermits werden 
Tonnen, Sodenn waͤre aber auch den Städten nichts 

Staats mat. B. 2. St. VL. Aa übrig 
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lieben, als die Mauer made bu Bi er 
von ech zu ſcheiden bag . 


30. 

Mliſſen zwar die Staͤdte leiden, e? verſchie⸗ 
dene den Landleuten unentbehrliche Handwerker auf 
den Landgütern geduldet werden; fo müſſen auch die 
fandbegúterte zuſehen, wie aus den Staͤdten die 
Pflugſchaar eben fo gut auf die vielen Stadtaͤcker geht, 
als aus den Dörfern geſchiehet; desgleichen, daß 
eben fo zahlreiche Heerden Viehes aus den Stadetho⸗ 
ren getrieben werden, als je aus den Hecken und 
Schlagbaͤumen der Dörfer. Alſo waͤſcht auch unter 
verbruͤderten Landſtaͤnden eine Hand die andere! 


31. 
„Unter den durch den letzten Erbvergleich den Lan⸗ 
ees zugewachſenen groſſen Vortheilen pift 
mit die Entſagung der Vorjagden zu rechnen, welche 
fonft von den regierenden Landesfürſten zur groſſen 
Beſchwerde der Sandbegüterten ausgeuͤbt zu werden 
pflegten. Jetzt kann ein Jeder das auf ſeinem Felde 
antreſſende Wild ſchieſſen, ohne weder beſorgen zu 
durfen, daß die fürſtlichen Jaͤger das befte vorweg⸗ 
ſchieſſen, noch ihre Felder von ihnen verderben zu 
laſſen. Es iſt auch kein Unterſchied weiter unter die 
kr und niedere Jagd, unter groſſes und kleines 
ild in Abſicht des Landesherrn, ſondern die Jagd⸗ 
gerechtigkeit wird in Mecklenburg auf beyde Arten 
Wildes erſtreckt „ und unter die gewöhnliche Perti⸗ 
nenzien der Güter gerechnet. Die verbotne Zeit ges 
hört unter die allgemeinen Polizengeſetze aller Laͤnder 
und begreift opp in Medienburg nichts ën: 
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f Eine der nutzbarſten Landes polizeyanſtalten iſt 
das Verbot des wilikührlich und übermäßigen Holz⸗ 
faͤllens, welches vor Zeiten fo weit gieng, daß ganze 
Walder angezündet wurden, um theils nur mehrern 
Acker und theils Dünger zu ſolchem Acker aus der 
Aſche des weggebrannten Holzes zu erhalten. In der 
Folge der Zeit geſellete ſich hierzu die Gewinnſucht, 
welche ohne die geringſte ökonomiſche Regeln die Wals 
dungen niederzuhauen veranlaßte, und das Landesge⸗ 
ſetz brwürkte, daß jahrlich nur 12 Stück Eichen und 
50 Stück Büchen ohne Anzeige und Schuldigkeit zur 
Eonfens- Sudung gefällt werden können, zu den 
übrigen: aber landesfürſtlicher Conſens nachgeſucht 
werden muſte. 3 


i - 33- 

Die fandesherrlihen Conſenſe zu Holzfaͤlungen 
werden nicht anders ertheile, als nach vorgaͤngiger 
forſtmaͤßiger Unterſuchung über die Entbehrlichk eit des 
zu fällenden Holzes, und unter der Bedingung, daß 
neues Holy auf die Stelle des gefaͤllcen wieder geſaͤet 
werden mife. Wird dagegen gehandelt: ſo iſt eine 
fistalifche Rüge die Folge davon. 


34. 

Auch in Anſehung des Militairs find die Frey⸗ 
heiten der Mecklenburger auszeichnend. Weder darf 
Jemand zum Soldaten gezwungen werden, wenn es 
auch ein leibeigener Unterthan ware, der feinem Herrn 
ſtets ausgeliefert werden muß, falls er ſich auch gut⸗ 
willig hätte anwerben laſſen; noch ¡ft das fand ſchul⸗ 
dig, die herzoglichen Truppen zu verpflegen. Nicht 

Zut Ya 2 eins 
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einmal dorf die SEN nebſt den ſtaͤdtiſchen⸗ und 
PURE ütern das geringſte zur Verpflegung der herz 
zoglichen en e ee e nicht einmal im 
Standquaktiere aufnehmen, wenn auch ein Carl Les 
pold wieder auffſtehen, und eine ſtehonde Arne zit halten 
ſich wieder einfallen laffen wollte. Ein ſolcher Ri ent 
ifte ſodann feine Cavallerie auf feine eigene Do 
nials Dörfer verlegen, weil auch die rte der? 
5% 


354 indie à 
Ebenfalls hat es wegen der Sefera" GEET 
ginen und wegen der Stellung der zu Schanzarbeſcen 
und zu Feſtungswerken zu leiſtenden Fuhren feine be 
ſtimmte Maaſſe dahin, daß die ritter⸗ und landſchuft⸗ 
liche Unterthanen, auſſer den allgemeinen Neichs⸗ 
Kreis z und landesnörhigen Nettungsfällen, damit 
ganzlich verſchont bleiben müſſen, weshalb den regies 
renden Haͤuſern auch nur ihre Domanialunterkhanen 
blos übrig bleiben, wenn fie mehr Feſtungen anfegen 
wollten, als bereits vorhanden ſind, welchen es bey 
der jebigen Kriegsart zutraͤglicher ſehn mögte, ganz 
geſchleift zu werden, als daß auf ihre Unterhaltung 
mech viel verwendet wird. e 


Set ES LIE ET | 
So viele Vorzüge auch ſonſt die Mecklenburgi⸗ 
fe Ritter: und Landſchaft hat, ſo beſchraͤnkt find fie 
doch in Anſehung des Benehmens ibrer Landesherrn 
gegen Auswaͤrtige. Sie hat daher in den vorigen 
Kriegszeiten oft genug fühlen müſſen, wenn ihre Gite 
ften unglückliche Maasregeln gegen Auswärtige e 
griffen hatten. Indeſſen iſt doch jetzt für die Zukun t 
beſtimmt, daß bey neuen feindlichen Wee 3 oder 
À ons 
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ſonſtigem Durchmarſch fremder Truppen jedesmal rite 
ter; und landſchaftliche Deputirte den landesfürſtlichen 
Sromintíflarien beuygefügt, und ſowohl die Marſchrou⸗ 
ten als auch die Natural Lieferungen gemelnſchaftlich 
regulirt werden follen. 12 
Satz 70 1 0 


1 38. à 

Ein eignes Mecklenburgiſches Landrecht giebt es 
noch nicht. Eine Polizenordnung hat man zwar, ale 
lein ihr Alter aus dem keten Jahrhundert zeigt Dien 
ihre Unanwendlichkeit in den mehreſten Puncten, b. 
den ſich feit der Zeit fo ſehr veränderten Sitten, G 
ſiunungen und Münzen, auch Preiſen aller Dinge, 
Es hat desfalls auch ſchon längft theils ein eigenes 
Lalldrecht und theils eine den heutigen Zeiten anges 
meſſene Polizey⸗ Ordnung gemacht werden follen. Es 
ift aber noch zur Zeit daben geblieben, und kaum hat 
ein oder der andere Theil des Juſtz⸗ und Polizeywe⸗ 
feng durch beſondere Conſiitutiones ſelne angemeſſene 
Beſtinnmung erhalten können. ` 
en a 


sun 4 hinga j 
Zur Aufmunterung der Fremden, welthe ſich 
mit anſehnlichen Kapitalien in Mecklenburg anſäßig 
machen wollen, tft das ſonſt fireitige Abzugsgeld ein 
für allemal in Abſicht ſolcher fremder Gelder abge⸗ 
ſchaft, und ſolches auch auf die Erben der Fremden 
erſtreckt worden. Ueberhaupt find zur mutuellen Auf 
pones Abzugsgelder mit den mehreſten benach⸗ 
arten Staaten erabredungen getroffen, und ſolche 
im Lande ſelbſt ſchon unter den von einem Ort zum 
andern ziehenden Unterthanen abgeſchaft worden. 


min 
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Um den geldfreſſenden Kommiſſſonen vorzuben⸗ 
gen, welche bey den oftmaligen Streitigkeiten zwiſchen 
den Stadtobrigkeiten und Bürgern unvermeidlich find, 
wie auch um die ſtädtiſche Pollzey möglichſt gut und 
einförmig einzurichten, wie nicht weniger um für die 
Fand e richtige Hebung der Steuer⸗ und 

änunerengefälle zu ſorgen, iſt im Mecklenburge 
Schweriaſchen Anrheil ein eigenes ſtädtiſches 
Steuer⸗Polizey⸗ und Cammerep⸗Crlleglun er richt 
tet, welches, zwar aus herzoglichen Räthen beſteht, 
aber doch ſtädtiſche Bürgermeiſter hierunter mitzähr 
let, welche denn auch nicht anterſaſſen, für die fiadte 
ſche Gerechtſame eben fo gut, als für ihres Zürſten 
Intereſſe, zu ſorgen. u 


4. 9.728976 

Die Gut, wird im Mecklenburgſchen durch 4 
Landestollegia verwaltet, wovon 3 Canzleyen zu 
Schwerin, Strelig und Roſtock befindlich find, und 
das ate das Land- und Hofgericht zu Guͤſtrow aus⸗ 
macht. Bey den drey erſtern ſetzen die benden regies 
renden Herrn jeder in ſeinem Lande die Mathe allein. 
Ben dem Land⸗ und Hofgericht aber haben die Stände 
das Recht, 2 ordentliche und 5 auſſerordentliche Bey⸗ 
fiber zu beſtellen. Nur nehmen diefe ſtaͤndiſche Bey⸗ 
fiber keinen Antheil an den Sporteln des Gerichts, 
og ſelbige verbleiben den fürſtlichen Beyſitzern 
allein. E WÉI nai 


h . j at dt 
Damit die vorbenannten Landesgerichte befto une 


geſcheuter und unbehinderter die Gerechtigkeit verwal⸗ 
ten 
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ten können, fo ift ſowohl den Landesregierungen, als 
auch den Cammercollegſen verboren, ſich in Jufti faz 
chen zu miſchen. Indeſſer iſt es oft genug geschehen, 
daß unter dem Schein einer Beſchwerde über die Ver⸗ 
fahrungsart die Landestegierungen Erkenntniſſe in 
Juſtigſachen an die Landesgerichte erlaſſen, und darin 
das Verfahren derſelben entweder gebilligt oder abge⸗ 
andert haben. So lange auch noch kein Oberappel⸗ 
lationsgericht in Mecklenburg zu Stande kommt, fud 
dergleichen Recurſe, wie ſie genannt werden, ſchwer⸗ 
lich zu vermelden, indem es für die Landeseinwohner 
zu läſiig fallen würde, über das Verfahren der Lans 
desgerichte bey jeder einzeln Vorkommenhelt ne 
Wien oder Wetzlar zu gehen. So wie denn Au 
das bereits vorhandene Privilegium de non appel 
lando die Recurfe an die Reichegerichte beſchraͤnkt, 
mithin kein anderer Ausweg zur Remedur der Der 
ſchwerden über dle Verfahrungsart der Landesgerichte 
übrig bleibt, als der Recuts an die Landesregierung, 
obgleich deffen oftmaliger Mißbralich nicht zu leugnen 
Di On popii T Gë ss 
D 4 EN 199 2 
Die Berufungen gehen von dem Landesgericht 
an die Reichsgerichte, wenn das Privilegium de no 
appellando nicht entgegen ſtehetz ſonſt kann man dit 
von den Canzleyen an das Land⸗ und Hofgericht, in 
Sachen, die nicht die Eingeſeſſenen der vormaſlgen 
Stifter Schwerin und Ratzeburg bereet, appelé 
ren. In den Stlftsangelegenhelten aber kaun nut 
an die Landesregierungen appelliet werden. Beh 
Sands und Hofgericht befindet ſich nur ein Gm: 
ſcher Behſitzer. Die übrigen beyden werden nebf 
dem Praͤſtdenten und Vicepräfidenzen vom Schw 
rin⸗ 


3 Bufo. — 


"einschen Hofe beſtellt. Der Strelitzſche R ber 
faßt ſich blos mit Sachen, die en 9 
qe. dorthin EN Berufung kommen. 


44. 

Das Gong ſtſtorium zu Roſtock war vor SCH, 
GH Sandiecheile gemeinschaftlich, in den neuern Sole 
ten aber ift zu Steeliß ein eigenes Conſiſtorium errich⸗ 
tet, und das Noſtockſhe nur blos auf doétrinalia, 
difeiplinalia und ceremonialia eingeſchraͤnkt, alle 
ia ihm aber abgenommen und den übrigen 
ichten bengelegt y daher es jetzt weiter keine 
Beſchaͤftigung, als mit der Prediger; und Küſter⸗ 
Sobre. dë Leben hat, und darauf eine Selen 
BS, 


ASS 

‚Bis auf 1000 Goldgülden oder 2000 fl. Rhei⸗ 

si ifi. das letzte Mecklenburgiſche Privilegium. de 
non appellando po ſchon kommen, und da⸗ 
bey find auch noch wegen E und Cau⸗ 
tionsleiſtung erſchwerende Puncte vorgeſchrieben. 
Schade fürs Land, daß das im Teſchner Frieden den 
Herzogen von Medienburo verſprochene unbeſchraͤnkte 
Privilegium de non, ‚apnellando noch nicht zur Wirk⸗ 
lichkelt gefommmen t Wee viel kürzer, leichter und 
wohlfeiler würden ſodann die Mecklenburgiſchen Priz 
bartri! ltigkeiten geſchlichtet werden! Wie gut wirde 
dann das häufig nach Wien und Wetzlar gefandte 
Geld im Lande ſelbſt bleiben können! Was echt 
be und, entfernte Agenten und Procuratores an 
eträchtlichen Summen aus dem Lande ziehen, wuͤrde 
1. Umlauf 


en eigenen Landeskindern Ake und 
E See bleiben. 2 1 r 
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„Weder Pommern noch Wismar wird in Abſicht 
des Tribunals daſelbſt mit den Meichsgerichten rous 
di noch wegen letztere Mecklenburg und Roſtock 
beneiden. Es ſcheint auch blos eine zu unzeitige 
Frucht wartender Dinge, und ein zurſteenges Borz 
urtheil gegen alle nützliche Veranderungen die groſſt 
Abneigung gegen dieſe nüßzlſche Anſtalt vorzuwalten. 


FIE ANA E u 46. SC Dei D 

„Unter die gröſten Vorzüge der Seeſtadt Nofro? 
gehort, daß fie theils von ihrem Landesfürſten nir 
gends als bey den Reichsgerichten belangt werden 
kann, und theils von den Roſtockſchen Urtheln, wenn 
Ge in Streitigkeiten der Landesherrn mit den dortigen 
Bürgern gefället werden „ gerades Weges an die 
Meichsgerichte appelliret werden muß. Da auch dieſe 
Stadt noch das Recht der Mitbeſatzung und des Com⸗ 
patronats an die dortige Academie hat: ſo kann fie 
ſich ſolchergeſtalt groſſer Vorzüge rühmen, die fo leicht 
keine andere Munzzipalſtadt in Deukſchland bat. Des 


u n n nirt eh zéi 

Ein gleich groſſer Vorzug der Roſtocker beruhet 

auf der Gerichsbarkeit, die fe nicht allein über ihre 

Bürger und Einwohner, Be find. adlichen oder be" 

gerlichen Standes, Angeſeſſene oder Fremde, ſon⸗ 
dern 


s in eee 


dern së über die Landgüter, fe er er 
gen 


wenn fe auch noch fo weit ben Stadt li 
oam Mallenbungs E pn dëi 
ami ) 
820 Jedoch wüſſen Sie Me Cheaten auf ſolchem 
Undguüͤtern den fuͤrſtlichen Beamten, in deren Bezirk 
ſolche Güter belogen find, überlaſſen. 1 


Gleichergeſtalt haben die zu Roſtock befindlichen 
Steg Arten und des Confftétinns 
keine Gerichtsbarkeit iber die Stadt, ſondern fe ſte⸗ 

entweder unmittelbar unter der Landeskeſlerung / 
oder nach Verſchledenheſlt der in den Erbverrrägen bes 
ſtimmten Zäite unter dem Land und Hofgericht Vor 
Zelten konnte gar un den Rath zu Lübeck, als einer 
ähnlichen, Hänſeeſtadt, oppellret werden, we 
aber in den nellen Zeiten äbgeſchaft und bas vorbe⸗ 
nieldete Land ⸗ und Hofgericht zum inzigſten Ap⸗ 
pellationsgericht beſtimmt iſt. Hierben müͤſſen aber 
eben dieſelben Solennitären in Abſſcht bes zu leiſten⸗ 
den Appellationseides und der N 
benzgelder beobachtet werden/ als bey Appellationen 
von einem Landesgericht zum andern gebräuchlich ſind. 
Die Roſtocker haben auch das Recht des Jiſchfanges 
und der Schiffahrt auf der Ober⸗ und Unter⸗War⸗ 
now, und ſogar das Eigenthum der Unter⸗Waärnow 
und des am Ausfluß deſſelben befindlichen Hafens 
Warnemünde. Sie konnen ſich ihren eigenen Mar 
giſtrat beſtellen, durch welchen fie die Gerichtsbarkeit 
über ihre Bürger und Einwohner ausüben laſſen, wel⸗ 
cher aber in andern Regimentsſacheſt an die "bilrger- 
ſchaftliche Einwilltgung gebunden it) ſo daß das 
Roſtockſche innerliche und duſſerliche Verhältniß dem 
von Dong und Leipzig ſehr nahe kömmt, indem fie 


auch 
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auch die geſetzgebende Macht und das Beſteurungs⸗ 
Recht über und unter (ër Tel ausüben, mithin den 
Schlüſſel zur bürgerlichen Freyheit in ihren eigenen 
Haͤnden haben. Gründe enug zur Aufnahme einer 
ohnedies zur Handlung aud Kultur der Wiſſenſchaf, 
gen gelegenen Stad me rene ] 


zb lag aide de SICH 
Dien andern Städt Mecklenburgs fehlt es auch 
nicht an blütgerlichen Frenhelten, die mehreſten haben 
auch das Recht, ihre Obrigkeit Git gi wäglen. 
Weil ſelbige aber ſelten die Gerichtsbarkeit mit ausia 
ben, ſondern dazu eigene Stadtrichrer von dem Lan⸗ 
desherrn "ëtt find: ſo entſtehet daraus bald ein 
Konflict zwiſchen Polizen und Juſtiz, bald eine Hinz 
derniß in Vertretung der bürgerlichen Frenheit, bes 
ſonders da die Magiſträte im Puntte der Geſitgobung 
und der Beſteurung, ja auch in der Verwaltung des 
Stadtvermoͤgens, von der Landesregierung und von eis 
ner irgends dazu angeordneten Steuer⸗Polizey⸗ und 
Caͤmmerey⸗ Commiſſion abhaugen. Nicht einmal 
find die Vorderſtaͤdte hiervon ausgenommen, obgleich 
die regierenden Herrn, um das Zutrauen der übrigen 
Staͤdte zu gewinnen, ein oder anderes Mitglied des 
vorderſtädtiſchen Magiſtrate bey der vordemeldeten 
Steuer⸗Polizey⸗ und Eaͤmmeren⸗Commiſſion mit 
anzuſtellen pflegen. Ueberdies fehlt es auch ben dem 
Mangel der Fabriken und Schiffahrt an Indüſtrie, 
als der erſten Quelle des Reichthums, welcher den 
Hang zur Feeyheit gebieret, ſondern eine fille: Des 
gnügſamkeit und Unterwerfung unter den Willen ih, 
rer Obern heerſchen faſt in allen Landſtaͤdten M. 
clenburgs. Wenn auch zuweilen ein oder anderer 
unruhiger Kopf Meuterey unter den übrigen Bürgern 
an⸗ 
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anrichten will: ſo;krift denſelben ag gemwejniglſch bas 
Schickſal — ge 
eg Su Dein 

> u U 
de 


2 úno ch, 
In SE Stäben KE Kä 
dP als eine gewöhnliche Kontributionsart gebraͤuch⸗ 
lich. Keine Stadt bekönnnt aber mehr zu ihren Rez 
gimentsbedürfuiſſen, zals die Seeſtadt Roſtock, wel 
che nicht nur 16800 Ride, jahrlich daraus crhéin 
ſondern auch das Recht hat, einen eigenen Depytir⸗ 
ten auf der Ateiſebude zu halten, und depſelhen die 
vorkommenden Streitigkeiten mit unterſuchen und ent⸗ 
ſcheiden zu laſſen. Die übrigen Landſtande erhalten 
nichts weiter aus der Asciſe, als die ‚ihnen ohnlängſt 
zur Abtrag⸗ und Berzinſung ihrer privatixen Landes⸗ 
Schulden deen ben Erhöhung d ée de 
die zum vierten GE ` j 


Um au die rol Rahrung in ‘sis Su 
ten zu befördern, iſt denfelben das echt zugoſtanden 
worden, die binnen zwey Meilen von ihnen belegene 
Krüge und Wirthshaͤuſer in den Dörfern und auf dem 
platten Lande mit Bier zu verſehen, wogegen fie auch 
ſchuldig find, ſowohl gutes Bier zu diefeen, als auch 
den Preis deſſelben billig zu beſtimmen. Das Brandts 
weinbrennen ift zwar einem Landbegüterten verſtattet; 
aber er darf nur blos ſeine eigenen Krüge damit verſehen, 
und nichts in die Städte bringen. Die Herzoge ha⸗ 
ben dagegen den Städten versprochen, daß fie ihre 
Aemter und Domainen mir Brandtwein belegen fna 
nen, und auf letzteren keine Brandtweinbrennereyen 
angelegt werden follen: Auf gleiche Art ſuchen auch 
an Die 
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die Herzöge ihren Lendſtädten daßurch düffuhelfen, 
daß fie ihnen einestheits lib, 18 bis 20 Procent 
Bauhülfsgelder zahlen laffen, fo oft entweder neue 


Einquartierungskoſten bey Kriegszeiten den Landſtaͤd⸗ 
ten zuſlieſfen laſſe - 


Mit dieſen 30 Bruchſtücken will ich jetzt abbre⸗ 
chen Ke e o einer iD Seit 
Vorbehalte. "A Si $ 


Das Publitunt muß i „fen, von einem Lande, 
“re pre el I e genat fo 
viele mit Grändlicheeit und Freymüthigkelt abgefaßte 
ee Die Rene Patriot, dem ich, 
fo wie den andern benden, ds ich ſie nicht kenne, hier 
Wee, Lu ol md E EE a 
nen Dank abſtatte. Möchten fie doch viele zur Nachei⸗ 
ferung aufmuntern : maiches Riichsland HE uns Deutz 
ſchen ganz unbetannt, wie halten ce für wenig aufge 
19 e en daß + Dresfrepbeir daſelbſt 
heerſchez aber e mr elegenheit. So das 
deen ini von ES H Wi Far + 2 
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382 III. Weber bie Pang 
2 ul. m 
Ueber die Handlung der Stadt Frankfurt 


an der Oder, in den aͤltern und 
gegenwärtigen Zeiten. 


D: Stadt Flänkfüre an der Ober bat 
Den in den älteften Zeiten die Stapel 
gerechtigkeit, und zwar vor 1253. ausgelber. 
Sie wurde fomoble von den Marggrafen als 
Churfürſten von Brandenburg aus den ver⸗ 
ſchiedenen Familien, als auch von den Kayſern 
mehrmalen beſtätiget. Saͤmmtliche Urkunden 
befinden fich in dem hieſigen Stadtarchv, auſ⸗ 
fer einigen von den altern Zeiten, welche vers 
lehren gegangen, unter andern die Urkunde 
Marggraf Hermanns, und die allgemeine Des 
ſtätigung aller Privilegien vom Marggraf Jobſt 
1399 von Brandenburg und Mähren”). Die Straß 
ſenfahrt war alfo eingerichtek, daß alle Waaa 
ren, welche aus Italien, Frankreich, Hola 
land und dem deutſchen Reiche nach Polen, 
Preuſſen und der Moldau verſendet wurden, 
keinen andern Weg als über Frankfurt (die 
Meſſen ausgenommen) und Breslau nehmen 
konnten. Glogau ſollte aber auf immer virs 
Diet, 


© Eine Copie von letzterer lieſet man beym Lude⸗ 
Wig Reliquiae Manuferiptorum T. IX, 
555. 
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ſchloſſen bleiben. Auf eben die Art wurden bie 
polniſchen, preußiſchen, u. ſ. we Waaten 
über Frankfurt nach dem Reiche und alsdenn⸗ 
weiter verſendet. So konnte ferner der Diez 
derelbſtrom nur von churbrandenburglſchen Une 
terthanen durch die Spree und Havel in die 
Elbe, und von da bis Hamburg und in die of: 
fenbarr See beſchiffet werden. In dieſer Dos 
trachtung verſprach Churfürſt Joachim der Ere 
ſte von Brandenburg der Stadt Lüneburg in ei⸗ 
ner beſondern Verordnung, Niemanden auſſer 
ſeinen Unterthanen zu erlauben, die Elbe zu 
beſchiſſen, damit die Sondführen von Hamburg 
durch ihre Stadt nach den hochdeutſchen Landen 
und wieder zurück unveränderlich gehen mög⸗ 
ten. Die Oder von Frankfurt bis Breslau, 
und die Oberelbe von Magdeburg durch Sach⸗ 
ſen nach Böhmen, wurden damals mie Waas 
ren und Gütern gar nicht befahren Es wa⸗ 
ren vielmehr in den Gegenden der Oder von 
Frankfurt bis Breslau, und in den Gegenden 
der Elbe Landfuhren angelegt. Eben ſo wur⸗ 
den die Waaren, welche von Breslau zur Ach⸗ 
ſe auf hieſiger Niederlage eintrafen, zu Lande 
von hier bis Fürſtenwalde geführet, an der 
Spree eingeſchift, und durch die Havel in die 
Elbe bis Hamburg, Holland und Engeland 
weiter versendet. Alle aus Engeland und Hol⸗ 
land kommende Waaren wurden ebenfalls in 
Fuͤrſtenwalde ausgeladen, zu Lande nach Stans 
furt abgeführet, und von den hieſigen Kaufleu⸗ 
ten entweder ſelbſt, oder auf engliſche und hol⸗ 
ländiſche ee nach Breslau verführe, 
von Breslauiſchen Kaufleuten aber nach Ungarn, 
Maps 


15 


384 II. Ueber die Handlung 
Maͤhren, Oeſterreich u. T w. weiter verhandelt. 


Die ſhieſige eg hatte ferner dis 
freue Fahrt in die See über Stettin. 


Y 14 no AG ? LIT But 

anil CEA durfte ſich ebenfalls des Warte⸗ 
ſtroms, ſo welt er die Neumark berührt, zum 
Machtheil der hieſſgen Niederlage nicht bebie⸗ 
nen; ſondern kaufte die benöthigten Waaren, 
welche es von Danzig nicht erhielt, an hieſigem 
Orte ein. Bey dleſer Lage der Sachen wä⸗ 
ren die Sept igen Meſſen den anſehnlichſten in 
Deutſchland an die Seite zu ſetzen. Denn die 
Engeländer, Holländer, Polen, Ungarn, 
Oeſterreicher und Schleſter ſahen Eé gendthige, 
La als im Centro ihrer Handlung in den Mef- 
Jen zuſammen zu kommen, und unter fich — 
Kauf und Verkauf Richtigkeit zu treffen. 

lein eben dieſe blühende Handlung Der — 
Frankfurt erweckte gar bald die Eiferſucht. 
Man brachte in Vorſchlag, den Eibſtrom zu 
oͤffnen. In dieſer Abſicht hielt man zu Mag⸗ 
deburg im ſechszehnten Jahrhunderte ) beſon⸗ 
dere Zuſammenkünfte, in welchen käyſerliche, 
churbrandenburgiſche, lüneburgiſche und me⸗ 
cklenburgiſche Geſandten gegenwärtig waren. 
Alle dieſe Berathſchlagungen über e en 
des Elbſtroms blieben ohne Erfolg. Untere 
deſſen brachten einige Boyſalzhaͤndler am Hofe 
des tömiſchen Königs Ferdinand des Erſten 
in Derfálos, = u no erlaubt werben 
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könnte, Donfal; auf der Oder bis Breslau zu 
ſenden. Der kayſerliche Hof trat e mit 

dem Sburfürſſen von Brandenburg, Idachim 7 
dem Zweyten, in Unterhandlung. Selbiger 
erlaubte dieſe Schiffahrt bis Breslau mit Salz 

auf 13 Jahre. vu ie FOE 


Dies wer die erſte Eröfnung des Où 
ms; alle andere Waaren, Salz ausgenom⸗ 
men, muſten zur Are geführt werden. 
Unterdeſſen blieb es nicht beym Salz; die 
Salye idler verſendeten auch andere Waaren, 
z. B. ungarisches Kupfer, auf dem Oderſtrom. 
Hierüber entſtanden viele Beſchwerden, und 
nach Verflieffung der 13 Jahre verlangte die 
Stadt Frankfurt die völlige Schließung des 
Oderſtroms. Auf Vorſtellung Kayſer Maris 
miltan des Zweyten aber erlaubte Churfüürſt 
Joachim der Zweyte von Brandenburg aber⸗ 1368 
mals die Schiffahrt auf der Oder mit Salz. d 
Dieſe Erlaubniß ſollte nach einer beſtummten 
Anzahl von Jahren wieder aufhören, fie wur⸗ 
de jedoch immer erneuert, und zuletzt dle erſte 
e e angelegt. ` Mitrelft'1598 
ſelbiget konnte man nicht allein das kayſerliche 
Salz, ſondern auch alle Kaufmanusgüter bis 
in den Kieſchdorfer See, der nur zwey Weiler: 2 22? 
von Frankfurt gelegen, einſchiffen. 5 
war von keinen großen Folgen. — Die Kauf- 
leute erhielten nunmehr die Niederlage am 
Kirſchdorfer See, und die Fuhrleute verloren 
allein die Fracht von etlichen Meilen, Noch 
vor Erbauung dieſer Schleufe zu Fürſtenwalde 
“Étant, B. LIT, Bb hae 
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hatte man endlich in den Zuſammenkünften zu 
1574 Magdeburg in die Eröfnung des Elbſtroms ge⸗ 
williget. Dieſe Eroͤfnung hatte ſowohl für die 
ndlung der Stadt Frankfurt, als auch der 
€ die nachtheiligſten Folgen. Alle Waat 
und Güter waren bisher bey Sperrung des Elb⸗ 
ſtroms von Hamburg durch die maͤrkiſchen Lane 
de nach Frankfurt verfendet und allbier von Boͤh⸗ 
men, Mábten, Schleſſen, Oeſterreich, Laus⸗ 
nitz und Meiſſen abgeholet worden. Allein nun⸗ 
mehr zog fic) die Handlung von hieſigem Orte 
theils nach Meiſſen, theils nach Böhmen. 
Doch diefe Eröfnung des Elbſtroms war nicht 
die einzige Widerwäͤrtigkeit, welche der Frank⸗ 
furtſchen Handlung begegnete. 


Faft zu eben dieſer Zeit wiberſetzte ſich die 

Stadt Stettin ihrer frenen Fahrt nach der Oſt⸗ 

fee. Da alle Repreſſalien fruchtlos waren: fo 
erhob fich zwiſchen beyden Städten ein weit 
laͤuftiger Proeeß beym Reichscammergericht zu 
Speyer, der allererſt be. a e une 
1623 dert entfchieden wurde. Nach dieſem Urcheil 
ſillte Frankfurt bey der freyen Schiffahrt nach 
der Oſtſee geſchützt werden. Dieſes Erkennt⸗ 

niß war alſo der Handlung güͤnſtig, welche eis 

1618 nige Jahre zuvor auch von der Seite Pohlens 
war gedrängt worden. Die Republik Pohlen 
beſtund auf die Eröfnung des Warteſtroms, und 
Johann Sigismund, Churfürſt von Bran⸗ 
denburg, ſahe ſich zuletzt genöthigt, diefe Eröof⸗ 

nung zu bewilligen. Die Vollziehung des cam⸗ 
mergerichtlichen Urtheils machten inzwiſchen 

die Zeitumſtände ganz fruchtlos. Frankfurt 
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empfand alle Drangfale des deutſchen dreßig⸗ 
jährigen Krieges, unter welchen en 
Immer kiefer verfiel Diese Stadt wurde den 
den Schweden erobert und geplündert. Der 1631 
ſonſt fo froltine und gerechte König von Schwe⸗ 
den, Guſtav Adolph, gab auf ihre Klagen 
keine andere kroͤſtende Meet, als: She 
Frankfurter muͤßt dies gewohnt werden. Er 
a aber ohne Gkund, die Bürger in Wetz 

acht, als ob fie an der Verteidigung Antheil 
genommen. Unter dieſen traurigen Umſtänden 
muſte die Stadt geſchehen laffen, daß die Bres⸗ 
lauer, ohne auf ihren Stapel zu ſehen, vorbey 
RK Sie verglich fic) zuletzt mit felbiger. 

àth dem Inhalte dieſes Vergleichs legten die 

Breslauer in dem Deeiſchenowſchen Buſche ) 
ihre Wagten ab, und Mig ſelbige von da in 
den Kirſchdorfer⸗ See. Ueberhaupt war dieſer 
Zeitpunkt fir die Handlung der Stadt der aler 
Unglücklichſte. Denn gleich im folgenden Jahre 1638 
nach der Plünderung verlor fie eine ihrer ant 
ſehnlichſten Freyheiten und Vorrechte. 

Seit dem Jahte 1349 war vermoge eines 
Ptivilegiums die Stadt gen allen Zöllen in den 
Marken Brandenburg befreyet worden. Die 
Frankfutrſchen Kaufleute konnten alfo ihren 
SiSaaten einen viel niedrigern und wohlfeilern 
Prels geben, als alle benachbarte. Dieſes ¿09 
ſelbſt auſſer den Meſſen eine Menge Käufer und 

Bb a Waa⸗ 


) Tzetſchenow it ein Dorf, eine atel Meile bon 
2 Stadt, welches dem hieſtgen Magistrate gu 
et: 7 
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1640 fen, und vortreflichen, von Brauen 
Gi EE et weng 4 
eben, als wenn bie Stade ihr verlornes Anz, 
wieder erbalten, und fich vonneuem por 
NS würde. Site. „überreichte au dem 
mm. Ein, an, e Spree ver iene 
e hm zm uf ¿fas und fiel a uns, 
pern vor, „iwie die € Eröfnung des El n 
und Warteftröns, d ie BR 

meet abe; des, RAS iktel, 
„hen erfal ab; den, 1 die "re 
voͤfnung des Decken Zoe ſeyn. ſchleſiſche 
„Güter, welche auf Hamburg, geben solten, 
„hatten nunmehr ihren Weg nach Magdeburg 
„genommen; die Dolen aber verſendeten ihre 
„Güter von Stettin dieſe Stadt vorben die 
„Warte hinauf nach Schwerin und andre poble 
»niſche Derter. „ Auf diefe Vorſtellungen fonte 
ten nach den Zeitumſtänden keine Entſchlieſſun⸗ 
gen erfolgen. Kaum war der dreyßigjaͤhrige 
1648 Krieg geenbigt; fo überreichten die Breslauer 
Kaufleute dem kayſerlichen Hofe einige wegen 
Grabung eines Kanals für ihre Handlung ſehr 
vortheilhafte Vorſchlaͤge. Dieſer wendete fich 
an den Thurfürſten Fridrih Wilhelm, und 
unterſtützte die Grabung dieſes Kanals, wel; 
cher die Oder mit der © Spree, und folglich mie 
der Havel und Elbe vereinigen ſollte. Frie⸗ 
drid) Wilhelm billigte dieſe Vorfchläge, Denn 
die Eröfnung des Eſbſtroms machte dieſe Vers 
aͤn⸗ 


1643 


der Stadt Fraukfuct an der Oder. 389 


änderung mit der Handlung ganz nothwendig. 
Im Jahre 16% würde der Anfang aut Er⸗ 166 
dauung dieſes Canals bey der Stadt Mühlreſe 
gemacht, und 1669 derſelbe von Breslau mit 1669 
ſchleſiſchen Haarat zum ekſtenmale beſchiffet 
Die Vollendung dlefes Kanals, welcher zum 
Andenken elites: Erbalters der Friedrichwil⸗ 
helmsecanal genennt wird, entriß der Stadt 
Frankfurt einen großen Theil ihrer bisherigen 
Handlüngsverbindungen mit Engeland, Hol⸗ 
land, Polen, Schleſien, Ungarn, Mah: 
ren, Oeſterreich, und die bisherige hieſige alle 
gemeine Niederlage der Güter und Waaren bd 
te von ſelbſt gröſtentheils auf. Maß befürch⸗ 
tete auch daher nachthellige Folgen für die Mef 
fen; allein dieſe erhoben ſich, der eingeſchraͤnk⸗ 
ten Stapelgerechtigkeit ohnerachtet, auſſerordent⸗ 
lich, ſo daß nicht allein der Markt wie ehemals, 
ſondern auch die naͤchſten Straßen mit Gent 
bern und Buden angebauet wurden. Dieſe 
Aufnahme der Meſſen beförderten verſchledene 
Urſachen. Die Sofüng wurde nach Belieben 
angegeben, und nicht mehr als 4 Protent be: 
zahlt. Auf andern deutſchen Meſſen z. B. in 
Leipzig waren die Abgaben ſchon genau beftimant 
und erhöhet. Gel in dem neuen Meßtarif 
von Jahre 1744, welcher 1771 erneuert mote 
= if, ra von den fremden i 
Loſungen feſtgeſetzt, daß A B. derjenige, wel⸗ 
cher für 10 Ne ed mehr als 3 gr 6 pfe, 
für 100 Mtble. 1 Regle 7 gr., für 200 Ntlr. 
1 Repl. 19 gr., für 550 Rthlr. 3 Melt, 21 gr. 
für 900 Nihir. 6 Rißlr. zo gr. freude Warz 
ren einkaufte, Meßacciſe erlegen folite. Alle 
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einlaͤndiſche Kaufleute aber erlegten üherhaune 
von dem Einkauf der Waaren 14 Procent. 
Nach dem Meßtarif von 1744 blieb ebenfalls 
die Loſung frey und ungebunden. So geringe 
aber auch diefe Abgaben waren, fo wurde den⸗ 
noch die zoſung nicht immer auf eine gewiſſen⸗ 
hafte Art angezeigt. Es erfolgte daher 1771 
eine Veranderung in Anſebung der leſung. 
Dieſe mufte feit der Reminiſteremeſſe dieſes E 
res genau beftimmt werden, wie die königliche 
Vererdnung vom 28fen Januar 1771 alle und 
jede Falle bey der Angabe der zu verkaufenden 
Waaren, fo wie des Einkaufs, genau anzeis 
get. Der Meßtarif von 1744 erhielt ubri⸗ 
gens im Ganzen feine Beftätigung, nur daß 
einige neue Auflagen bengefitaes worden, von 
welchen ich, da fie keine Veränderung erfahren, 
nachher reden werde. Auſſer dieſer Gelindig⸗ 
keit der Abgaben beförderten vorzüglich den Flor 
biefiger Meſſen die Erlaubniß, alle und jede 
Waaren einzuführen, und die ganz uneinge⸗ 
ſchraͤnkte Handlungsfreyheit. Beyde muften 
Veränderungen erleiden, da man es fin die 
Wohlfahrt des Landes ganz weſentlich fand, faſt 
von allen Gattungen von Waaren eigne Das , 
nufacturen und Fabriken zu ſtiften. Der Erfolg 
bat deutlich gezeiget, von welchem groſſen Borz 
theil diefe neue Einrichtung fur alle koͤniglichen 
Lande und deren geg geweſen find. 
Obnſtreitig war der blühendſte Zeitpunkt für die 
biefigen Meſſen der Zeitpunkt des fiebenjährigen 
Krieges von 1756. Dieſen ganz auſſerordent⸗ 
lichen Flor befoͤrderten aber viele febr zufällige 
Urſachen: Es ſtunden in den benachbarten on: 


den, 
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ben, als in Schleſſen und Poblen gabireidhe Arz 
meen, dieſenigen Derter, wo ebenfalls anſehn⸗ 
liche Meſſen gehalten wurden, waren theils mit 
feindlichen Truppen beſetzt, theils wurde in den 
daſigen Gegenden Krieg geführet, z. B. teipz 
zig, Braunſchweig. wh ñ q 


An hieſtgem Orte, wenn man die wenigen 
Wochen im Jahre 1759 und eine ſehr kurze Zeit 
1760 ausnimmt, herrſchte Ruhe. Dieſe Stz 
rung fiel nicht einmal in die Zeiten der Meilen, 
und fo wurden zufällige Umſtaͤnde den igen 
Meſſen, die nunmef alle vorhergehende übers 
trafen, auſſerordentlich vortheilhaft. Frank⸗ 
furt wurde der Mittelpunkt aller vohlniſchen, 
ſchleſiſchen und deutſchen Handlung, ja ein groſ⸗ 
fer Theil der Geſchaͤfte, welcher ehemals nur 
auf Leivziger Meſſen war betrieben worden, zog 
fic) an hiefigen Ort. Selbſt einige Granffurts | 
fehe Handlungshaͤuſer, die mit Klugheit und 
meijterhaft jene Seitumftände benutzten, ſchwun⸗ 
gen ſich bey dieſer ſchnellen Handlungsrevolu⸗ 
tion in kurzer Zeit emper. Die in dem Frieden 
zu Hubertsburg 176 wieder hergeſtellte Ruhe 1763 
in Deutfchland verurſachte, da diefe zufälligen 
Nebenumftärde von ſelbſt aufhoͤrten, einige 
Veränderung, Sie gab der deutſchen Hand⸗ 
lung ihren ehemaligen Gang; inzwiſchen ift es 
doch eine am Tage liegende Wahrheit, daß die 
Frankfurter Meſſen nach wieder hergeſtelltem 
Frieden 1763 viel blügender und ansehnlicher 
ind, als vor Ausbruch des fiebenjábrigen deit 
hen Krieges, und noch Immer behaupten fie 
unter den deutſchen Meſſen, wie nachher ger 
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ai Pläne Hépadda dans ces pasquizadt & bruits 
„bohlen divúlgués, rent ké d 
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D 408 uc o zagtbäka0 
i Le Soufligné a en enfuite lafatisfaftion, ‚que 
des-a-préfent quelques-unes.des Proyinces, ont pris 
des Réfolntions Satisfaéloires, pendant que chez 

autres fonaffaire eft encore en délibération. 
EE iip d 
Comme cependantil voit, que nonobft cela 
quelquesperfonnesofent, pour parvenir à leurs vues, 
méchantes & pernicieufes, continuer d'écrire & de 
répandre, des Libelles diffamatoires ,&.menfongèrs y 
de les faire même inférer dans les papiers publics, 
pour fletrir fa reputation, & pour faire acorbire au 
public pard'infamos discours, que Lui Due de Bruns- 
vie anrolt donné des conféile pernieieux au Prince= 
Städhouder, au detriment de la Republique, & qu'il 
eſt en particulier cauſe de la prétendre mauvaile di- 
reckion des affaires de la Marine; que la malice eft 
meme montée à un tel point, de le faire enviſager, 
comme sil exaignoit actuellement décfe purger de- 
vant lu Nation du blame dont ils l'avaient mécham- 
ment chargé, quoiqu il ſe fût adreffé dès le 21 Juin 
de cette année à Leurs Hautes Puiffances , avec of- 
fre, de foumettre fa vondlijte à Pexamen le plus ſeru- 
puleux. . 


l tirimaa sitr 

II fe erait actuellement obligé (ne pouvant ſe 
refoudre de continner A garder le flenee für ces 
fauffes uecufations, & de les traiter avec un ſouve · 
rain mépris, comme II Ya fait juſques ici, ſe eon- 
fiant uniquement Als juftice de fa caufe & à fa bonne 
eonfeienee) SE aux indukkions, dont on 
fe fert pour féduire les habitans WEE de 

So, 
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dèsabufer Le public, & de prévenir toutes los jm 
praffions fächeufes Ve À * 
De déclarer publiquement, qu'il et abfolu- 
ment fäux, que depuis plus de trente ans, qu'il 3 
Thonneur de férvir fidèlement l'Etat, felon fon ds. 
voir & ſon ferment, il feféroit jamais mèlé des afai 
ers, quí concernent le Département de la Marina 
& cela en particulier depuis les troubles, &la rupture 
avec la Couronne de ia Grande- Bretagne: II s'en 
rapporte à cet égard à la connioiffance que S. A. S. 
Le Prince Stadhouder, auf bien que les Miniftres 
de l'Etat Tes Colleges des Amirantés, en ont, 
bg y "lo y 
Ilprovoque tous & un chacun, de quelque 
Etat & Condition qu'il puiſſe etre, d'articnlér 3 cet 
égard; ou à celui des prétendus confeils pernicieux 
au dstriment de la République ou toutes autres 
aceufationsy au moyen desquelles on a táché d'une 
manière outrée & inonie de fouiller fon honneur & 
fa réputation aupres de la Nation, de les détailler 
& de les corroborer par des ‘preuves ſuffiſantes, 
comme cela convient: étant prêt, conformement à 
ce qu'il a antérienrement déclaré par fon adreffe à 
Leurs Hautes Puiſſances, de fe foumettre à tous 
ces égards à l'examen le plus rigoureux. 


Il fe perfyade, que comme perfonne n'a pu prou: 
verjufques ici ces calomnies, qu auf toutfoupçon 
fera détruit.&que les pasquinades & diſoours calom- 
nieux ne trouveront. plus de croyance, & feront rés 
jettés avec le mépris qu'ils — 5 


dE den 1 bn 

Il ſe trouve au refe, obligés de déclarer pu- 
bliquement, que, tant quil ne paroitra pas desac- 
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enfations -fpécifises,, & pronvées juridiquement, II 
confidérera tons les Lihelles & écrits anonimos dif 
famatoires, diſcours injurienx, infimulationsdire: 
Bes ou indirectes, & topt ce qui ponrroif être ré- 

ndü $ fa charge, comme d'infames Calomnies, 
E et en regardera les Anteurs & diſſemiteurs 
comme Calomniateurs &Détratteurs: 


y 01 6 x 

LaiffantAlaJuftiee, & au zèle reconnu de ceux. 

qui Padminiftrent, le ſoln de veiller & de prévenir 

pareilles calomnies par tous les moyens convena: 

bles. 
à lo Hane le zt Octobre 1781. 

i (étoit ignE) 3 

I. Duc pg BRUNSVIG, 


Ne. I. Copie d'une Lettte de g. A. S. Mgr, le Due 
Louis de Brunsvie WS, A. S. Mgr. le Prince 
d'Orange et de Matin, lv 


à Bois-le- Duc ce 1er Mai 1784. 
MONSIEUR, ` 

Tai été comme de raifon très ſenſible aux at- 
taques publiques, qu'on a, fait depuis longtems à 
mon honneur & à ma répntation, & d'avoir été des 
puis quelque tems continuellement expofé aux plus 
atroces calomnies ;. cependant j'ai erg devoir paſſer 
fous un profond filence & avec le dernier mepris 
toutes ces attaques & atroces calomnies aufli long- 
tems, qu'on ne produifoit rien de fpécifique à ma 
charge. » 

J'aurois tranquilement perfifté dans cette Ré- 
folution > fi depuis quelques femaines on n’avoit pas 

ý trou- 
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trours à propos, den attaquer particulièrement fur 
Yexiftonce & le contenu d'un Akte qui a ët pas en: 
tre Votre Alteſſe & moi le 3 Mat 1766. 

du gn en lap 2 Kind lei a 

gro Etant de notoriété publique jufquià quel point, 
Pn pauſte les infinuations malicienſes contre moi, 
tant par rapport A l'exiffence de cet Ada, que, par 
rapport & fon contenu, & combien on täche de mo 
rendre Dfneft aux yeux du, Public en i attribuant 
les deſteins les plus ſiniltres, il ra pap: qu Pour 
la conſervation, & pour la defenſe demba honneur! 
& reputation, j ctois indifpenfablement obligé de 
produire & de publier aux yenx de l'univers entier 
cet Ale? je férois par conféquent d'intention de le 
donner ea fon entier gux yeux du Public en ajou- 
tint un court Expolé, tel que je prends la liberté 
de le préfenter ci-joint à Votre Altefie. 


ol ag 2 b f TE Ze i . 
Mais confidérant que cet Ace oſt un inſtrument, 
dans lequel Votre Alteſſe paroit comme Haut Con- 
trackant, & que par conféquent il dépend de la 
bonne volonté de Votre Alteſſe, ſij oſe vendre public 
cet Alte, je prends la liberté de folliciter pour get 
effet la haute approbation & le gracieux conſente- 
ment de Votre Altefíe ; en La fuppliant très- hum - 
blement de vouloir avoir la bonté de me faire ſavoir 
fes intentions à cet égard, * 


t 
„Jai l'honneur d’être avec le zèle, ` l'attache- 
mentleplusinviolable, & la plus haute conſideration, 
“MONSIEUR, Ges 3 23 ail 
De Vorne ALresse, $ 
Le tres humble, trés obeiſſuntet 
très fidèle ‚fereireur er Oncle,” ` i 
Ei “LOUIS D. pz BRUNSVIC- 


mm 
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> Keck 7 

. UT; Copie & une Lettre de Peu Son Alteffe Séré- 

lime e dl, à 

` Son Altefte Sérénillime Monfejgueur fe Dee 

“Lonis de Brunseie | 11 

E La Hue ce ti, Noreinbre 1749" 1 
MONSIEUR, i lià 1 5 
14 C 


„Je crains que Votre Alteſſe n'ait tröuy& ma 
eondnite envers elle un pen wréguliere, en ce 
gi In ‚fans en demander au 1 8 95 Ma aveu, 
char; mte de Bentiuek, de tächerobtenir, que 
GE e permiffent, que DN 
propofer AV, A, de paffer au Service de la R&pu- 
blique: máis, mon cher Couſin, ne Himputés de 
grace qu'à l'ardent défir, que j avois en mon parti: 
culier, de pouvoir obtenircette faveur de Leurs Ma- 
jeftés. Vous ne fautiez ignorer, combien il y a 
déjà longtems, que je fonhaitüis la chofe, & com- 
bien et Teſtime & la :vénération; que Jai pour la, 
Perſonne & les mëttes diftingués de Votre Alteſſe; 
ainſi jugez par la, &-j'ôfe encore ajouter, par la 
fincere amitié que f'ai pour Elle, de Pextrémejoie, 
que m'a canfé la lettre qu Comte de Bentinck du 30 
Octobre, par laquelle il me marque, qu'il a tout 
lieu d'efpérer, que Leurs Majeft£s Impériales ne 
refuferont pas ma demande: & jeprends la Liberté 
de leur écrire par cé courier, pour ll fupplier de 
confirmer nos efpérances, après quoi ilne me refe 
à cet égard à dEfirer queil/approbation de V. A. & 
fa Réfolution de fe prêter aux vuës de l'Etat & a 
mes ardens fouhaits, Vous pouvez Etre perhiddé, 
mon cher Conſin, que je vous en aurai unerecon- 


noiſſance éternelle, ` puisque indépendamment du, 
Pen? "` Sep 
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vous rend*ez à une Patrie, que fn'eft 
here, Vous me donnerez une preuve pat Bde Vo- 
tre amitié pour la Princeffe & pour les Enfans, les 
plus précieux dépôts que j'ai du monde, &qu'ilm'eft 
bien confolant de favoir, fl la Providence difpofoit 
promtemeut de mes jours, d avoir en Vous un Parent 
& un Ami, dont le confeil & l aſſiſtance leur prutétre 
d'une fi grande utilité & de tant de reflource, Et 
tel agrémentne ſera · ee pas pour moi de poi oi agir 
e concert dee V. A. & profiter de fes luinières & 
de fes fages confeils, pour le Gouvernement &a 
Direction del Armée & du Département Militaite. 
Marne 


J'ai l'hônneur d'être avec un parfait attache: 
ment, E i 
"De Vorre Ábresse 
Le trèshusmblé & très obeiſſaut 
Seiter; Coiſin & Ami: 
(Signé) G. PRINCE D'ORANGE AHD NASSAU, 
La preſeute Copie s'accorde avec Original. 
; Ce que jutiefio Sort 03 
T. J. ne LARREY. 
No, IV. Copie Kune Lettre de fen Son Alteſſe Séré- 
`. „niflime Monfeigneur le Prince d'Orange à 
Son Alteſſe Séréniflime Monfeigneur le Due 
Louis dé Brunsvic. 
La Haye le 18. Janvier 1750. 
MONSIEUR, 
Lá Es que m'a caufé l'agréable nouvelle que 
le Comite dé Bentinck m'annd.ace par D lettre de die 
de 
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de ce mois, que Votre Alteffe confidere la queſtion 
An? par rapport à fon entrée au Service de la Re- 
publique comme décidée, eſt trop grande, mon cher 
Coufin, pour ne là pas faire éclater à yos yéux, & 
les expreſſions me manquent pour vous la faire con- 
noître dans toute fa vivacité & fon étendue} acce 
ptés au défaut de termes les aſſuranees, fincères de 
ma reconnoiſſanee de ce que V. A, après, en avoir 
obtend le conſentement dé Leurs Majeſtes Imp£ria-, 
les, dont je ne faurois aſſés reconnoltre- Ia fayeur, 
a bien voulu accepter les pröpofitions que le Comté 
de Beutinck d été chargé de lui faire, & celles de 
mon émpréffement À vous demontrer par mes actions 
plus encore que par mes paroles, ma ſenfibilite pour 
cette marque d'amitié qu Elle me donne & à ma 
maifon, & mon attention à aller au devant de tout 
ce qui pourra ui faire plaifir & lui rendre le Pofte 
agréable: 


Votre Altefie fait par ma précedente déja, que 
Yai priée de me foulager däns le Commandement de 
VAtmée, je Ven prie encore par celle-ci dé même 
que dans tout le fardeau du Departement Militaire, 
qui, avectons les autres dont je fuisaccablé & fur- 
chargé, ne laifle pas de me pefer fonvent trop, & 
qui exigeroik une acténtion plus foutenue & ſuivie 
que je aypuis donner par les autres ocenpations de 
mes 1 Vous jugés bien, mon cher Couſin, 
que dans la Conſtitution du Gouvernement de notre 
Republique, & avec le fecret que V. A. fouhaite 
Elle même qui foit gardé juſqu fa venue, je ne 
puis lui rien faire parvenir d'avance qui légitime 
autrement les offres que Mr, de Bentinek Jui afait, 
& je 'affure que les Conditions feront exatlement 

ae 


we TRU Rif 


col Ke au Ge 
SEN 
vous en mon 2 uin, Ze 
eonviei be un Prince de Votre Rang & de 
files, des GEZ nous ‚eonfiderons comme un ban 
Zë de opge. e 
Jéereferve dans bc perth ie ebe 
d'avoir das peu avec V. A. derer Ia deffus dans: 


un détail, que V. A. sonviendra Elle ëng Ke 
pas au sofort une Lettre 


ja Poele qui 
le oi de, polléder \ 


7 a ES ar avec une latte al. 
Minguéo,, 
De Vörkk' Aurrss z, 4 
Le très-humblé, tres obeifjant Serijali 
Coufn et Ami, 
(etöie Signe) PRINCE ORANGE Er NASSAU, 
La préfenté Copie s accorde avec! Original. 
Aya, e que arrete * 
A (Signe) T. J DE RRE T. 


No, y Copie d'une Lettre de Son Alter Ser. D 
fime Mohfeieneur le Dec Louteig Boots" 
1 À Son Alteſſe Séréniflime Ta le” 
Hoe 3 H i 


uch e Viendo de 5: Co 1950. E 
: MONSIEUR ; i 


Rien néfaëroit être pe a 
nes de bienyeilläuce &de kenn, que Yu 
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fnis pénétré de la plus vi 
upplie Votre Altefled’en 


Jie comprens parfaitement la délicatefle.que Vo- 
tre Alteſſe a einployce, en obtenant Haven de, 
de LL. Majelt&s Impériales, avant de zue faire pros, 
pofer d'entrer dans aucun engagement ayec Votre 
Alteſſe & ane la République, Elle fentira bien auff, 
que de mon côté je n'ai-pas pu accepter la propofiz 
tion qui m'a été faite par M. le Come de Bentinck 
de la part de Votré/Alteflez fans avoir la gräkieufe 
permiffión de Leurs Majes Imperiales ‚fans quoi 
je ine ferdi empreſſs de répondre d'abord: y tout 
ce que Votre Alteſſ m a dit d obligeant & détendre} 
dans les lettres dont Elle: [bien bebe e ore ` 
najo natd gal tartan 13182000 
Le poſte qui dé, tel que Mr. le 
de Bentinck me Na repreſentè, & tel que je la vis 
confirmé dans les lettres de Votre Altefles.tant: au 
Comte de Bentinck du A mois, eft;certainement le 
poſte od j’ambitiennergis le plus de pouvoir réunir 
& répondre A la confiance de Votre Alteſſe & à Latz 
tente qu Elle a de mes talents, 1 6% 
sl 1509 Y ¿y 1 do Y ab te ct pl $190 
L'amour de ma Patrie, le zèle pour la cauſe 
commune; lattachementle plus parfait &larecon- 
noiſfance ki plus relpectueuſe pour ÉenrsMäjeftés 
Imperiales; qui depuis tant d'années! oft: 6m blé 
de leurs graces & de leurs faveurs; l'amitién& Pate 
Staatsmat. B. 2, St. IV. Ce ta- 


E pr NV. Pis, 
pour Votre Alteſſe & pour ſa 
: Ma tout concourt au meme hut &mengage, 
(apiès que Leurs Majeſtés Impáriales. y ont donné 
Leur gracieux conſentement) d'accepter le pote pro, 
KÉ VR ar Votre Alteſſe, dont le poids me rebuteroit, 
tois nine par fon importanée, & par Dat. 
Jee de la protaction de Votre Alte, aße 
me fait efpérer la continuatio n. 


ai? Jene Hügels meinde het de temoigner encore 

ee combien? Je ſuis ſenfiblement touch 
de la “confiance qu Elle met en moi; en me régar- 
dont comme un ami d Elle juge digne de lu confor 
tout ce qu Elle a de pl . ee e, 
Gei: RR East Die 


m6) y : 
m'eftimeroistrop-heureuxs. fimareconn ; 

fange pour une confiande fi difingnee , & In onde 
deration & Heſtime que je porte pour Votre Alta ſle, 
fe puiſſent manifeſter par mon zele, & par le facrifico; 
mémo; de maperfonne.. Jiappréhende ſeulement que, 
Votre Alteffe ne me fafie plus d'honneur que je ne 
merite, Leal er butt einen qualites requlſes pour 
la Louies diak Te odder? & la Direction 
de Taemee, & dans le Departement Mi fe; mais 
tel que je Mis" je promets de faire mon mieux; & 
que perfome ne me futpaffeta‘ en bonne volonté; 
ni en envié de Men faire. & J eſpère que Dieu u ach 
cordera aflés de capaeitẽ & de forees pour in en uc 
quiter à la ſatisfaction de Votre Alteſſe, & pour le 
bienadel Pelé 21 9 08% Ai y aoina 

GEI L anno 
e ſuis tres Sable an ge fouvenir de: 8. 
A. R. Madame la Frinceſſe, & de la meng": 
met en: moi: 

5 33 192% Den | 
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Heureux DT j ypuis répondre ost äis j ele 

fouhaite! Jefupplie Votre Alteffe de l'affurer e) mes 
refpetts & de mon inviolable attachement. ` 


Jail Kane l'être 9 7 7 confidération la plus 
diftinguée, 


De Vorre ALTESSE, — 


Le très-humble & dër ebe r 
Serviteur et Gore” eli 


(étoit signe). I. pe BRUNSVIO; 


į 


No. VI. EXTRAIT du Re giftre des Réfolutions de 
LL.HH. PP. les Etats-Généraux des Fa 
ces- Unies des Pays-Bas. de 


Mardi Je 10, Novembre ges, 


Regu une lettre de Son Alteſſe le Seignent Prince! 
d'Orange & de Naffau, Capitaine Héréditaire & Ami- 
ral-Géntral'dé konzen- écrite A Log le 8 courant, 
portant que la Celebrite ul avoi & de la connoif- 
fance dans l'art de la guerre & autres qualités di- 
ftinguées de Son Alteſſe le Seigneur Prince Louis de 
Brunsvie, — aÿoiént fait juger à Son Alteſſe que te 
feroit rendre un fervice important au Pays & aux 
Troupes de l'Etat, que ledit SéigneurPrince y füt 
employé comme Feld-Maréchal. _ 


Qu'à ces: cantes la dite Alteffe avoit pa 
prierLL.HH.PP. de lui ac ra cet effet la Com- 
milon neceflaire, dans cette ifance certaine dus 
LL. HH. PP. trouveroienttonjours dans cette acquis 
fitiön une eg aeg ſatisfaction. 

7 2 Sur- 


+. : N. ae 
gen Ga ee 


„ fera, nom ES 
fers des E de 2 SS EE? e de 
par la préfente, avecles:¿molumens: ordiñaires de 
vingt mille florins par an, lesquels le Conſeil d'Es 
tat eft prié par la Ets de porter far, l'état de 
guerre pour ire prochäine 17514 & gu cette 
fin il fera milon dans, lu forme re- 
quife, 02728 RATEN |; ee année 
en faveur de Sa dite Alteffe Séré 8 en prẽtant 


10 feet 1 ee) 
II fera CZ ‚eonnoiffanee de Ki Or de la, 

Preſente d Sa dite ARENES ar le Grefi 

T lá Priant d ir bien ee 


de Feld- Maréchal. ee e 


Et fera envoyé Extrait de la préfente Rétolu- 
tion de II. HH:EP, oa Etat pour fe regler 
3 NA 
B. 5 YDEN. ... 
bas) Y AE ke e 
ue Let crait figne) H. F. le 
5 SAR Hoa 8b 6, 
— du Regiſtre — 
II. HH. PP. les Etats Générauxdes Provin- 
ar Ee re Le + SÍ egi 
44 Weg Kg 
Mecredi le 23. Bi Zeg co äs 
M ο Get ab wi ano 20 ut? 
so MM ge Alete SS e, autres, 
Debate de LL, DEE. N teen des 
Finances, ont fait rappo A en) 
teffe avoit gaere "Sen = S LE) 


10 con- 
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conférence tenue hier; que IL. HA. PPI par jet? 
Réfolution du 27. juillet 2748. lui avoient dere 
les poſtes de Capitaine- Héréditaire &d’Amiral-G£- 
néral des Provinces-Unies, aux conditions que les 
charges, dignités, & emploisde Capitaine, Aird. 
Général des Provinces-Uniesferoient devolues a apres 
le décès dr Son Alteſſe A Tés defcendans mafeulins 
& féminins, félon l'ordre e plus eee détaillé, 
dans la dite Reéſolution. ; 


Que par la dite Réfolütion il avoit auf pour # 
au cas où Son Alteffe viendroit à décéder, ne kitane 
que des deſcendans féminins; comme auf du cas 
où elle laifferoit des enfans Spier, Yoitmafculins 
foit féminins, & en particulier dans un cas de guerre 
& de départ des Troupes de VEtat pour entrer en 
Campagne, qu'alors la Dame Gouvernante auroit Ia 
faculté de nommer & de propoſer un Chef de Ar- 
mée expérimenté, ` fur le pied & la maniere plus 
Eed dans la dite Refolation. 8 

¿Que Son Alteffe mayant d'antre but que 
velller ave “zèle & une attention dd 
afin qué d tous les cas impr&vüs Etat ne Pat. être 
embaraſſẽ > qui cependant pourroit avoir Den, fi 
Ton ne prénoit les meſures convenables: dans cette 
vue, elle avoit penfe, o que la Prudence! réquérojt 
d engagée au fehvice de Is un perfonnage diftin- 
gué, encoredans la fleur de läge, & Officier tres 
expérimenté, dont, dans les cas fusdits, on ourroit 
faire l'emploi Ipéciñié! Quien conféquence Elle avoit 

engagé à entrer au fervice de l'État le Duc Louis de 

Brunscie quí Ctoït déjà nommé, d'après la propofi- 

tion ide Son Alteffe, au poſte de Feld: Maréchal par 
LL, 
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LL. HII. PP. Que ce Seigneur étant un Prince iſſu 
d'une des pr&mitres maifons d'Allemagné, &appa- 
renté à Son Alteffe Royale, Sétoit fait connoître: 
avec diftinétion dans la dernière guerre, & #étoit: 
acquis Peftime des Troupes. Lo 


Que fon Altefíe, n'ayant pu fe flatter d'autre 
choſe, f non que ſes bons foins pour le bien de, 
l'État feroiententitrement approuvés parLL.HH.PP. 
avoit promis au dit Seigneur Due, qui s toit trou- 
vé à la Cour Impériale fur un pied très avantageux, 
en fus des appointemens de Feld-Maréchal un trai- 
tement annuel de 40 mille florins, pour Lindernni- 
fer de ce qu il viendroit à perdre par cet engage- 
ment au fervice de l'État, & pour bonifier les de- 
penſes néceflaires & extraordinaires que le dit Prince 
feroit obligé de faire ultérieurement. Que Son Al; 
teffe,ayoit été d'avis que cette affaire ayant eu lieu 
Gut le fervice de la Republique, devoit être con: 
fequemment portée par elle unanimement;. que cet 
article devroit donc être misfur l'état extraordinaire 
erre, d „comme il devoit être drefi£ fous 
en le Ser? Ee être invité ut 
pofible.. Que pour eette raifon Son Alteſſe en avoit 
donné connoiffance à eux Seigneurs Députés, & que 
cela avoit été ainfi.compris par eux, conformement 
¿la propoñition de Son Alteſſe, dont ils fe trouvoient 
` obligés de faire le rapport à Leurs Hautes Puiflances, 


„Saur quoi ayant été délibéré, il a été, trouvé 

bon & entendu, que Son Altelle ſera remerciée pour 

es ouvertures données aux Seigneurs Députés. de 

LL. HH. PP. & en particulier pour la bonne & fage 

prévoyance employée à cette occafion: LL. HH, 
i PP: 
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PP: "efp&ränt/ 8cfoihaitant;: la Républi ne ob: 
ze dela bentdittion": Ze que lee y 
continuera jufqu'à Tage le plus reculé, & que pour 
le cas ſusdit où cette prévoyance néceffaire devroit 
avoir lieu, quoiqu'elles deſirent qu il mexiſte ja 
mais, Ellesconfiderehtneaninöins; qu il neferoit pas 
convenable, vá l'incertitude des uerge) 
que cé point füt négligé.s 000 


GËTT 


De plus il a été trouvé: bet enen le 
Confeil:d’Etat fera prié comme il Peft»parola: pré- 
fente, de porter fur l'étatextraondinaireide guerre, 
ou en cas qu il a en füt pas formé A l'avenir; ſur 
Tetat ordinaire annnellement en fareur du: dit Set- 
gneur Due Louis de Bruncuie, und ſonime de 4 
mille florins, auſſi longtemps qu il continuera au 
1 N! Ga iA nog n 


n TAN iS accorde, msi Regifire. 
Li tosis 
No. vm. EXTRAIT, "Au Regifire, les Réfolutions 
de LL. HH. PP. les Etats-Génóranx des Pro 
eines nes des Ser A 


Jui 23. Setembre urs. , 
«le Greffier Fagel:a communiqué Ser 
Son Alteſſe Royale aux Seigneurs Députés de LL: 
HH Pr. & Seigneurs Comités du Confeil d Etat, 
que M. le Colonel orke; Miniftre Plenipotentiaire 
de 8. M. le Roi de Ia Grande. Brẽtagne avoit donné 
connoiſtanee à fa dite Alteffe Royale des ordres res 
cus de ſa Cour: de prier, - conjointementaveo S. 
M. le Roi de Pruffe; fon Alteſſe le Seigneur Due 
de Brunsiäc que, lorſqu 3 Végard de la ſituation ac- a 
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tuelle des affaires en Europe,; leurs Mane Rofa- 
les pourroiemt jugernéceflaire de faire raflembler un 
corps de tronpes en Allemagne pour lu détente. de 
Empire Son Alteſſe Sereniſſime voulút fechar: 
ger du Commandement en chef, avec de fortes in- 
ſtanoes que Son Alteſſe Royale de L Etat nes y oppobt, 
fent pas Que le Seigneur Due de Brunsvicavoitauft 
communiqué en même temps à Son Alteſſe Royale 
une lettre écrite à cette fin par M. le Comte de Holder- 
ieffe p SEcrotairo & Etat, Seela par ordre de Sa Maj. 
Britaunique, das lestermes les plus obligéans; que 
Jui Seigneur Ducavoit ajouté ny vonloirfairé aucune 
‘réponfe dans êtée préalablement informé de l'avis de 
Son Alteſſe Royale & du fentiment des Etats, avec 
lesquels Iavoit contrattè des engagemens ſolemnels. 


l'up egraisigno! à 


Que Son Alteffe Royale avoit vu avec la plus 
grande ſatisfackion la confiance que Sa Maj. le Roi 
de la Grände-Br&tagne venolt de mettre dans le mé- 
rite diftingué du dit Seigneur Duc de Brunsvie ; qu'en 
vertu des relations de Son Alteſſe Royale avec S. M. 
le Roi de da Grande-Brtagne, elle ne pouvoit le 
traiter avec indifiétences qua cet effet elle auroit 
bien incliné à fe prêter aux ſusdites inſtances; mais 
que d'un autre côté, confidérant les relations dans 
lesquelles le Seigneur Due fe trouvoit, tant par ce 
qui avoit été réfolu Jan 1750, que dans l’année 
1752 & füivantes, à l'égard de l'Etat, de S. A. R. 
& de fon illuſtre maiſon: la préfence méceñaire 
du dit Seigneur Due ici en réfultoit indiſpenſable- 
ment, furtout dans le temps critique actuel, lequel 
pouvoit devenir encore plus exitique, & dont les 
fuites dangereufes, qui en pourroiegtr£fulter pour 
eet Etat. ẽtoient encore ineonnues, Son Alteſſe 

aan? Ro- 
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‚Royale mettant: done à llévartifes mitesrrétations 
particulièresavec S. M. le Rode la Grande - Bre- 
tagne, ne ſeroit point Eloigne de ſe determiner 
ue Pon priät le Seigneur Due de Brunsvic de sex- 
cufer dans des termes confénables d'accepter Foſtre 
du dit Commandement en Chef, mais qu'elle avoit 
mréférédé ne rien fair avant den avoir donn con- 
noiſfance à Leurs Hautes Puiſſaners, & d'avoirob- 
tenu leur approbation. pig gu agite 


naty Sp ag ME 
oi 1: Surqüoirayant été délibéré se & Son Alteſſe 
Royale ayant été remercién pour les ouvertures fat- 
tes & les confidérations y jointes; il A été trouvf 
bon & entendu que S. A. R. ſera priée, comma Elle 
Fef par la prẽſento, de répréfénter à M. le Colonel 
'ürcke de la manidre la plus décente & la plus: con 
venuble les motifs déjà allégués par S. A. R., les 
diffieultes qui fe réncoritrent dans la demande faite 
par les inſtanees de S. M. & Limportanee pour l Etat 
& pour 8. A. R. que le Seigneur DucdeBrunsviene 
sabſente pas d'ici. Enfuite de prier le dit Seigneur 
Duc de Brunsvic de s'excufer de la manidre la plus 
décente & la plus convanable daaccepter le dit Com- 
mandement em Chef, offert A 8. A 8. du Corps de 
troupes que S. M. Britannique; de concert avec S. 
M: le Roi de Pruffe, 'pourroient juger néceffaire.de 
faire raſſembler en Allemagne pour la défenfesde 
l'Empire. 

i Hi 2b 
Suteorde avec le 


itte art 


äs Eo 


GEI 


> auf 


IV. Pieces 


D EXTRAIT des Regiftres de Leurs Hautes 
e eee eee, e 
‘Provinces: paan Es ar pee 


ahnt vine ftin 
Seet? Mars 1766. ya 


os M: ie Brunch lia , Préfident à a PAfemblée à a 
propoféà LL. HII. K leur a donné en confidé- 
ration que puifque 8. A. S. le Prince d Orange & de 
Naflau, par la preftation du ferment dans cette Af- 
ſemblse, Etoit entró anjourc hu dans Vexercice de 
fes hautes charges, que par la Etoit venue à-cef- 
Jer la Repreſentation du Capitaine Général Héré- 

ditaire de l'Union,» remplie pendant pluſieurs an- 
tes par S. A; le Seigneur Duc de Brunsvic: Leurs 
Hautes Puiffances; en confidération des fervices im- 
portans rendus à la Patrie par le dit Seigneur Duc, 
par les ſoins eontinuels, le dle & la ſageſſe avec 
squels &. A. pendant ce temps a pris à cœur l'édu- 
m de S. A. S. le Prinen d Orange & de Naffan, 
aint que par l'attention parfienlidre & la dignité 
avec lesquelles le dit Seigneur Duc a rempli les fon- 
os de Repréſentant du:Capitaine-Général-Héré- 
ditaire de cette République, ne trouveroient pus 
bon, en reconnoïffance des obligations importantes 
q i avoit Etat; de-lui faire parvenir dune ma- 
niere ſolemnelle les remercimens qui lui Gap Sat 


Sur quoi ayant été délibéré, & LL. HH. pP. 
ayant compris, que quoique les ſervices rendus à la 
Ge par le Seigneur Due de Brunsvie, tant 
“re de l'éducation du Seigneur Stadhouder- 
Héréditaire, que dans la Répréfentation du Capi- 
taine-Général-Héréditaire de l'Union, foientde na- 

Date ture 


Jufeificätiyes. dit 


ture à ne pouvoir jamais être affezmeconnns par LL, 
HEI. Pp. d'une manière qui réponde A leurs fenti- 
mens, & proportionnée aux arantages que lapatrie 
ena retités; cependant il ne leur paroit pas con- 
venable de cacher dans leur fein les fentimens de 
reconnoiſſunce & obligation relle dús au dit Sei- 
gneur Due: mais au contraire quils doivent etre 
mis au jour comme une marque: de eg qu Elles re- 
connoiſſent devoir au dit Seigneur; il u été trouvé 
bon & entendu de prier & de commitex les Sieurs 
de Bronckhorf, de Heemskerke, Steyn Conféiller Fen- 
fionnaire, de Citters, d. Ablaing de,Gieffenburg, de 
Haſſenaar de Tieikkel, van Vonrf de Berkenheim; & 
Iddikkinge, avec le Grefier agel, comme ils font 
pribs & committẽs par la: préfento; de fe; rendre 
chez Son Alteſſe le Seigneur Duc de Bous: pour 
Je féliciter an nom de, Leurs Hantes ‚Puiflanges, 
fur l'avénement de ce jour tant défiré, & lui té- 
moigner de la manière la plus forte la gratitade la 
plus complette & la reconnoiſſance la plus profonde, 
que LL. HH. PP. avoient & conferveroient à jamais 

our les grands & éminens fervicts rendus au Pays 
pe Tui Seigneur Bie p les {oins aftıdus, le EN 
& la tendre follieitude avec lesquels il a dirigé Te. 
ducation du Seigneur Stadhouder-Héréditaire, ainfi 
que par la vigilance gontinuelle, exa&itude & di- 
gnité avec lesquelles il a repréfenté comme Capi- 
taine-Général-Héréditäire: en y ajoutant que LL. 
HH. Pr. ne fouhaitoient rien plus ardemment que 
d'avoir oceaſion de mettre au jour leur fentiment 
de gratitude ; d'en convaincre pleinement le Sei- 
gueur Duc. Que leurs prières & leurs vœux fe- 
Font toujours que le, Fout -Puiſſent lui accorde Ja 
plus longue & la plus glorieufe vieilleſſe, dans la- 

€ - quelle 


Ana IV. Piedes 
quelle le dit Seigneur puiffe vnir age plaiſir les 
fruits utiles de fes heureux travaux, & les grands 
abantages procurés à la République par fonimoyen’; 
attribuant, apres Dien; à fa dite Alteſſe les vertus 
& les fentimens louables que l'on diſtingue dans S. 
A: S. Mgr. le Prince stadhouder- Heréditaire: & 
que LL. HH. PP: pour faire monter leur reconndiſ 

fanee au plus haut degré, prieur le Seigneut Duo, de 
in Ahire la plus: amicale, de vouloir bien continuer 
Sr employer fes grands talens am hien tre de la Mon, 
#liquez en Laſſurant qu'il y ferot romjourt repondu de 
lauer ebté par toutes les marques déhiaute eſtemè et d'af- 
Fettin pour fa Séreniffime perfonnes A 
Ta AO J «La 


Et le Grefier Fagel elt pEASLintorñor 18 
A: le Seigneur Duc de Brunseie, P. & quand il 
Ti igréable de recevoirlz dite Commiſſion. 


21 Sacedrde aber le ſuadlit Rogifire. 

LUN Ji H 3Y Ly Wa do 

EXTRAIT. des Refolntions des Seigneurs 
de Hollande & ae eee, dee 


A 


ſerment ce jo 

Heréditaire, Gouverneur-Héréditaire, Capitaine: 

Général-Héréditaire & Amiral de cette Province, 

& étant entré dans les fonctions effettives de fes 
30} hau- 
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‚hautes,charges, le Seigneur Due de Brunsvic, étoit 
déchargé par la de la répréfentation qu'il a remplie! 
avec tant de zele, attention & alfiduité du dit 
Prince Stadhouder-Héréditaire, en qualité de Ca- 

pitaine-GénéralHéréditaire de cetto Province & de 

l'Union, par le ferment próté co meme jour Al AG 
femblée de LL, HH. PP. les Seigneurs de Ordre, 


quence parvenir leurs fincéres remereimens au dit 
Seigneur Duc de Brut. & lui témoigner de ld 
manière la plus forte. les ſentimens dont LL. NN. 
& GG. PP. fontpénétrees, & qu Elles conſerveront 
toujours pour les obligations éminentes & diſtin- 
gutes qua cet Etat au dit Seigneur Due de Bruns-t 
vie relativement à tout ce qu il a fait pour le Pays: 
pendant la minorité de S. A. S, le Seigneur Princes 
d'Orange & de Naſſau, & fi Leurs Nobles & Gran 
des Puiffances ne trouveroient pas hon daccompär] 
gner ces remercimens de marques réelles. de gra- 


99339) SD ele A D 
Sur quoi CH été délibéré, les Membres re- 
ſpeltifs, apres avoir fait leurs femercimens aux 
Seigneurs de l'Ordre Equeſtre pour cette attention, 
ent déclaré unanimement y confentir par ordre exprès 
des Seigneurs leurs Commertans ; & LL, NN. & GG. 
PP, 


an A 5166. 


PP. ont pris en confidérationles fertices@hinéns,! - 
le zèle añidu y l'application & la figeffe, qua mon- 
tres le dit Seigneur Due de Brunsvic tant dans 's. 
ducation de 8. A. S. le Prince d Orange & de Nat. 
fau, que dans Ta repréfentation du dit Prince en 
fa qualité deCapitaine-Héréditäire de cette Pro. 
vince & de Union, ont trouvé bon & entendu de 
prier & commiter M. le Conſeiller Penfionnaire, 
comte il eft prié & cominité par la prefente, de 
Je rendre chez le dit Seigneur Due de Brunch, & 
de le remereier de la manière la plus ſpéciale, au 
nom de Leurs Nobles & Grandes Puiflances, potir 
le zéie, les ſoins, & les attentions qu il a montrés 
tant dans Tedueation que dans la Repréfentation du 
Seigneur Prince-Stadhouder-Héréditaire : En y ajou- 
tant, qu'il fera toujours agréable ALL! NN. & GG. 
PP. d'avoir des occafions de mettre au jour les 
marques de leur véritable reconnoiflance; que EL. 
NV, er GG. EP. ne fouhaitent rien plus ardenient 
fronquelEtarpräfejonir enzovelongteinps, et pate co. 
zinuarion des fruits faluraives des grander qualités 
du dit Seigneur Duc; que LI. NN. & GG! PP. lui 
ſouhaitent les plus précieux bienfaits du Pout-Poif- 
ſant jusqu'a Tage le plus avance, & prient en meme 
temps le dit Seigneur Due de Youloir bien accep- 
ter comme une marque de leur veritable gratitude, 
pour les ſexviecs rendus par lui tant à la Répu- 
blique en général qu'à cette Province en particulier, 
une Ordonnance à la charge du Receveur: Général: 
de leur Province , de la Zomme de deux cent mille 
florins: ` ji raug 

2 S'accorde” avec Te dit, Regie 

LUE (droit Signé) / 
dal A, van Der MIEDEN. 


KR; 
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Ne. XI., Nous; GuiLLaumz; par la grace de Dien, 
¿Prince d Orange & de Naſſau, Stadhouder- 
‚Hezelitaire, ; Gouverneur-Héréditaire; C= 
pitaine: Général- Héréditaice,, Amiral- 
„General des ER des 1 
Ge pe. Téin s \ 


Ayant. pris en confidération que, eue ß. Aus 
Madame notre mere, par difpofition teffamentaire 
du 26. Mai de J'année 1755, acommis & nommé, 
comme Exécuteur de fon teftament, & N A 
miniftrapt de Nous, pendant notre minorité 
jointeineht avec les Tuteurs Particuliers! N Gs 
taires nommés dans le dit teftiment, notr tds 
cher coufin e Seigneur Due Lónis de Bous E 
ftalle déja par les Etats a e Unies zéi 
repréfentant du N e & que Sá 
Alteffe Royale a enfuíté déclaré, par bat e dif- 
potion teftamentaire, qu Elle efperoit que notre 
tres ehe! Cónfia vondroit bien fe charger de! Tester: 
tion effettive & adminiftration dela T'utele # "7 


Que le fusdit Seigneur Duc Louis de Brunsvic 
ayant pris für lui de le fardeau de cette adminiſtratiom 
& Tutele avec toute ln ‘bonne volonté $ & le zèle pol» 
fible, cela a été trouvé fi utile & ſi avantageux 
pour nous, que la fonktion des Seigneurs de Ja Rév 
gente des Provinces refpeltives , qui avoient Été 
nommés par S. A. R. Madame notre mère pour avoir 
l'œil fur notre éducation, a été ſuſpendue avec enn - 
ſentement & plaine approbation des Etats des dites 
Provinces: & que par A tout le poids & les foins de 
notre éducation ont porté feuls & uniquement, fx, 
Le dit Seigneur Duc; e 


— 
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eres aims Confin, dáñs Vexercico de PKR anfi 
Jus dals notre Refrefentation comme Capitaine 
Géhéralde Chien, & ſortoùt dins Ta fagé konduite 
de notte Education elt comporté de manière, & 
a multiplie telle cht nes Obligations rs lui, 
que fes foins aſſidus & fa vigilance ne penvent jamais 
être ſuffſamment reconnus felon leur jufte valeur: 
& u e e ce que nous devons au 
i i donnetons pure nôtre 


= 
T Se ‚touchant 
tenue par lui Seigneur 

e notre Tutele, & Reprélen= 
tation pend ant. notre Ge 


G nu 


ers uses, nous confiant éhtièremient far 
Ia capacité Raelit®, integrite, & zèle pour: Nous 
& notre Maifod de M. & Maltre Fenti Fagel, 
Bremer Lies Piles Pifffantessgeß Seinen? 
Etats-Generäux des Proyincos-Uniesy? & de M. & 
Matere Piete “can Rieste. Penſionnatre de la ville 
vos établis, eomimités & au- 
abliftons , * cbnunettons 
e, d'entrer” en VIe 
rence avet Te dit Si „Duc Louis dé BA 
en notre nom & de nôtre part: & de p dre de 
Son' elle telles ohrerttres touchant fa bonduite 
& 
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& adminiſtration dans la Tutele, & IA Répréfen- 
tation exercée pendant notre minorités, & de les re- 
cevoir, ainſi que 8. A. eft diſpoſse A nous les don- 
ner: de même de recevoir tous les documens, char- 
tres & papiers concernant la dite Tutele & Repré- 
fentation, & de les remettre entre nos mains. 


„Nous chargeons, &: EE enfnite les füs- 
dits nos Commités, qu après que tout cela fera exé- 
cute pi par eux, & qu'ils nous en auront donné un 
rappout convenable par écrit, ils faflent& dreflent, 
à la réquifition & en faveur du dit Seigneur Duc, 
en notre nom & eu vertu de notre préfente Com 
miflion & Autorifätion , Alle ample & fatisfai- 
feat. en la forme requi churgeons, de plus de le 
coucher dans les termes les plus forts & les mieux 
Jondés, & de le remettre à 
comme d'un acquit & a dé 
lonté, & defir unique étant 
aimé Copa Jorit. p! enen, é 
prétention & pourfuite à Ki 
tele & Repréfentations, & 0 
franchi pour toujobr sn. 


u Zb Haye le 144 Ade Tannée, 1766: 


f 


(étoit Fi 
nus br noum 
83 GUILLAUME PRINCE ORANGE. 


(plus bas) | Parordre deS.A.S. 12 


T. J pm LARREY, 
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Ne. XII. Noës Goar, par la graterde Dieu, 
¿Prince d'Orange & de Naſſau, Stadhou- 
der-Herkditaire, Gouverneur-Héréditaire, 
- Capitaine-Héréditaire ; & Amiral- Général 

Sy des Provinces. Vnies des Pays-Bas, Be &c. 
i Komat vi "DOE 

A tous ceux qui entendront ou verront Ja pré- 
fente Sahir. Savoir faifons que puifque Par no 
lettres de Cominiffion & Autdrifärion du” 14 AVE 

dernier nous avons commis &c utorifés MM. & 

Maîtres Henri Fagel; Grefier de LL: HH, PP, les 

Seigneurs Etats Généraux, & Pierre dun Baren, 

Penfionnaire de la ville de Delft, pour enter en 

conference, en notre nom & de notre part, ande 

notre tres aimé Coufin le Seigneur Dac Lodis de 

Bruisvic, & den recevoir telles ouvertures ques 

A. Gtoit disiténtion de donner, töuchant la difè- 

Aion & Vadminiftratión exercée par lui dans li Tie 

tele & Rep ee notre "mier? 


ayant commis & autorité les dits Seigneurb CON. 
mités, come il eft fpécifié plus implement par gie 
lettres de Commiſfion & Autdrifätion; & ayant ue 
jourd'hui oui & entendu TAHOE ECH 
& détaillé des dits Commités, par lefquels il nous 
a été livré toutes les archives, chartres, «dócllinens 
& papiers qui ont rapport à la dite Tutele, Re- 
préfentation & Adminiftration ; ayant enſuite exa- 
mine & vn FARE de décharge generale & d indem. 
nité, paflé & donné en notre nom & de notre part 
à la réquifitión du dit Seigneur Duc de Brumbuie 
par les ſusdits Commités; cet Ale tant congu dans 
les termes füivans: 


x N JE MIO TR eebe 
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Nous Maitre ‚Henri Fagel, Grefier de Lours 
Hautes Puiffances les SeigneursEtats-Generauxides ` 
Pays-Bas“ & Pierre van Blei ci, Penſionnaire de 
la ville de Delft, dans la qualité ‘donnée par des 
lettres de Commiſſion & Autariſation de 8. A. S. 
Mgr. de Prince d Orange & de Nañan, Capitaine» 
Général-Héréditaire & Amiral des Provinces-Uniés 
des Pays-Bas &e. de. dec; iA nous expédiées ler. 
Ayril 17663. & par les „dites charges fpéviale- 
ment & putorifés; avons en vertu de la dite Com- 
million & Autorifation entré enconférence avecS; 
A. le Seigneur Duc Lomis-de HAritntuig, & recu de 
lui des ouvertures très détaillées, & entouits points 
fatisfaifantes fur tout ce qui concerne la regie, di- 
rettion & adminiſtration du dit Seigneur Duc dans 
la Tutele & Repreſentation do 8. A. S. le Seigneur 
Prince d Orange & de Nalan pendant ftminorité; 
Je dit Seigneur Due de Brunsois nous ayant exhib& 
& remis toutes les Archives, Chartres, Dgeumens 
& Papiers concernant la Tutele & Repréfentatons 
Nous déclarons, afirmons, & certiſtons pat la pre: 
ſente, qu'après un exänien exact des affaires, A 
nous a paru par les preuvés les plus couvaincantes, 
& les plus fortes, que la fasclite Futele & adminis 
firation de & A. le Seigneur Duc de Brunsuica été 
remplie dune: untere; que $, A. dans toutes les part 
ties de l'adminiftration x luiconfiée a fait infiniment 
plus pour Favaueement & fontien des intérêts effens 
tiels de S. K. S. le Seigneur Prince d Orange & de 
Naſſau, quon ne pouyait-exiger aves pofibilité, 
par tous les moyehs humains d'anert: 
teur, pour Payantage de l'utilité de fon pupilos que 
le dit Seigneur Due a Surpafle «dans tout cela, tout 
ce qu on ponvoit jamais attendre dune "Tute ss 

i Dog Ade 
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Adminiſtration des plus fidèles, des plus Hrudentes, 
€ taes plùs Sege. 


»Et devant à-préfent procéder en aline 
àl'exécution de la commifhon & autorifation de S. 
A. S. le Seigneur Stadhonder-Héréditaire, à nous 
décernée y & la plus prompte obéiffance à Fordre 
exprès reçu de fa dite Alteſſe, par les ſusdites let- 
tres de Commiſſion & Antorifation, & par Elle in- 
hérées & confirmées: après avoir vu le rapport fait 
aujour'nui de ce que nous avons trouvé, Nous 
acquittons & déchargeons, au nom & de la part de 
S.A. S. le Seigneur Prince d'Orange & deNaffau, 
de la manière la plus forte, le dit Seigneur Due 
Louis de Brunsvic de toute la direction & admini- 
ftration exercée pendant la hante Tutele, Repré- 
ſentation & Adminiftration: remerciant le dit Sei- 
gneur Due Louis de Brunsvie au nom comme def. 
Bus, de la manitre la plus forte & la plus fpeeiale; 
pour le zéle aſſidu, les ſoins continuels, Ia vigi- 
lance exacte & la pradence la plus louable avee les- 
quels le ſusdit Seigneur Seſt fignalé pendant le cours 
de cette fage adminiſtration, pour le bien de fa Sés 
rétiiffime Maifon d'Orange & de Naffau: & par les: 
quels le dit Seigneur Duc wa pas moins amélioré 
les intérêts financiels de S. A. S. le Prince d Orange 
& de Naſſau, que ſes autres hauts intérêts; les 
ayant dirigé, avancé & protégé en toute occafion 
avec la plus grande ſageſſe, dignité’ requiſe & fer- 
meté néceffaires ; En conféquence nous déclarons, 
an nom de S. A. S. que nous louons & approuvons 
four bon, juſte & valable tout ee qui a été fait Se 
extenté par S. A. le Seigneur Due de Brunsbie tou- 
SE A fusdite Tutele, Repréfentation & Admis 

ni- 
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niſtration; approuvant fpécialement, & tenant pour 
valable la transaction faite pur les Commiflaires de 
8. A. avec fa ratification expreſſe; & des autres 
Tuteurs honoraires d'un côté, & les Commiſſaires 
du Prince d’Y/fenghien-de l'autre, le 22 Septembre 
1759, conclue & faite dans la ville de Bruxelles; 
par laquelle transaction les négociations entamées 
‘déjà en 1758 par feue S. A. R. Madame la Prin- 
ceffe Gouvernante de glorieufe mémoire, comme 
mére & tutrice de S. A. S. ont été portées á une 
heurenfe Go, & terminées d'une manière favorable 
pour les intérêts:de SA: S. &ainfiannullés entière- 
ment les différends importans qui ſubſiſtoient depuis 
longtemps entre la Sérénifime Maifon d'Orange 
&la Maiton dffénghien. 


„Promettant & nous engageant enfuite dans 
notre qualité fpecifiécici-deflus, ` au nom & de la 
part de S. A. S. le Prince d'Orange & de Naſſau, 
envers le Seigneur Due Louis de Bransvic, en con- 
féquence de ce qui a été déduit plus haut, de Pin- 
demniſer complettement en tout temps & contre 
qui que ce pourroit être; de le délivrer & libérer 
de route prétention &requifition, fous quelquepré- 
texte que ce puiſſe être: le tout fans aucune exce- 
ption ni reſerve directe ou indirecte, ni d'aucune 
manière. Et nous certifions enfin avoir regu des 
mains de 8, A. le Seigneur Due Louis de:Brunsvic, 
& d'avoir tranfporté tres reſpectueuſement dans cel- 
les de S. A. S. le Seigneur Prince d Orange & de 
Naſſau toutes les Archives, Chartres & Papiers 
concernant la haute Tutele, Repr£fentation & Ad- 
miniſtration, après les avoir confrontés, exami: 
més & trouvés d'accord avec l'inventaire général 

qui 
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qui en avoit été formé, & à nous exhibépar le fus» 
dit Seigneur Due du Brunsvic. e À 


Fuit Ais Haye le 3. Mai 1766. 
(ois ge) H. FAGEL 
P. van BLEISWYK. 


„A ces Causes, après que nous avons examiné 

& murement pete le dit acte dindemnifation- & de 
decharge générale, nous l'avons approuvé, confir- 

amé & ratifié dans toutes fes parties, teneur, forme 
& conteun, comme nous Fapprouvons, confirmons 

& ratifions par la préfente: nous avouens en con- 

fequence prendre l'obligation & l'engagement con- 

tractè pur cet Ale, en notre nom & de notre part, 

entièrement fur nous: Promettant par la préfente, 

fur notre parole de Prince, de fuivre & exècuter le 

contenu du dit ade, fans faire ni ꝓermettre qu'il 

foit fait on entrepris quelque chofe qui y. foit con- 

traire par qui que ce puiffe etre, direttement ou in- 

«dirc£tement en aucune manière quelquonque: re- 
nongant par la très expreſſement À toutes les etce- 

ptions, remedes de grace, ou moyens de droit qui 

pourroient nous venir pour le contraire; ¡ométre 

employés par nous en' d autre temps. Voulant& 

defirant au contraire, tant pour nous que pour nos 

héritiers, ſueceſſeurs & defcendans, que le fusdit 

Seigneur Due Louis de Brunsvic, notre très cher & 

très aimé Coufin, jouiſſe pour foi, & pour ſes he- 

ritiers qu defcendans, de tout l'effet & ‘accomplif- 
ſement total du dit ade en taut temps, en fécurité 
& en paix, fans être expoféà aucune contradigtion 

de 
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de qui que ce ſoit. Le tout fous engagement de nos 
biens, domaines & rérenus comme de droit. 


‚En confequence nous avons figné la preſente 
de notre propre main, & y ayons fait appofer notre 
grand fecau, ; 


Fait à la Haye le 3. Mai 1766. 
SS Erbie fene) 
“GUILLAUME PRINCE p'ORANGE. 
(Er plus bas) 
Par ordré de Son Alteſſe 
T̃. J. ne LARREY: 


x EXTRAIT des Regiftres de Leurs Hau- 
tes Puiffances les Seigneurs Etats-Généraux 
des Provinces-Unies des Pays-Bas. 


Sameit g. Mai 1766. 


No, 


M. le Confeiller Penfionnaire Steyn a donné à 
connoître ay nom de $: A. S. le Seigneur Prince 
d'Orange & de Naſſau, à MM.-les Dépntés de LL, 
HH. PP. pour les affaires étrangères, que 8. A. 8. 
ii avoit témoigné avoir appris avec la plás grande 
fatisfaélion la commüſſion décernée, ce matin par 
LL. HH. PP. au Seigneur Due de Brunsvic, pour 
le remercier de tous les bons fervices rendus par, 
Jui à la République, tant à l'égard de l'éducation 
que de la repréfentation du Capitaine-Général-Hé- 
reditaire de VUnion, depuis pluſieurs années; & 
qu'en particulier LL. HH. PP. avoient prié à cette 
occafion le dit Seigneur Due de vouloir bien em- 
ployer par continuation fes talens &minens pour le 
fervice de la République. ' 


Que 
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Que comme rien ne pourroit être plus agréable à 
E A. S. què de voir jouir cet Etat. encore ligten pe 
des talens eminens du Seigneur Duc, et d da en 
meine temps oceahon pour Elle int mie de fe ferbirdefos 
ages eunfeils et a/jiftance, S. A. S. avoir crit, por y 
parvenir, qWilferoit convenable que la Cour de Vienne, 
à laquelle le Seigneur Due etoit attaché par tant de re- 
lations, et à laquelle la Republique doit l'obligation que 
le Seigneur Duc eft wena ici dans l'année 1750, für 
les prières et inftances de feue, S. A. S. de glorienfé mi- 
moire le Père de S. A: S., en für informée convenable- 
ment; donnant à confiderer sil ne pourroit pas être 
recommande à M. de Burmania Envoyé Extraordi- 
naire de LL, HH. PP. à la Cour de LL. MM. IL er RR, 
de faire les devoirs neceffnires pour que cela put avoir 
lieu avec l'agrément de la Cour Impériale. 


Surquoi délibéré, il a été trouvé bon & en- 
tendu qu'il fera écrit à M. de Burmania Envoyé Ex- 
traordinaire de LL. HH. PP à la Cour de LL. MAL. 
II. & RR, que voyant par la miflive & réfolution 
de ce jour prife par LL. HH- PP., que S. A. S. le 
Seigneur Prince ꝙ Orange & de Naſſau étañtientré 
dans l'exercice de fes hautes charges & emplois, à 
lui dévolus héréditairement, la Kepréfentation de 
S. A. S. le Seigneur Duc de Brunsvic étoit venue à 
ceſler. 3 


Que Leurs Hautes Puifjänces convainenes par une 
longue experience des grands et eminenstalens du dit Sei. 
gneur Duc, et ne defirant rien plus que de le voircon- 
tinuer encore longtemps dans les fonctions a lui con- 
fesen er Pays, fe font apperçues en même temps avec 
laif que S. A. S. le Seigneur Prince d Orange et de 

Naf- 
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Qu'en conféquence lui Sr. de Burmann en 
donnera de la manière, qu'il jugera la plus convé 
nable, "eölinöiffanee à LE. MM. II. & RR. en leur 
témoignant que LE. HH. PP. reconnoitront toujours 
avec gratitude la bonté qu Elles ont eu de permettre, 
que le dit Seigneur Due vint dans ce Pays; & qua- 
yant égard à la honne intelligence & à Pamitié qui 
fubfifte depuis longtemps entre LES MM.IL & RR. 
& cet Etat, Elles fé flattent & ſont dans la confiince 
que II. M. II. & RR. voudront bien agréer & 
confentir, que le dit Seigneur Duc de Brunsvie con- 
tinue de reſter au fervice de la République, 


S'accorde avec le fusdit Regiſtre. 


Ne. XIV. EXTRALT des Regiftres des Kéfolutions 
de LL. HH. PP; les Seigneurs Etats - Genẽ- 
raux des Provinces des Pays-Bas. d 


Vendredi 27 Juin 1766. p 


A été lu dans P'Affemblée un Mémoire de M. le 
Baron de Rei/chach Envoyé Extraordinaire de LL. 
MM. II. & RR. communiquant à LL. HH. PP. la 
Répoufe qu'il avoit regue. fur la Réfolution du 
14. Avril dernier, àu fujet de la continuation 
de S. A. le Seigneur Duc de Brunsvic au, fervice 
de cet Etat: le dit Mémoire & rẽponſe étantconçus 
comme ci-deflous: r 1 


- „HAUTS 
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vns HAUTS sr PUISSANS SEIGNEURS! 
„Vos Hautes Pine A au 
„Sonfl né Enyoyć-Extr: inaire de Sa Majefts 
R See 6 dt olique, leur Veen 
til pafte Det de la continuation du 
m AE M ke SE de Bruns, 
vic, z il a l'honneur de leur Communiquer, 
„la 1 onf onfe qi vient ae recevoir de la part de Sa 
Maj 


„Fait à a uche ce 27. 1 1766. 
(Etoit Sign) Le BARON De REISCHACH. 


Traduction dela lettre de Son Alteſte Mr. le Prince 
de Kaunitz, à S. E. Mr. le Baron de Reifchach, 
en date de Vienne le 16 Juin 1766, 


¿Comme Sa Majefté a déjà donne & con- 
smoftrepar une Lettre particulière à S. A. S. Mr. le 
Prince Louis de Bruusrie, quElle nefrotivoit non 
eulement aucune difficulté, mais que S. M. r. 
„doit plütot comme fort avantageux, be Pride fo 
„laiffoit perfuader à prêter plus longtems fon afli- 
„ ſtaßce & confeil an Prince Stadhouder, ilplaira 
v votre Excell. de deelarer au nom de Sa Majeſtẽ, de 
gla nianière la plus convenable! la méméchoféaux 
Etats. Généraux en réponfe à Lem propoſition, & 
„de les aſſurer en meme teins, que Sa Majcfté con- 
y ſent avec empreffement à leurs defirs, & que non 
„ſeulement dans le cas «préfenty mais auſſi en tout 
„autre, Elle fe fera un vrai plaiſir, lórsqueSiMa: 
„Jefté trouvera l'occafion de donner efsttıyementä 
LAS con- 
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„connodtre à la République, combien ge eft por- 
„tée à contribuer à ce qui pourroit lui être agré- 
»áble:» e 

Sur quoi SEN délibéré; il a trouvé bon 
& entendu, que le dit Seigneur Baron de Reifchach 
fera remercié. pour lá dite communication, par 
VAgent de Bremon., op temoignunt qu il eſtextrẽ-· 
mement agréable & LE, HH. Pf. que LL. MM. II. 
& RR. aient eonſenti A Leurs inſtances, en accor- 
dant que le Seigneur Due continue dangı e fervice 
de Ta République, & qu Elles le reconnoitront en 
toutes occafions Ss Za so A d'amitié SEN 
ques. y 


Etibfora AE een 
LL. HH. PP. conjointement avec la copie & accef- 
foires A. EA. S. le Seigneur Prince d Orange & 
de Naſſau, Pe . Kei 


Fac. avec pa fa hs 


_ 428 = Meberfehntig: ` 
Ueberſetzung. 
Beylagen zur Rechtfertigung. 


Ne 


Weil der unterzeichnete Herzog Ludwig von 
Braunſchweig⸗ Lüneburg feit einigen Monaten der uns 
ſchuldige Gegenſtand einer boshaften Verläumdung 
geworden war, ſo wendete er ſich deswegen an Ihre 
Hochmögenden die Generalſtaaten der vereinigten Proz 
vinen, von welchen er feine Beſtallung als Feldmar⸗ 
ſchall erhalten hat. Er hatte das Vergnügen, vors 
läufig vermittelſt einer Reſolution des Jahres 1781 
eine Erklarung folgendes Inhalts zu erhalten: Daß 
Ibre Hochmöͤgenden keine Urſachen fanden, welche zu 

dergleichen Beſchuldigungen und Anklagen hätten 
können Anlaß geben, welche man wider deffen. Treue 
und Rechtſchaffenheit in einigen anonymiſchen Schrif⸗ 
ten, Paſquillen und ehrenrührigen Gerüchten verbrel⸗ 
tet; daß Ihro Hohmögenden dieſelben als falſch, unz 
gerecht und ehrenrührig erkennen, und ihn dagegen 
für gänzlich fren von der Schmach erklaren, welche 
man ſchaͤndlicher Weiſe in dieſen Pafquillen und Ger 
rüchten über ihn zu verbreiten geſucht hat. 


Hierauf hatte Unterzeichneter das Vergnügen, 
daß ſogleich einige Provinzen Reſolutionen zu ſeiner 
Satisfaction faßten; waͤhrend daß andre noch in Be⸗ 
rathſchlagung über feine Angelegenheit begriffen find, 
Weil er aber ſieht, daß deſſen ohngeachtet einige 
Perſonen, um zu ihrem boßhaften und verderbliche n 
Kc zu gelangen, dennoch fortfahren, luͤgen⸗ 

hafte 
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fte und ehrenrührige Schriften zu verbreiten, fie, 
19 5 in öffentliche Schriften Aue cen r LS um 
feine Ehre zu kranken, und dem Publico durch ſchand⸗ 
bare Reden weiß zu machen, daß er, der Herzog von 
Braunſchweig, dem Prinzen Stadthalter ſchaͤdliche 
Anſchlaͤge zum Schaden der Republik eingegeben haz 
be, und infonderheit, daß er Urſiche an der vorge? 
gebnen ſchlechten Verwaltung des Seeweſens ſey; daß 
endlich die Bosheit ſoweit gegangen if, die Sache fo 
vorzustellen, als wenn er ſich jetzt fürchtete, fih vor 
der Ration zu entſchuldigen, ob er ſich gleich feit dent 
21 Junius dieſes Jahres an Ihre Hochmöͤgenden ger 
wendet hat, mit dem Exbieten, fein" Betragen der 
ſtrengſten Untkfuchung zu unterwerfen z fo konnte e 
ſich nicht entſchlieſſen, länger ben dieſen falſchen An⸗ 
klagen ſtill zu ſchweigen, und ihnen mit Verachtung 
zu begegnen, wie er ſeither gethan hat, indem er ſich 
lediglich auf die Gerechtigkeit feiner Sache und fein 
gutes Gewiſſen verließ; und halt ſich jetzt verbunden, 
ſich den Eingebungen zu widerſetzen, womit man bie 
Burger des Staats zu verführen ſucht, um dem Paz 
blies die Augen zu öfnen und allen feblimmen Eindrü⸗ 
cken auſſerhalb Landes zuvor zu kommen; z ffentlich zu 
erklären, wie es schlechterdings falſch fen, daß er feit 
mehr als drenfig Jahren, als er die Ehre hat, dem 
Staate nach Pflicht und End treulich zu dienen, Dë 
jemals in die Geſchaͤfte des Seedepartements gemſſcht 
habe, und zwar inſonderheit nach den Unruhen und dem 
Bruche mit England. Er berufet ſich deswegen auf 
die Kenntniß und Erfahrung, welche S. D. der Prinz 
Stadthafter, fo wie die Staatsminiſter und die Ads 
miralitätscollegia davon haben. Er fordert alle und 
jede auf, von was Stande und Würden fie ſeyn mbs 
gen, dieſen Vorwurf ſowohl als jenen, wegen der 

së ` vor⸗ 
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gegebnen ſchaͤdlichen Rathſchläge zum Rachtheil der 
Nele, oder jede andre Anklage, womit wan auf 
eine übertriebene und unerböͤrte Art geſucht bat, 
feine Ehre bey der Nation zu beſlecken, dieſelben zu 
erklaren und durch binlaͤngliche Beweiſe zu beftäsigen,; 
wie es fic) gebührt, und er iſt bereit, gleichwie er bes 
relés in feiner Adreſſe an Ihre Hochmmögenden erklart 
bak, fic): in dieſer Rück icht der ſtrengſten Unterſuchung 
zu unterwerfen. Er if überzeugt, daß, weil niemand 
dieſe Berläumbungen pat berseifen können, auch afz: 
Sin aller Verdacht zernichtet ſeyn werde und daß 
bie Dalai und eeläumderifgen Reden irgend gehe 
Glauben finden, ſondern mit der gebührenden Date 
achtung verworfen werden werden. llehelgens halt 
er ſich verbunden, öffentlich zu erklaren, daß, fo lange 
keine umſtändlichen und juriſtiſch bewieſenen Klagen 
erſcheinen werden, er alle anonymiſche Schmaͤhſchrif⸗ 
en, ehrentührige Nachreden, Beſthuldigungen, und 
was man A uſt zur Laſt legen möge, als ſthaͤnd⸗ 
liche Berläumdungen, ihre Verfaſſer aber und Urhe⸗ 
ber als boshafte Verlaumder anſehen werde. Er 
überläßt der Gerechtigkeit und dem bekannten Eifer 
derer, die fie verwalten, die Sorge, darauf zu 
jon und durch alle mögliche Mittel dergleichen Bera 
IGumbungen zu verhindern. t 


„Hach den 31. October 178: 


14 aithi 
i PERA 


Kr unterzeichnet) 
Ludw. Herzog von Btaunſchwelg, 


Ne. 2. 
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N. NEE eines Brieſes von dem Herzoge 
Ludwig von Braunſchweig an den Ee? 
von n und 5 sang 


% n Gi e 7 
Mich haben, wie natürlich, die — Anfälle, 
Ver man feit langer Zeit auf meine Ehre öffentlich 
Zë EE 5 Séi 15 ich feit einiger! it beſtaͤndig 
läumbungen ausgeſetzt geweſen 
3 ; unt ith für vathfam re dieſe Anz 
vi ungen tillſchweigen und 
EE EEN zur lasen Liese ſich Ce 
und ener in dieser Auflage en wuͤr⸗ 
P Ich winde ben. dieſem Borja be: rabia beharret 
Vegas mat ſeit einigen Wochen es nicht fur gut 
befunden hatte, mich wegen des Daſenns und Inhalts 
einer Acte anzugreifen, welche zwiſchen Ew. Hoheit 
und gie den 32 May 1766 krichtet worden It Es 
iſt notoriſch, wie weit manywider: mich die; base 
haften Borftllungen: treibt, ſowohl wegen pré 
Daſenns als aulllrwegen des Inbalts dieſer Atte und 
wie ſehr man ſich bemüht, mich in den Augen des 
Publikums verdächelg zu machen inden made dis 
ſchlimumſten Abſichten zuſchreibts! An d EN ege 
glaubt, daß zur Beſchüͤtzung und Erhaltung meinen 
Ehre ich verpflichtet ſey, dieſe Acte dem Dublico, ais 
fentlich vorzulegen und bekannt zu machen? ich würde 
alfo dieſelbe ganz dem Publics bekannt machen, und 
e SE ada Arah 10 Jen 
ier für Ew. Hoheit be mir die Jreybeit 
= Weil aber ier he Snfrumeng: if, 
morinë Ew. Hoheit als Controhent agro Sa 
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es folglich von der Genehmigung Ew. bhaͤngt, 
eet re Jets d bac; À Kater ich 
mir die À da in dieſer Abſicht um die gnädige 
Erlaubniß von Ew. heit anzu sehen un ſt 
Ew. ec mir Dead Sch A 
gen wiffen zu laffen. Ich habe Op Ehre, 9 
verbruͤchlichſten Zuneigung und Eifer, und E der 
Ae en su (e, E 


ont Gé o 


3 ; sR d PANER 
. besat eines SL von dem 
a Prinzen von Oranien an S. D. 
den Herzog Ludwig von Braunſchwelg. 
Haag den 11. ener 4749. d 
Monſteur, DS 
Ith fürchte, daß Dur mein Bettas 
gen gegen ee unregelmaͤfßig ſcheinen 
werde, weil ich, ohne vorher Ihre Geſinnung erz 
forſcht zu haben 8 Grafen von Bentink aufgetra⸗ 
gen habe, bey J. Kayſerl. Maßeſtäten um die Erlaub⸗ 
egent daß man Ew. Durchlaucht den An? 
thun könne, in den Dienſt der Republik zu tre⸗ 
së aber) lieber Vetter, ſchreiben Sieibiefos dent 
brennenden Verlangen ¿uy welches ich für mich hatte, 
dieſe Gunſt von J. Diajeftáten zu erhalten. Es kann 
Ihnen. nicht unbekannt Dën / wie lange ich dieſes ſchon 
wuͤnſchte, und wie groß die Hochachtung und Ehr⸗ 
furche ſey, welche ich gegen die Perſon und gegen die 
ausgezeichneten Verdienſte von Ew. Durchlaucht hege; 
angel Sie alſo hieraus, und, ich wage es hin uzu⸗ 
für 
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fügen, aus der wahren Freundschaft, die ich für Sie 
habe, wie groß die Freude geweſen fen, welche mir 
das Schreiben des Grafen von Bentink vom 30 Dtos 
ber verurſacht hat, in welchem er mir meldete, daß er 
Hofnung habe, Ihre Majeftäten würden mein Geſuch 
nicht abſchlagen z und ich nehme mir die Freyheit, de⸗ 
nenſelben zu ſchreiben, um fie zu bitten, unſre Hof 
nung zu erfüllen, worauf mir nichts zu wuͤnſchen übrig 
bleibt, als die Genehmigung von Ew. Durchlaucht 
und Dero Entſchluß, den Abſichten des Staats und 
meinen helſſen Wünſchen nachzugeben. Sie fingen 
überzeugt ſeyn, mein lieber Better, daß ich dafür 
ewig dankbar fenn werde; denn auſſer dem Dienſte, 
den Sie meinem geliebten Vaterlande erzeigen, ſo wer⸗ 
den Sie mir auch daduech einen Beweis Ihrer Freund⸗ 
ſchaft für die Prinzeßin und für meine Kinder geben, 
die theuerſten Pfaͤnder, die ich auf der Welt babes 
und es würde für mich ein Troſt ſeyn, zu wißen, daß, 
wenn die Vorſehung plötzlich über meine Lebenstage 
gebore, fie an Ihnen einen Verwandten und Freund 
haben, deffen Raih und Beyſtand ihnen von fo grofe 
fen Nugen ſeyn kann. Und welch Vergnügen wird 
es nicht fiw mich ſeyn, künftig mit Ihnen gemein⸗ 
ſchaftlich handeln zu konnen, und Ihre Einſichten und 
weiſen Rath bey der Verwaltung und Direktion der 
Armee und des Krlegsdepartements nutzen zu koͤnnen. 


Ich habe die Ehre mit vollkommener Zuneigung zu ſeyn 
Ew. Durchlaucht 3 ) 
gehorfamfter Diener, Vetter und Freund 
(Unterzeichnet) G. Prinzvon Oranien und Naſſau. 

Gegenwaͤrtige Abſchrift ſtimmt mit dem Original überein, 
Dieſes bezeuge ich b 
N T. J. LARREY, 

Staatsmat. B. 2. St. IV. Ee Ne. 4. 
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Ns. 4. Abſchrift eines Schreibens von S. D. dem 
shöchftfeeligen Prin von Oranien an S. 
den Herzog Ludwig von Braun- 
ſchweig. i 


Haag den 18. Januar 1750, 
Monſieur, 


Melne Freude über die angenehme Nachricht, 
welche mir der Graf von Bentink durch fein, Schreis 
ben vom roten- dieſes Monats meldet, daß Ew. 
Durchlaucht die Frage: ob Sie in den Dienft der 
Republik treten werden, als entſchieden anſehn, iſt zu 
groß, mein lieber Vetter, als daß ich ſie Ihnen ber⸗ 
gen könnte; nur fehlen mir Worte, um fie Ihnen fo 
ſtark und lebhaft zu mahlen, als ich ſie empfinde. 
Nehmen Sie indeſſen die aufrichtige Verſicherung meiz 
ner Dankbarkeit an, daß Ew. D. nach erhaltener Ge⸗ 
nehmigung von J. K. Majeſtäten, deren Gunſt ich 

nicht genug erkennen kana, fih haben die Vorſchlaͤge 
gefallen laſſen, welche der Graf von Bentink Ihnen 
thun ſollte, ingleichen meine Wünſche, Ihnen durch 
meine Handlungen mehr noch als durch Worte meine 

Erkenntlichkeit für, dieſen Beweis der Freundſchaft, 
welchen Sie mir und meinem Haufe geben, zu beweis 
ſen, und meine Aufmerkſamkeit, Ihnen in allen Stil 
cken zuvorzukommen, welche zu Ihrem Vergnügen 
beytragen, und Ihnen den Poſten angenehm machen 
kennen. Ew. D. wißen bereits aus meinem vorigen 
Schreiben, daß ich Sie bat, mich bey dem Comman⸗ 
dement der Armee zu unterſtützen; ich erſuche Sie 
zi nochmals hiermit, fo wie auch ben der ganzen 

aft des Militair⸗Departements, welches nebſt allen 
dem übrigen, womit ich uͤberlaſtet bin, mir bisweilen 

j 5 Motis 
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u ſchwer fällt, und eine großere und anhaltendere Auf 
VVV 
der ubrigen Beſchaͤftigungen meiner Chargen darauf 
verwenden kann. Sie Tehn leicht ein, mein lieber 
Vetter, daß nach der Conſtitution unſrer republikg⸗ 
nifchen Verwaltung, und bey dem Geheimniſſe, wel⸗ 
ches Ew. D. ſelbſt bis zu Ihrer Ankunft bewahrt wife 
fen wollen, ich Ihnen vorläufig nichts zukommen laſ⸗ 
ſen kann, welches ſonſt die Verſprechungen rechtfer⸗ 
tigte, die Ihnen der Graf von Bentink gethan hat; 
und ich verſichere Sie, daß alle Bedingungen genau 
erfüllt werden follen. Was übrigens den Fuß betrift, 
auf welchem Ew. D. bier ſeyn werden, und den Po⸗ 
ften, den Sie bekleiden follen, ſo können Sie leicht 
erachten, mein lieber Vetter, daß er von der Art ſeyn 
werde, wie er ſich für einen Prinzen von Ihrem Range 
und Verdiensten ſchickt, den wir als unfern Verwand⸗ 
ten und vertrauten Freund betrachten. Ich behalte 
mir vor, in den Unterredungen, welche ich nächftens 
mit Ew. D. zu balten hoffe, mich darüber umftands 
licher zu erklären, als es füglich in meinem Schreiben 
geſchehen kann. Die Priuzeſſin ift ganz enczückt, daß 
wir das Vergnügen haben werden, Sie beg uns zu 
befigen, und tragt mir auf, Sie vielfach von ihrer 
Freundſchaft zu verſchern. Ich habe die Ehre, mi 
vorzüglicher Achlung zu enn 
Ew. Hoheit Fe 

geehorſamer Diener Vetter und 

y Freund ee 

unterzeichnet) Pr. von Oranien uno Bf. 
zal übern. 


Gegenwärtige Abschrift fimmt mit dem Origin 
d welches ich bezeuge 1 
(Sig) T. J. or LARREY. 
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Noe. 5 Abschrift eines 1 E, D. des Her⸗ 


jogs Ludwig von Braunschweig an S. D. 
den Ce von Oranien. Bio? 


Wien den 5. Februar 1750. 
Monſteur, 


Nichts kann für mich ſchmeichelhafter ſenn, als 
dle Zeichen der Güte und des Wohlwollens, welche 
Ew. Hoheit mir geben, ſo wie das Zutrauen, wel⸗ 
ches Dieſelben in mich ſetzen, und wovon Dieſelben 
mich in den Briefen, welche mir der Graf von Ben⸗ 
tint überreicht hat, verſichern. Ich erkenne dieſes 
mit der lebhafteſten Empfindung, und bitte Ew. Ho⸗ 
heit, meinen aufrichtigen und vollkommenen Dank 
anzunehmen. Ich begreife recht wohl, mit welcher 
Delikateſſe Ew. Hoheit die Bewilligung Ihro Kayſ. 
Majeftáten zu erhalten geſucht haben, ehe Sle mir den 
Antrag machen lieſſen, in irgend eine Verbindung mit 
Ew. Hoheit und der Republſk zu treten. Dieſelben 
werden auch leicht einſehn, daß ich von meiner Seite 
den Antrag, den mir der Graf von Bentink in Des 
roſelben Namen that, nicht habe annehmen konnen, 
ohne vorher die gnädige Erlaubniß von Ihro Kayf- 
Majeſtäͤten erhalten zu haben. Ohnedem würde ich 
nicht verfaumt haben, ſogleich auf alles das Verbind⸗ 
liche und Zaͤrtliche zu antworten, was Ew. Hoheit 
Fi in den Briefen, womit Sie mich beehrt haben, 
ſagen. 


Der Poſten, den man mir beſtimmt, ſo wie der 
Graf von Bentink mir ihn geſchildert hat, und wie 
ihn Ew. Hoheit auch in Dero Schreiben ſowohl an 
den Grafen von Bentink als mich beſtaͤtigen, dë ges 

3 wiß⸗ 
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wißlich eben der Poſten, in deſſen glücklichen Ver⸗ 
waltung ich meine groͤſte Ehre ſuchen würde „ um das 
Zutrauen und die Erwartung zu erfüllen, welche Ew. 
Hoheit in meine Talente geſetzt haben. 


Die Liebe zu meinem Baterlande, meln Eifer 
für die gemeine Sache, meine innige Zuneigung und 
Dankbarkeit gegen Ihro Kayſ. Majeſtaͤten, welche 
feit ſo vielen Jahren mich niit Gnade und Gunſtüber⸗ 
häuft haben; die Freundſchaft und perſönliche Zunei⸗ 
gung fuͤr Ew. Hoheit und Deroſelben Haus, alles verz 
bindet mich, nachdem Ihro kayſ. Majeſtaͤten ihre Ein⸗ 
willigung gnädig dazu ertheilt haben, den mir von 
Ew. Hoheit angetragnen Poſten anzunehmen. Seine 
Saft würde mich abſchrecken, wenn mich nicht feine 
Wichtigkeit erneinterte, fo wie die Verſicherung von 
der Protektion Ew. Hoheit, deren Fortſetzung Dieſel⸗ 
ben mich hoffen laffen. 


Ich kann Ew. Hoheit unmöglich verhehlen, wie 
fehe mich das Zutrauen gerührt hat, welches Dieſel⸗ 
ben in mich ſetzen, indem Sie mich als einen Freund 
anſehn, den Sie für würdig halten, ihm alles, was 
Denſelben am theuerſten it, und die Stütze Ihres 
Hauſes anzuvertrauen. Ich würde mich glücklich ſchaͤ⸗ 
gen, wenn ich meine Dankbarkelt für ein fo ausge⸗ 
zeichnetes Zutrauen, und die Hochachtung, welche ich 
für Ew. Hoheit hege, werde durch meinen Eifer und 
ſelbſt durch Aufopferung meiner Perſon beweiſen Fons 
nen. Mur fürchte ich, daß Ew. Hoheit mir mehr 
Ehre, als ich verdiene, erzeigen, indem Sie mir die 
Eigenſchaften beylegen, welche erforderlich find, um 
Ew. Hoheit bey der Direktion der Armee und des Mis 
litairdepartements zu unterſtützen. Doch e 

E ich, 
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ich, ſo wie ich bin, inein möglichſtes zu chan; nies 
mand ſoll es mir an guten Willen und Effer in den 
Geſchäften zuvor thun; und ich hoffe, daß mir Gott 
binlängliche Fähigkeit und Kräfte geben werde, um 
meine Stelle zur Zufriedenheit von Ew. Hoheit und 
zum Beſten des Staats zu verwalten. j 


Ich erkenne das guädige Andenken von J. K. 
H. der Prinzeſſin, ſo wie ihr in mich geſetztes Zus 
trauen mlt dem lebhafteſten Dank. Ich wünſche, 
daß ich es ganz erfüllen kenne; und bitte Ew. Hoheit, 
dieſelbe von meiner Ehrfurcht und unverbrüchlichen 
Zuneigung zu verſichern. Ich habe die Ehre, mit der 
vorzüglichſten Achtung zu ſeyn ; 


Ew, Hoheit 
gehorſamer Diener u. Vetter 
(unterzeichnet) Ludwig von Braunſchweig. 


Ne. 6. Auszug aus dem Regiſter der Reſolutionen 

\ von Ihro Hochmoͤgenden den Generals 

ſtagten der vereinigten Provinzen der Nie⸗ 
derlande. 


Dienſtag den 1. November 1750. 

Ein Schreiben erhalten von S. H. dem Herrn 
Prinz von Oranien und Naſſau, Erbkapitain und 
Großadmiral der vereinigten Provinzen, gegeben zu 
Loo den 8 dieſes, des Inhalts, daß der Ruhm von 
der Kenntniß in der Krlegskunſt und andre große Eiz 
genſchaften S. D. des Herrn Prinzen Ludwig von 
Braunſchweig bey S. H. den Gedanken erweckt pate 
ten, daß dem Lande und den Truppen des Staats ein 

` groß 
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groſſer Dienſt geſchehen würde," wenn man den bez 
nannten Herrn Prinz als Feldmarſchall annehmen woll- 
te. S. H. haͤtten aus dieſen Urſachen für ihre Pflicht 
erachtet, Ihre Hochmogenden zu bitten, ihm darzu 
die nöthige Vollmacht zu ertheilen, in der gewiſſen 
Ueberzeugung, daß Ihro Hochmöͤgenden bey dieſer 
Acquifition jederzeit viele Grunde zu ihrer Zufriedenheit 
finden wurden. f à i 


Nach geſchehener Berathſchlagung hat man es 
für gut und rathſam gefunden, daß S. D. der Herr 
Prinz Ludwig von Braunſchweig zum Feldmarſcha it 
über die Armeen des Staats ernennt werde, ſo wie 
er hiermit dazu ernennt wird, mit dem gewöhnlichen 
jährlichen Einkommen von 20,000 Florins, welche 
der Staatsrath hierdurch erſucht wird, auf den Kriegs⸗ 
état für das naͤchſte Jahr 1751 einzutragen, und daß 
in dieſer Abſicht eine Commiſſton in der erforderlichen 
Form vom Dato des 2. Novembers gegenwartigen 
Jahres an an Seine benannte D. abgeſendet werde, 
bey Ablegung des gewöhnlichen Eides. 7 


Es ſoll von dem Inhalte gegenwaͤrtiger Reſo⸗ 
fution S. D. durch den Sekretair Fagel Nachricht er⸗ 
theilt werden, und foll derſelbe Dieſelben erſuchen, 
den Poſten als Feldmarſchall anzunehmen. Auch foll 
ein Extrakt der gegenwärtigen Reſolution von Ihre 
Hochmögenden an den Staatsrath geſchickt werden, 
um ſich darnach zu richten. 


WEE F. W. B. de Heyden. 
(Weiter unten) Usbereinſümmend mit dem Regiſter⸗ 


Ane ) H. Sage. ; 
No. 7. 
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N°, 7. Auszug aus dem Regiſter der Reſolntionen 
von Ihro Hochmogenden den Generals 
ftaaten der vereinigen Provinzen der Nie⸗ 

derlande. 


Mittwoch den 23 Decemb. 1750. 


Herr von Heekerrn tot Brandſenburg und andre 
Deputirte von J. Hochmögenden in dem Finanzde⸗ 
partement. haben der Verſammlung angezeigt, daß 
Seine Hoheit ihnen, den Herrn Deputirten, in der 
geſtern mit ihnen gehaltenen Conſerenz vorgetragen 
haben, daß J. H. durch Ihre Refolution vom 27. 
Julius 1748. ihm den Poſten eines Erbkapitains, 
und Großadmirals der vereinigten Provinzen übertra⸗ 
ges hätten, mit der Bedingung, daß nach deſſen To⸗ 
de die Würden, Chargen und Aemter eines Kapitain⸗ 
Großadmirals der vereinigten Provinzen auf ſeine 
männliche und weibliche Deſcendenten fallen ſollte, 
nach der Ordnung, welche in gedachter Reſolution 
weiter beſtimmt ift, 


Daß in benannter Reſolution auch ſowohl auf 
den Fall gefehn worden ſey, wenn S. Hoheit ohne 
männliche Deſeendenten Gerben ſollten, als auf den 
Fall, wenn Dieſelben minderjährige maͤnnliche oder 
weibliche Deſcendenten hinterlaſſen würden; und vorz 
zuͤglich im Fall eines Krieges oder Ausmarſches der 
Truppen zu einer Campagne, daß alsdann die Frau 
Gouvernantin ſollte das Recht haben, einen Chef der 
Armee vorzuſchlagen, auf den Fuß und die Weiſe, 
welche in der benannten Reſolution weiter beſtimmt 


ſind. 
Daß Seine Hoheit keinen andern Zweck haͤtten, 
als mit unermüdeten Eifer und Aufmerkſamkeit daz 
bin 
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hin zu ſehen, daß der Staat bey allen unvorhergeſe⸗ 

enen Fällen in keine Verlegenheit kom nen könnte; 
welches jedoch geſchehen könne, wenn man nicht bey 
Zeiten die nörhigen Maasregeln ergreife; daß Sie 
alfo in dieſer Rüͤckſicht geglaubt haͤtten, daß es der 
Klugheit gemaͤß ſey, in den Dienſt des Staats eine 
große Perſon aufzunehmen, die in der Bluͤthe ihres 
Alters und zugleich im Kriegsdienſte erfahren ſey, um 
in den erwähnten Faͤllen davon den nöchigen Gebrauch 
für den Staat zu machen. Deswegen hätten Sie 
den Herzog Ludwig von Braunſchweig in den Dienſt 
des Staats gezogen, und er ſey auch bereits auf Ih⸗ 
ren Vorſchlag zum Poſten eines Feldmarſchalls von 
I. H. ernennt worden. Dieſer Prinz ſtamme aus einem 
der erſten Haͤuſer von Deutſchland, fen mit S. Hoheit 
verwandt, und habe ſich in dem letzten Kriege mit 
Mupu gezeiget, und die Hochachtung der Truppen er⸗ 
worben. S. Hoheit Hätten in der Hofnung, daß ihre 
guten Dienfte für das Beſie des Staats von Ihro 
Hochmoͤgenden vollig gebilliges werden würden, dem 
benannten Herrn Herzog, welcher am kayſerlichen 
Hofe auf einem ſehr vorthellhaften Fuß geſtanden 
haͤtten, aufer dem jährlichen Gehalte cines Feldmar⸗ 
ſchalls noch ein jährliches Gehalt von 40,00 Florins 
verſprochen, als eine Entſchaͤdigung deffen, was er 
durch den Wechſel verlieren würde, und eine Bonis 
fifacion der nöthigen und auſſerordentlichen Koſten, 
welche der benannte Prinz ferner werde machen müfe 
fen. S. Hoheit wären der Meynung, da die Sache 
den Dienſt der Republik betreſſe, daß fre folglich auch 
gemeinſchaftlich von ier getragen werde, und daß die⸗ 
ſer Artikel auf den auſſerordentlichen Kriegsetat ge⸗ 
bracht werde; weil diefer aber in kurzem folle entworfen 
werden, ſo muͤſſe der Staatsrath dazu fo bald als möglich 

d 8 i eins 
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eingeladen werden. Deshalb habe S. H. den Herrn 
Deputirten es zu wiſſen gethan, und daß ſie es fo 
verſtanden hätten, . dem Vorſchlage S. H. gemäß, 
wovon ſie fid verpflichtet hielten, J. H. Anzeige zu 
hun. 


Hierauf hat man nach geſchehener Berathſchla⸗ 
ng für gut und rathſam gefunden, daß man S. H. 
Z die gethane Eröfnung danken wolle, infonberbeit für 
die gute und weiſe Vorſicht, die Dieſelben hierben be⸗ 
wieſen ; zwar heften und winfehten J. H., daß die Mes 
publik durch Gottes Segen S. Hoheit in das ſpaͤteſte 
Alter genieſſen möge, doch aber auf den Fall, wo 
dieſe noͤchige Vorſicht Statt finden würde, und den 
fie niemals zu erleben wünfchen, ſaͤhen fie es bey der 
Ungewißheit des menſchlichen Schickſals für ſchicllicher 
an, dieſen Punct nicht aus der Acht zu lafin. Gers 
ner hat man für gut und rathſam gefunden, den 
Staaterath zu bitten, fo wies hiermit geſchieht, auf 
den auſſerordentlichen Kriegsetat, oder im Foll, daß 
keiner für die Zukunft entworfen wuͤrde, auf den, ore 
dentlichen Etat eine Summe von 40,000 Slorins 
auf den Herrn Herzog von Braunſchweig einzutragen, 
ſo lange er im Dienſte des Staats bleibt. 


N (Uebereinſtimmend mit dem Regiſter.) 
No. g. Auszug aus dem Negifter der Reſolutionen 


von J. H. den Generalſtaaten der vereinig⸗ 
ten Provinzen der Niederlande. 


Donnerſtag den 23. Septe aber 1756. 


Der Herr Sekretair Fagel hat im Namen S. 
K. Hoheit den Herrn Deputirten don Ihro Hochmö⸗ 


gen⸗ 
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genden, und den Herrn Depntirten des Staatsraths 
angezeiget, daß der Herr Oberſte Porke, bevollmaͤch⸗ 
tigter Miniſter des Koͤniges von Engeland S. K. Ho⸗ 
beit denjenigen Befehl angezeigt, nach welchem dieſer 
Monarch gemeinſchaftlich mit S. M. dem König von 
Preuſſen den Herrn Herzog von Braunſchweig bictent 
daß, wenn Ihro Majeftäten wegen der jetzigen Lage 
der Sachen in Europa für nöͤthig finden ſollten, in 
Deutſehland eine Armee aufzurichten, um das Reidh 
zu ſchützen, S. D. das Commando als Chef übers 
nehmen moͤgten, mit dem Erſuchen, daß Seine fe 
nigliche Hoheit und der Staat dieſes nicht verhindeen 
mögten; daß auch zu gleicher Zeit der Herr Herzog 
von Braunſchweig einen Brief communſzirt hätten, 
den in dieſer Abſicht der Herr Graf von Holderneß, 
Staatsſekretalr, auf Befehl Seiner engliſchen Dias 
jeſtät in den verbindlichſten Ausdrücken an Dieſelben 
geithrisben habe; daß er, der Herr Herzog, hinzuge⸗ 
fügt habe, er wolle nicht eher darauf antworten, bis 
er vorläufig: darüber die Meynung und Geſinnung 
von S. K. Hoheit und der Staaten vernommen habe, 
mit welchen er in eine ſolenne Verbindung getreten 
ſey. Daß S. K. H. mit Vergnügen das Zutrauen 
bemerkt hatten, welches S. M. der König von Enge⸗ 
land in die ausgezeichneten Verdienſte des Herrn Her⸗ 
zogs von Braunschweig ſetzten, und daß S. H. in 
Nite ihrer Verhaͤltniſſe gegen S. M. den König 
von Engeland die Sache nicht mit Gleichgültigkeit 
behandeln könnten; daß Sie deswegen ſich leicht wirs 
den zur Erfüllung dieſes Geſuchs haben geneigt finden 
laſſen, daß Sie aber auf der andern Seite überlegt 
hätten, in welchem Verhäaltniſſe fé der benannte Herr 
Herzog befinde ſowohl gegen den Eat, als gegen 
S. K. H. und deſſen hohes Haus nach den Reſolu⸗ 
tionen 
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tionen von 1750, 1752 und folgenden Jahren; bats 
aus erfolge die nothwendige Gegenwart des Herrn 
Herzogs, inſonderheit wahrend des jetzigen kritſſchen 
Zeitpunfts, welcher es noch mehr werden könnte, und 
deſſen gefaͤhrliche Folgen fuͤr den Staat, die daraus 
entſtehen könnten, noch unbekanr ⸗ ſeyn, daß S. K. 
H. daher ohne Nückſicht auf ihre beſondre Derbálts 
nifo gegen S. M. den König von Engeland fich mehr 
dahin beſtimmen wuͤrden, den Herrn Herzog von 
Braunſchweig zu bitten, daß er ſich in geziemenden 
Ausvrücken entſchuldigen möge, die angebotene Stelle 
als Commandeur en Chef anzunehmen, daß ſie aber 
vorher Ihre Hochmögenden hätten wollen davon brz 
nachrichtigen, um ihre Einwilligung zu erhalten. 
Nach gehaltener Berachſchlagung hierüber, und nadh; 
dem man S. K. H. für die geſchehene Eröfnung und 
die dabey hinzugefügten Gründe gedankt hatte, iſt für 
gut befunden worden, welches hiermit geſchieht, dem 
Herrn Oberſten von Norke auf die ſchicklichſte und ans 
ſtändigſte Art die fon angeführten Gründe und die 
Schwierigkeiten vorzustellen, welche fidh bey der Bitte 
von S. M und der für den Staat und S. K. H. fo 
wichtigen Gegenwart des Herrn Herzogs von Braun⸗ 
ſchweig finden; Ferner den Herrn Herzog von Braun⸗ 
ſchweig zu bieten, daß er ſich auf die ſchicklichſte und 
anflendigfte Art entſchuldigen wolle, warum er die ihm 
angebotene Stelle eines Commandeur en Chef bey der 
Armee, welche S. Grosbritanniſche Majeſtaͤt gemeinz 
ſchaftlich mit S. M. dem Könige von Preuſfen zur 
Vertheidigung des Reichs in Deutſchland zu errichten 
für nôthig finden môgten, nicht annehmen könne. 


(Uebercinftimmend mit dem Regiſter) 
(Unterz.) H. Fagel, 
N°, 9. 
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N, 9. Auszug aus dem Negifter von J. H. den 
Generalſtgaten der vereinigten Provinzen 
der Niederlande. Tod n 


1 


2 


Sonnabend den g. Maͤr 1766, i eg SU 


Herr von Bronkhorſt, Praͤſddent der Verſamm⸗ 
kung, bat Ibro Hochmögenden vorgetragen und zu 
uͤberlgen gegeben, ob, weil S. H. der Prinz von 
Oranien und Naſſau durch die in dieſer Verſammlung 
geſchehene Eidesleiſtung heute die Ausübung ſeiner ho⸗ 
den Chargen angetreten bäste, und dadurch die Stelle 
eines Repräſentanten des Erbgeneralkapitains der 
Bundesgenoſſenſchaft, welchs ſeit mehrern Jahren S. 
D. der Herr Herzog von Braunſchweig verwaltet haͤt⸗ 
ten, erlodiget worden wäre, Ihro Hochmögenden 
nicht in Betracht der wirklichen und groſſen Dienſte, 
welche gedachter Herr Herzog dem Vaterlande geleiſtet 
habe, durch unermüdete Sorgfalt, Eifer und Kluge 
heit, mit welcher er während dieſer Zeit die Erziehung 
des Prinzen von Oranien und Naſſau beſorgt hatte, 
inaleichen durch die beſondere Aufmerkſamkeit und 
Würde, wemit der Herr Herzog die Pflichten eines 
Nepráfentanten des Erbgeneralkapitains der. e 
erfullt habe, für gut befinden möchten, aus Erkennt⸗ 
lichkeit gegen die wichtigen Verbindlichkeiten, welche 
ihm der Staat ſchuldig ift; ihm auf eine ſolenne Art 
den ſchuldigen Dank zu ſagen. Horn 


Hierauf hat man ſich berathſchlagt, und J. H. 
haben gar wohl eingeſehn, daß, obgleich die Dienfte, 
welche der Herzog von Braunſchweig der Republik ge⸗ 
leiſtet hat, theils in Anſehung der Erziehung des Hrn 
Erbſtatthalters als durch die Diepráfentation des Erb⸗ 

ge⸗ 
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generalkapitains der Bundesgenoſſenſchaft, nicht von 
det Art find y daß J. H. fe jemals werden erkennen 
können, auf eine Art, die ihren Geſinnungen und den 
Vorthellen, welche das Vaterland dadurch erhalten 
Ba i , e dt auch nicht 
Gëft zu fenn, in ihrem Herzen die Geſinuungen der 
Betting und e welche fe dem Herrn 
Herzöge ſchuldig find, zu verbergen, ſondern fie auf irz 
gend eine Weife an us legen. Man hat alſo gut 
befunden, die Herrn von Bronihorſt, von Heemskerke, 
Stern Mathspenſtonafr⸗ von Eitters, von Ablaing, 
de Gieſſenburg, von Waſſenaar de Twikel, Van Woorſt 
de Berkenhein und Iddikinge mie dem Sekretalr Jas 
gel, zu bitten und zu deputſren, wie es hiermit ges 
schieht, zu S. D. dem Herrn Herzog zu gehn, und 
ihm den Glückwunſch von Apro Hochmoͤgenden über 
die Erſcheinung dieſes ſo lange gewünſchten Tages ab 
zuſtatten, und ihm auf dle ſtaͤrkſte Art die vollkommene 
Dankbarkeit und tiefe Erkenntlichkelt zu verſichern, 
welche Ihro Hochmoͤgenden gegen ihn hegten und jez 
derzelt gegen die ausgezeichneten Verdienſte behalten 
und begeigen wurden, welche der Herzog dem Staate 
durch jeine Treue, Sorgfolt und Eifer, womit er der 
Erziehung des Herrn Erbtatthalters vorgeſtanden, 
als auch dureh -feine ſtete Wathſamkeit, Genauigkeit 
und Würde, womit er die Stelle eines Erbgeneralka⸗ 
pitains vertreten hätte, erzeige und bewieſen haͤtte; 
und hinzuzufügen, daß Ihre Hochmoͤgenden nichts ſehn⸗ 
licher wünſchren, als die Gelegenheit, wo fie den Hrn 
Herzog vollkommen von ihren Gefinnungen der Dank⸗ 
barkeit überzeugen könnten; daß fie Ges bitten wer⸗ 
den, daß ihm der Ailmächtige ein langes und ruhm⸗ 
volles Alter verleihen wolle, in welchem S. D. mit 
Vergnügen die Früchte feiner Arbeiten und die dem 
tate 
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Staate verſchaften Vortheile bemerken möge; indem 
ſte nächſt Gott dem Herrn Herzoge die Tugenden und 
guten Eigenschaften zuſchrieben, welche man an S. H. 

dem Herrn Erbſtatthalter bemerke; daß endlich pre 
Hochmögenden, damit Ihre Verpflichtung und Ces 

kenntlichkeit gegen den Herrn Herzog den höchſten Grad 
erreiche, den Herrn Herzog ſehr fteundſchaftlich erſu⸗ 
chen, ferner ſeine groſſen Talente zum Beſten der Re⸗ 
publik zu verwenden, mit der Verſicherung, daß ſie 
von ihrer Seite ihm jederzeit mit den Zeichen der grö⸗ 
ſten Hochachtung und Liebe fin feine erlauchte Perſon 
begegnen wurden. vg 4 


E ie t at 
Der Seretair Fagel wird gebeten, ſich bey S. 
D. dem Herrn Herzoge von Braunſchweig zu erkundi⸗ 
gen, ob und wenn es ihm gefällig ſen, die genannte 
Tommiſſion anzunehmen. f 7 


„(Webereinftimmig mit dem angeführten Mesifer) ` 


No. 10. Auszug der Reſolutionen der Herrn 
Staaten von Holland, Weſtfrießland, 
em fie in ihren Verſammlungen gefaßt 

n. 7 F d 


Sonnabend den 8. März 1766. 


Der Herr Nathepenfionair hat Ihro Edelmö⸗ 
genden lm Namen der Ritterſchaft und der Adlichen 
vorgeſtellt, daß, da S. H. der Herr Prinz von Dras 
nien und Nefau heute den End als Erbſtatthalter, 
Erbgouverneur, Erbgeneralkapitain und Admiral die⸗ 
ſer Provinz abgelegt, und ſeine hohen Chargen und 
Würden angetreten hatten, eben dadurch nunmehro 

der 
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der hr Herz. bon Braunſchweig der Repräsentation ver? 
möge des an eben dieſem Tage abgelegten Eydes entledi⸗ 
get worden wären, welche er feithero als Exbgenerafs 
kapitain dieſer Provinz und der Bundesgenoſſenſchaft 
mit ſo viel Treue, Auſmerkſamkeit und Eifer erfüllt habe; 
die Herrn der Ritterſchaft fich völlig verſichert hielten, daß 
Ibro Edelmoͤgenden eben fo wie fie uͤberzeugt ſeyn 
vol den großen Dienſten, welche der benannte Herr 
Herzog ſowohl dieſer Provinz insbeſondre, bis der 
ganzen Republik überhaupt durch feinen: Eifer, Thaͤ⸗ 
tigkeit und wahre väterliche Borforge für die Erhaltung 
der Perſon des Herrn Prinzen von Hranſen und Nafé 
fau ſowohl als für die Erziehung deſſelben erzeigt 
étre. Deswegen wollten fie Foro Edelmogenden zu 
uͤberlegen geben, ob fie nicht fur gut befinden moͤch⸗ 
ten, deswegen dem Herrn Herzog von Braunſchwelg 
ihre aufrichtige Dankſagung zukommen zu laſſen, und 
ihm die Geſinnungen, wovon Ihro Edelmögenden 
durchdrungen ſind, und die Sie ſtets behalten werden, 
wegen der vielen und ausgezeichneten Verpflichtungen, 
welche der Staat dem benannten Herrn Herzoge in 
Beziehung defen ſchuldig iſt, was er für das Land 
während der Minderjährigkeit S. H. des Herrn Prinz 
zen von Oranien und Naſſau gethan hat, auf die ſtaͤrk⸗ 
fte Art auszudrücken, und ob Sgro Edelmögenden 
nicht für gut befinden, Side Dankſagung mit wirkli⸗ 
chen Zeichen der Dankbarkeit zu begleiten? 


Hierauf haben nach geſchehener Berathſchlagung 
die Mitglieder den Herrn von der Ritterſchaft für ihre 
Aufmerkſamkeit gedankt, und einmüthig erkläre, daß 
fie auf beſondere Ordre ihrer Herrn Committenten dara 
ein willigen; und daß Ihro Edelmoͤgenden die groß 
fen Dienſte, den Eifer, die Sorgfalt und Klugheit, 

welche 
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welche der Herr Herzog von N ben 
Erziehung S. H. des Herrn Prinzen von à und 
Naſſau, als bey Nepräfentation des benannten Herrn 
Prinzen in feiner Stelle als Erbgeneralkapitain dieſer 
Provinz und der Bundesgenoſſenſchaft bewieſen hat, 
wohl in Erwägung gezogen hätten, und daher für gut 
befunden hätten, den Herrn Rathspanſtonair zu bits 
ten und ihn aufzutragen, wie hiermit geſchieht, ſich 
zu dem benannten Herrn Herzog von Braunſchweig zu 
verfügen, und ihm im Namen von Ihro Edelmoͤgenden 
ganz beſonders zu danken für den Eifer und Sorgfalt, 
welche er bey Erziehung und bey der Repraͤſentation 
des Herrn Prinzen Erbſtatthalter bewieſen habe, mit 
dem hinzufügen, daß Ihro Edelmdgenden jede Ces 
legenheit angenehm fon werde, wo Ihro Edelmögen⸗ 
den demſelben Beweiſe von ihrer wahren Erkenutlich⸗ 
keit geben könnten, und daß fie nichts mehr winihe 
ten,, als daß der Staat noch länger in ununterbroche⸗ 
ner Folge die heilſamen Früchte von den groſſen 
Eigenſchaften des benannten Herrn Herzogs genieſſen 
möge; daß e ihm den beſten Segen 
des Himmels dis in das ſpaͤteſte Alter wünschen, und 
zugleich den Heern Herzog bitten, als ein Zeichen ih⸗ 
rer wahren Dankbarkeit für die dem Staate überhaupt 
und dieſer Provinz insbeſondre geleiſteten Dienfte eine 
Anweiſung an den Generaleinnehmer ihrer Provinz 
auf die Summe von 200000 Florins anzunehmen. 


Qusercinfimmend mit dem Sali) : 
(unterzeichnet) A. van der Miam. 


du Kale 0, er 
@taatsmat, D. 2. St. IV. sf Ne. ım 
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Ne. Ir. Wir Wilhelm von Gottes Gnaden Prinz. 
von Oranien und Naſſau, Erbſtauthalter/ 
CErbgouverneur, Erbgeneralkapftan und 
Großadmiral der vereinigten Provinzen der 
Niederlanden. ſ. w. A 


n 


Nachdem wir in Ueberlegung genommen, daß 

J. H. unfre Frau Mutter in ihrem Teſtamente vom 
26. May 1735 zum Exekutor ihres Teſtaments und 
unſern Vormund während unfrer Minderjaͤhrigkeit, 
nebſt den übrigen beſondern und Ehrenvormündern 

ernannt und beſtimmt hat unſern lie en Vetter, den 

Herrn Herzog Ludwig von Braunschweig, welcher 
ſchon von den Staaten der vereinigten Provinzen als 

Nepráfentant des Generalkapitains beftellt worden if; 

und daß Ihro Hoheit ferner in ihrem Teſtamente et- 

Härr haben, Ge hoften, daß unſer lieber Vetter dle 

wickliche Vollziehung und Verwaltung der Bormund⸗ 

ſchaft gern übernehmen würde; daß, nachdem der Herr 
Herzog die Saft dieſer Adminiſtration und Vormund⸗ 

ſchaft mit gutem Willen und mit dem gröſten Eifer 

uͤber ſich genommen hatte, man dieſes fo nützlich und 

vorthellhaft gefunden habe, daß man die Herrn von 
der Regierung der reſpettwen Provinzen „ welche 39; 
ro Hoheit, unſre Frau Mutter, zugleich als Aufſeher 

über unſte Erziehung ernannt hatte, dieſer Muͤhe mit 
Genehmigung und vollkommener Beyſtlmmung der 

Staaken der genannten Provinzen überhoben hat; daß 

alſo daduech alle Saft und Sorge unſter Erziehung ein: 

zig und allein auf dem benannten Herrn Herzoge be⸗ 

ruhete; oben unſer cheuret und vielgellebter Better 

ſowohl bey Verwaltung der Vormundſchaft als auch 

bey unſter Vertretung als Generalkapitain der Bunz 

desgenoſſenſchaft, vorzüglich aber in der Sorge für 

? VISS CC 
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unſre Erziehung fih fo betragen und unfee Verbind⸗ 
lichkeit gegen ihn fo vervielfaͤltiget hat, daß wir feine 
ſtete Sorgfalt und Wachſamkeit niemals gehörig wer⸗ 
den erkennen und verdanken können: doch empfinden 
und fühlen wir ganz, wie viel wir dem Herrn Herzog 
ſchuldig find, und werden ihm durch unfer ganzes tes 
ben hindurch Beweiſe unſrer Dankbarkeit geben. Und 
weil der genannte Herr Herzog bey gegenwaͤrtiger En⸗ 
digung der Vormundſchaft und dem Anfange unſrer 
Regierung uns fein Verlatigen bezeugt hat, uns oder 
einer von uns zu ernennenden Commiſſion einen ause 
führlichen Bericht über die Adminiſtration unſrer Bors 
mundſchaft und der Repraͤſentation während unsrer 
Minderjährigkeit vorzulegen; ſo haben wir dieſer Ur⸗ 
ſachen wegen im völligen Vertrauen auf ihre Geſchick⸗ 
lichkeit, Treue, Rechtſchaffenhelt und Eifer für uns 
und unſer Haus, den Herrn Heinrich Fagel, Sekre⸗ 
tait von Ihro Hochmoͤgenden den Generalſtaaten der 
vereinigten Provinzen, und den Herrn Peter van 
Bleiswyk, Penſtonair der Stadt Delft, ernannt und 
autoriſirt, ſo wie wir ſie hiermit ernennen und autori⸗ 
ſiren, ſich in unſerm Namen mit dem benannten Hrn 
Herzoge in Conferenz einzulaſſen, und von S. D: 
ſolche Eroͤfnungen wegen feines Betragens und feiner 
Verwaltung der Vormundschaft und der Repraͤſen⸗ 
tation während, unſrer Minderjaͤhrigkeit zu erhalten und 
anzunehmen, wie S. D. geneigt find; uns ſolche zu 
geben, ingleichen alle Dokumente und Papiere, wel⸗ 
che benannte Vormundſchaft und Repräſentation bes 
treffen, anzunehmen und uns zu überliefern. Wir tras 
gen ferner bi Committirten auf und autorité 
ren fie," nachdem fie dieſes alles verrichtet und uns da⸗ 
von ſchriftlichen Bericht abgeſtattet haben werden, auf 
unſer Verlangen, in n und Ktaft der 
x Ff 2 ge⸗ 
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gegenwärtigen Vollmacht und Autoriſation für den bes 
nannten Herrn Herzog eine vollſtändige Akte zu deffen 
Satisfaction zu entwerfen, mit dem Auftrage, fie in 
den ſtärkſten und in der Sache gegründeten Ausdrücken 
zu verfaſſen, und dieſelbe S. D. als eine völlige 
Decharge und Quittung zu überreichen, indem unſer 
einziger Wille und Verlangen ift, den benannten uns 
ſern lieben Vetter von allen Pretentiquen und Anfprür 
chen wegen der geführten Vormundschaft und Reprä⸗ 
1 auf jetzt und immmer zu befreyen und loszu⸗ 
ſprechen. Sm tio , 


Gegeben zu Haag den Sr April 
im Sabre 1766. 


(Unterzeichnet) i 
Wilhelm Prinz von Oranien. 


(Welter unten) Auf Befehl Seiner Hoheit 
T. J de LARREY. 

fer: mel mut lr dn. i 

Ne. 12, Wir Wilhelm von Gottes Gnaden Prinz 
von Oranien und Naſſau, Erbſtatthalter, 
Erbgeuverneur, Erbkapftan und Grof; 

ciy admiral der vereinigten Provinzen der Nies 
derlande u. f. w. e à 


Allen denen, welche Gegenwärtiges leſen oder 
hören, unſern Gruß zuvor. Thun hiermit zu wiſſen, 
daß, nachdem wir den letzten! 14. April die Herrn 
Heinrich Fagel, Sekretair von J. H. den General⸗ 
ſtaaten, und Peter Bleiswnk, Denfionair der Stadt 
Delft, bevollmaͤchtiget und autoriſirt haben, in un 

i ſerm 
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ſerm Namen it unferm vielgeliebten Vetter, dem Hrn 
Herzog Ludwig von Braunſchweig, in Conferenz zu 
treten, und von ihm ſolche Eröfnungen anzunehmen, 
als S. D. geſonnen find zu geben, in Anfehung der 
Verwaltung unſter Vormundſchaft und Nepráfentas 
tion während unſrer Minderjaͤhrigkeit; und nachdem 
wir heute den tumftändlichen Bericht der Herrn Com 
milttirten gehört, welche uns zugleich das ganze Archiv, 
Dokumente, Briefſchaften und andre Papiere, wel⸗ 
che die benannte Vormundſchaft und Repräſentation 
betreffen, überliefert haben, und die Acte der allge⸗ 
meinen Quittung und Losſprechung, welche die ges 
nannten Committirten in unſerm Namen auf Anſuchen 
des Herrn Herzog von Braunſchweig aufgeſetzt und 
übergeben haben, gefen und unterfucht haben, wel⸗ 
che in folgenden Ausdrücken abgefaßt ift: 


Wir Heinrich Fagel, Sekretair von J. H. den 
Herrn Generalſtaaten der Niederlande, und Peter 
van Bleiswyk, Penſtonair der Stadt Delft, haben 
vermöge der Vollmacht und Autoriſation, welche S. 
H. der Herr Prinz von Oranien und Naſſau, Erb⸗ 
generalfapitain und Großadmiral der vereinigten Proz 
vinzen der Niederlande uns den 14. April ausgeferti⸗ 
tiget und gegeben haben, uns in Conferenz mit S. 
Durchlaucht dem Herrn Herzoge dudwig von Braun? 
ſchwelg eingelaſſen, und von ihm umſtändliche und 
überall befriedigende und hinlaͤngliche Eröfnungen er⸗ 
halten, über alles, was die Verwaltung der Vor⸗ 
mundſchaft und Reptáfentation von S. H. des Herrn 
Prinzen von Oranien und Naffau wahrend feinen Min⸗ 
derjährigkeit betrift; und hat uns benannter Herr 
Herzog von Braunſchweig bas ganze Archiv, alle 
Charten; Dokumente und Papiere, betreſſeud die 

Vor⸗ 
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Vormundſchaft und Repräſentation, vorgezeigt und 
überliefert; Wir erklaren alſo und befrafti pr bierz 
mit, daß nach genauer Unterſuchung der Sachen 
wir durch die deutlichſten und ſtaͤrkſten Beweise ibers 
zeugt worden find, daß der Herr Herzog von Braun⸗ 
fhideig die gemeldete Vormundſchaft und Adminiſtra⸗ 
tion fo geführt habe, daß er überall weit mehr zum 
Beſten und Vortheile von S. H. des Prinzen von 
Oranien und Naſſau geleiſtet habe, als man nur ir⸗ 
gend verlangen kann, daß ein Vormund mit alen 
möglichen menſchlichen Mitteln zum Beſten feines Puz 
pillen thuu foll; daß der benannte H. Herzog in allen 
dieſen Stüden alle Hofnung und Erwartung weit übers 
troffen, und feine. Vormundſchaft und Adminiſtra⸗ 
tion zum Mufter der Treue, Klugheit und Gewiſſen⸗ 
heftigkeit gemacht hätte, Um nun ferner der Vollmacht 
und Autorifation von S. H. des Herrn Erbſtatthal⸗ 
ter Genüge zu leiſten, und den ausdrücklichen Befehl 
von S. Z in der angeführten Vollmacht zu erfüllen, 
nachdem Dieſelben den Bericht von dem, was wir gez 
funden, geſehn haben; fo. quittiren und dechargiren 
wir im Namen von S. H. des Herrn Prinzen von 
Oranien und Naſſau den Herrn Herzog Ludwig von 
Brounſchweig bierm auf das kraͤftigſte über feine 
ganze Adminiſtration während der Vormundſchaft, Res 
präſentation und Adminiſtration; danken dem Herrn 
Herzoge zudwig von Braunſchweig im vorigen Namen 
ganz beſonders und aufrichtig Dr den unermüdeten 
Elfer und Sorgfalt, für die Wachſamkeit und Klug⸗ 
heit, womit der benannte Herr Herzog den ganzen 
Lauf feiner Adminiſtration zum Beſten des durchlauch⸗ 
tigen Hauſes von Oranien und Naſſau bezeichnet hatz 
und wodurch der benannte Herr Herzog nicht weniger 
die Finanzen als das übrige Intereſſe von S. H. des 
Prin⸗ 
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Prinzen von Oranien und Naſſau verbeſſert hat; ins: 
dem er ſie Den aller Gelegenheit mit der or 
ſcht, Würde und nzthigen Ensfchloffenheit addi 
befördert und beſchuͤtzet hat; in Folge deſſen wir hier⸗ 
mit im Namen von S. H. erklären, daß wir überall 
alles, was der H. egos Braunſchweig in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die erwähnte Votmundſchaft, Nepráfentas 
tion und Adminiſtration gethan hat, als gut, gerecht 
und gültig billigen und loben, inſonderhelt aber den 
Vortrag der Herrn Commiffaies von S. H. unter der 
Matiflkation deſſelben und der ubrigen Ehrenvormün⸗ 
der von der einen Seite, mit den Commiſſairs des 
Prinzen von Iſſengbien von der andern Seite, wel 
cher den 22. Sept. 1759 in der Stadt Brüſſel ger 
ſchloſſen worden iſt; durch welchen Vertrag die fhor 
von J. H. der höchſtſeligen Frau Gouvernantin, glor⸗ 
veichen Andenkens, als Mutter und Vormünderin 
von S. H. angefangenen Negotiationen glücklich und 
zum Vortheile S. H, beendiget worden und alſo 
alle feit langer Zeit zwiſchen dem durchlauchtigen Haufe 
von Oranien und dem Hauſe von Iſſenghien obwaltende 
Streitigkelten beygelegt worden ſind. Wir verſore⸗ 
chen und verbinden uns alfo in obgemeldter Eigen⸗ 
ſchaft, im Namen S. H. des Prinzen von Oranien 
und Naſſau, gegen den H. Herzog zudwig von Braun⸗ 
schweig, in Folge deſſen, was wir bereits oben ange⸗ 
führt haben, ihn zu allen Zeiten ſchadlos zu halten, 
und wider alle Pretentiquen und Anſprüche gegen jez 
dermann, es ſey unter einem Vorwande als es wolle, 
zu vertheidigen und loszuſprechen, ohne irgend eine 
Ausnahme, oder irgend ein direktes und indirektes 
Sab „ auf irgend eine Welſe. Endlich bes 
zeugen wir, daß wir von dem H. Herzoge erhalten, 
und in tiefſter Ehrfurcht an S. H. den Herrn Peinz 


von 
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von Otanien und Nafar überliefert haben, das Hez 
„ alle Papiere und Briefſchaften, betreſſenddie hohe 
Wecgumdſchaft, Repráfentation und Abminifiration, 
nachdem wie fie verglichen, unterſucht und überein⸗ 
ſtümmend mit dem allgemeinen Indentario, welches 
genannter H. Herzog von Braunſchwelg davon ent⸗ 
worfen und uns übergeben hatte, gefunden haben. 


' So geſheden yu Dog den 3. May 1766. 
neee) Sage. 
` E : P. — —.— 


Deswegen haben wir dieſe Akte der allgemeinen 
Decharge und Losſprechung, nachdem wir fie vorher 
genau: Unterſucht und ceifi in ueberlegung gezogen; 
in allen Stücken, nach ihrem Inhalte, Form und 
Gehalte gebilliget, beftäfiget und befraftiget, fo wie 
wir fie hierdurch billigen, beftätigen und bekräftigen; 
nehmen auch die in dieſer Akte in unſerm Namen Aber: 
nolmmene Verpflichtung ganzlich auf uns, und vers 
ſprechen blermit auf unſer Ehrenwort als Prinz, daß 
wir genau dem Inhalte der gedachten Akte folgen und 
ihn erfüllen wollen, ohne zu geſtatten, daß jemand, 
er fen wer er wolle, auf irgend eine Weiſe, es fen 
mittelbar oder unmittelbar, etwas thue und unters 
nehme, was dem Inhalte der Akte zuwider ſey; wir 
entſagen zugleich ausdrücklich allen Ausnahmen, Aus⸗ 
flüchten und Rechtsmitteln, welche uns ſonſt zu ans 
drer Zeit zu ſtatten kommen könnten, und wollen ſo⸗ 
wohl für uns als unſre Erben, Nachfolger und De⸗ 
ſcendenten, daß der oben genannte Herr Herzog fud- 
wig von Braunſchweig, unfer lieber Vetter, für fic) und 
feine Erben und Deſcendenten zu allen SS in 

Ruhe 


N 


A O 1 
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Ruhe und Friede, ohne ſemals dem gehaen Wi- 
ea ausgeſetzt zu ſeyn , die gang und 
Wirkung der benannten Akte genieffen möge, alles 
unter der Verpfändung unſrer Guter, Domainen und 
Gier ek es ſich ee vi ni tfo ¿DAA 
à Géing deffen haben wir ba ` ánbig un⸗ 
terzeichner und KR topes Siegel pe drücken 
Taffen. Bopa nm Zon den 3. May 1766; 


(unterzeichnet ) Wilhelm Prinzen Orani . 
(Weiter unten) Ke Befehl Seiner apela», 
N J. at LARREY. 


N°. 13. Auszug aus dem Reiter hon ho — 
moͤgenden den Generalſtaaten der vereis 
nigten Provinzen EEN Y 


Dam 


Sonnabend Den 8. May 1766. 
L ar IN Të, 
£ Der Herr Ratbspenfionait Steyn hat den Herrn 
Deputitten von Ihro⸗Hochmögenden für die auswaͤrti⸗ 
gen Geſchaͤfte im Namen von S. H. des Herrn Prinz 
zen von Oranien und Naſſau zu wiſſen gethan, daß 
S. H. ihm ſeine Freude Aber die Nachricht bezeugt 
haben, daß dieſen Morgen eine Commiſſton an 
Herrn Hetzag von Braunſchweig beſchloſſen SS 
iſt, welche ihm für alle gute Dienfte danken, welche 
p ſeit mehrern Jahren dem Staate geleiſtet hat, ei 
So ben Erziehung als bey der Nepräſentation be 
Erbgeneralkapikains der Bundesgenoſſenſchaft, — 
inſonderheit ihn im Namen von Ihro een 
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erſuchen Kr 7 nod) ene „ der 
Lie E 
dr! PE EU A H. AMENER hmm 
könne, als zu ſehn, daß der Staat noch lange der 
groſſen Talente des Herrn Herzogs genieſſe, und für 
ei ſelbſt zu gleicher Zeit Gelegenheit. haben, mé 
GE 1 5 und Beyſtand zu bedienen, Dir 
et. daß es in dieſer Abſicht rather 
Gg Gei = Bine soi davon zu benach⸗ 
ichtig welchem der benannte og in 
Ste ‚ftehe, ud t E 
es zu verda 3 e pokni Herr SE SE: 
D en ſey, und zwar auf Bitten 
Se E 900 d Ze Herrn Vaters „ glorreichen 
Fe „von S. H., indem man dem Herrn de 
Burmania, deg Zeg Geſandten von Ihrs 
Hochmögenden an dem Hofe von J. K. Majeſtäten 
auftrüge, alles moͤgliche zu thun, daun dieſes alles 
mit Genehmigung! des ehe o: gid 


Hierauf ift vo geſchehener Berathſchlagung fue 
gut befunden worden, an den Herrn de Buͤrmania, 
auſſerordentlichen Geſandten von J. Hochmögenden 
am Hofe von J. K. M. zu ſchreiben, daß, ſo wie er 
aus der Mißive und der beutigen Reſolution ven Ihro 
Hochmögenden erſehn würde, S. Hoheit der Herr 
Prinz von Oranien und Naſſau Feine hohen Chargen 
und Aemter, die ihm durch das Erbrecht zugekommen 
waͤren, wirklich angetreten haben, und alſo die Re⸗ 
präfentation von S. D. dem Herrn Sros Rn 

von Braunschweig 1 ein Ende ha habe. 


Daß 
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Daß Ihro Hochmögenden, durch eine lange 
Erfahrung don den großen und erhabenen Talen⸗ 
ten des genannten Herrn Herzogs überzeugt, nichts 
mehr wünfchten, als daß er noch lange dle ihm in 
diesem Lande anvertraute Stelle verwalten wolle; 
fie. bemerkten auch mit Vergnügen, daß S. H. 
der Herr Prinz von Oranien und Naſſau ebenfalls 
wuͤnſchten, noch einige Zeit des klugen Rathes und 
des Beyſtandes deſſelben genieſſen zu onti Daß 
daher der Herr de Burmania bis Are lichen 
Majeſtäten auf die ſchicklchſte Are eröfnen möchte, 
und zugleich vorſtellen, daß Ihro Hochmoͤgenden jes 
derzeit mit Dank die Güte erkennen würden, daß J. 
K. M. dem genannten Herrn Herzoge erlaubt haben, 
in unſer Land zu kommen; und daß in dem Vertrauen 
auf die gute Eintracht und Freundſchaft, welche felé 
langer Zeit zwiſchen Ihro Kayſerlichen Majeſtäͤten und 
dieſem Staate beſtehe, Ihro Hochmoͤgenden fih. mit 
der Hofuung ſchmeichelten, daß Ihro Kayſerliche Mas 
jeſtaͤten fich es werden gefallen laſſen, und dareln wil⸗ 
ligen, daß genannter Herr Herzog von Braunſchweig 

noch länger in dem Dienſte der Republik verbleibe. 

Gebereinſtimmig mit dem benannten Regiſter.) 

fi tee SA Hase 

No. 14. Auszug aus dem Regifter der Reſolutionen 
von Ihro Hoͤchmoͤgenden den Herrn Ge⸗ 
neralſtaaten der vereinigten Probsinzen der 

Niederlande. Wanne 


Freytag den 271 Junius 2766. * 


Ward in der Verſammlung ein Memoire des 
Herrn Baron von Reiſchach, auſſerordentlichen Ger 
fand- 


vm, Kanferlichen Majeſtäten dorgeleſen, 
i er Xoro Hochmögenden dle Bi, 

botz er auf die Reſolutian vom 14. April, betref⸗ 
fend die Fortdauer der Dienſte von S. D. des Herrn 
Herzogs von Braunſchweig in dieſem Staate erhalten 
ben Mes benannte Met Memoire nebſt der . 
4, wie folge; ger 


w. Hochmdgenden baten . 
14 Seel, betreffend die Fortſetzung der Dlenſte von 
„S. D. dem Herrn Herzog von Braunſchiweig dent 
„unterzeichneten auſſerordentlichen Geſandten er 
gro Kahſ. Königlichen und apoſtoliſchen Majeſtät zus 
kommen laſſen, welcher hiermit die Ehre hat, Den⸗ 
vſelben die Antwort zu kommuniziren, welche er von 
„Seiten Seiner Maſeſtaͤt erhalten har. Gegeben zu 
„Haag den 27. Junius 1766. 


EH Baron von op 


neee des Schreibens von 1 Den 
irſten von Kaunitz an S. Ex. den Herrn 
aron von Reiſchach, vom Dato Wien den 

r eg 1765 Sun 


224 10 AN: Ibero Majeſtät bereits in einem ón 

hre an den Herrn Prinz Ludwig. von Braun 
„schweig erklaͤtt haben, daß Sie nicht allein nichts das 
„wider haben, ſondern es auch als höͤchſt vortheilhaft 
„für denſelben anſehn, wenn ſich der Prinz will ge⸗ 
fallen laſſen, noch laͤnger feinen Rath und Beyſtand 
vdem Prinzen Stadthalter zu ertheilen, ſo werden Ew. 

i „Er 
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„Excellenz im Namen S. Majeftätbiesnemticheraufdte 
n ſchicklichſte Art Ihro Hochmoͤgenden erklaren, als eine 
„Antwort auf ihren Antrag, und zu gleicher Zeit ver⸗ 
oſichern, daß Yoro Kap Majeftát mir Vergulgen 
„in ihre Winfche einwillige, und ſich nicht allein jetzt, 
„ſondern auch künftig in jedem andern Falle ein wah⸗ 
res Vergnügen daraus machen werden, wenn Die⸗ 
»ſelben Gelegenheit finden, der Republik wirklich zu 
verkennen zu geben, wie ſehr Dieſelben geneigt find, 
salles zu Ihrer Zufriedenheit und Vergnügen Borges 
frage. Fine ee à dëng, 
2} zit ——— — won 
Hierauf hat man berathſchlagt und für gut bes 
funden, dem Herrn Baron von Reischach für die ges 
ſchehene Kommunikation durch den Agenten von Bhe⸗ 
mont zu danken und ihn zugleich verſichern zu laſſen 
daß es Ihro Hochmögenden auſſerordentlich angenehm 
fen, daß Ihro K. M. in ihre Bitte gemilligetsund ver⸗ 
Rastet haben, daß der Herr Herzog von Btaunſchweig 
noch länger in den Dienſte der Republik verbleibe, 
und daß Sie dieſes zu allen Zeiten mit aller gegenfeitia 
gen Freundſchaft Kennen würden. 


Von dieſer Reſolution von Ihro Hochmögenden 
foll ein Auszug gemacht, und ſamt der Kopfe und 
Beylagen an S. H. den Herrn Prinzen von Oranien 
und Naſſau überſchickt werden, um Demſelben zur 
Nachricht zu dienen. Get Bian: Sch 


` Gers nit den benannten Regie) 
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„ Wil ans dier . Seneraitebeite sos 
die 3 mit. Eines der erſten Geſetze bey Abs 
f taatsmateri geweſen ird 
EP „ immer die eee 1 AH 
der Auſſatz genommen. Wenn man die Worte: gez 
ſchrieben, authentiſch, E e beyſetzt; fo 
kann das Dubtitum ſich auf die Wahrheit dieſer Angabe 
verlafen, Man könnte allenfalls nähere Nachwelſung 
geben, wenn dieſes immer ſchicklich wäre. Um deſto 
auffallender mufte mir jene Beſchuldigung ſeyn, welche 

im 
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Lee E 
. 227: Zuſatze zu den Anerdoten wegen der Bers 
mählung der je regierenden Königin von Grosbri: 
tannien steher, Hier heiſſet es, der Herausgeber ſagt: 
daß ihm die Berichtigungen wider unſere Anecdoten von 
hoher Hand feyn zugeſandt worden. Wir wollen glauben, 
daß das, „von hoher Gab, hier mit mehrerm Rechte 
ſtehn, als das Wort „ungedruckt, bey manchen 
Auſſätzen, und wohl gar bey öffentlichen Verträgen in 
‚feiner Sammlung; die lange vorher in den Zeitungen zu 
leſen waren. — Ich weiß keinen einzigen Aufſaß aus 
allen Stücken der Staatsmaterialien, die bis Jeho her; 
ausgekommen ſind, wo ich das Wort: ungedruckt bey⸗ 
geſetzt hatte, und der bereits gedruckt geweſen ware. 
Das Generalberzeichniß der im Herzogthum Magdeburg 
1782 Gebohrnen u. ſ. w., das ich im aten Stück der 
Staatsmaterialien Jahrgang 1792 mittheilte, hatte 
der gelehrte Herr Wr. Fabri in feinen geographiſchen Het 
ten ebenfalls, und zwar ehe mein Stück herauskam, 
abdrucken laſſen. Allein, wo habe ich diefe Tabelle fuͤr 
ungedruckt ausgegeben? 5 u 


eben fo wenig atte) EE 
bei Heften de liy ¿file 


Es war ein Abdruck einer gedruckten Tabelle, die 
mir mein Freund und ehemaliger Zuhörer, der jetzige 
Chargé d Affaires in Conſtantinopel, Herr übers 
fendet hatte. Im erſten und zwepten Stücke der Staats; 
Materlalten des zweyten Bandes ſteht eine Beſchreibung 
des Schulziſchen Nofenfeftes, die ich aus dem Archiv 
erhalten hatte. Während des Abdrucks lieferte H. M. 
GA einen Auszug von eben diefer Stiftung. Er hatte 

ige vom Magdeburgſchen Conſiſtorium erhalten, 
wie er mir DIE nachher geſchrieben hat. Sein Heſt 
kam eher heraus als mein Stück, ſonſt würde ih den 
Auszug angeführt haben. Wer mir ſonſt einen Auſſatz 
nennen kann, den ich für ungedruckt angegeben, oder 


wo ich meine Quelle nicht genennet, der wird mich febr 


verbinden. Dey dem erſten Aufſatz aber fh nicht ein. 
wal ungedruckt, bey dem zwepren konnte ich wohl feine 
andert 
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andere Quelle nennen, als diejenige, aus weicher ich den 
Aufſatz genommen, Wie wollte ich der 
zu ehen der Zeit die Stiftungsurkunde aus Magdeburg 
erhalten würde z die Er, wohl bemerkt, im Auszuge mits 
theilt. Eben fo ungegründer if die Beschuldigung, um 
kein haͤrteres Wort zu wählen, wegen der Tractaten. 


Ich habe in bieten Staatsmaterlalien nur drey Tractate 
mitgetheilet, und zwar im erſten und zweyten Stuck der 


zweyten Bandes, als: 1) den Friedensvertrag zwiſchen 
Rußland und der Osmanniſchen Pforte; wo ſage ich 
aber, daß dieſer ungedruckt fey? Dies, bemerkte ich, 


daß er ganz authentiſch, und mir von einem erhabenen 


worden. Ungedruckt, und aus 


8 : fey mitgetheilet 
thentiſch iſt doch wohl zweperley ? und dieſes behaupte ich 


noch! Es uͤberſendete mir nemlich rette Minii 
e Ahe e zu, ag lee e 


gleichung entſtund mein Abdruck, daher das Beyworte 
In welcher Zeitung der Handlungsvertras zwiſchen Spas 


nien und der Osmanniſchen Pforte, wohl bemerkt, in 


Extenſo, ſpaniſch und denti gestanden, möchte ich 


wohl wien? Ich hatte ihn ſpaniſch in Ito von der 
Güte eben dieſes hohen Goͤnners erhalten und ein hie: 


Bag, angeſehener Gelehrter übernahm aus Freundſchaſt 


die Ueberſetzung. Wo habe ich beym dritten, beym 
Handlungstractat zwiſchen Rußland und der Turkey, ges 
gt, er ſey ungedruckt ? daß ich ihn aber nicht aus den 


er "Zeitungen abdrucken ließ, ſondern ein Exemplar in Hein 


Folio, welches ich zu eben der Zeit, als ich die zwey ers 
a Ense erhielt, vor mir hatte, kann einen jeden 
befangenen ſowohl die kleine Note lehren, als auch 


die Deſſauer Officin be; Haͤtte ich ungedrutkt bey 


gefüͤget; fo würde ich lächerlich gehandelt haben, denn 
ich ſelbſt hatte dieſen Vertrag einige Wochen zuvor im 
Courier du Bas Rhin geleſen. Daß ich ihn aber ben: 
noch aus dem erhaltenen Exemplar abdrucken ließ, hierzu 
muſte ich wohl Gründe haben. Ich brauche nunmehr 
kein Wort mehr beyzufuͤgen; das Publikum mag ſelbſt 
urtheilen, ob die Beſchuldigung wahr oder unwahr fey ? 

rechne dem H. B. der Zufäge auch diefe Beſchuldi⸗ 
gung nicht zu; denn aus deffen Feder ift fie nicht gefloſſen. 


In wie ferne übrigens mit feinen Zuſätzen alle vorher 


gel 


— éd Se d, 


gemeldeten Anerdoteununhifteriic 
` GE die Kenner wenn ing e vi 
in den Staatsmateriafien "E . 85 
beurthellen konnen. Da es Übrigend das ‘4 
als wenn man von Seiten des na Bat AN 
rlichtigungen aus einem ganz falſchen Sur cl 
trachtet; ſo erkläre ich hiermit, daß ich alle Aufſätze, in 
welchen Berichtigungen des Portefenille vorkommen, ger 
radeon die Behörde abgeben werde. Werden fie nicht 
gedrückt, fo iſt es alsdenn meine Schuld nt Hören 
aber hlerintt die Mngejoaenpeiten und furiſtiſch zu ers 
weiſenden unwahren Beſchudigungen N atg 
materialien nicht auf: fo merde: FROH MENGE) 
¡varia a # Fer Wien 


Sbreiben eines gett ee die ai 
higlichen Preußichen Lander vom 1 
, 3 2 1784. 


Ee Berlanger gemäß, überfende ich Ihnen das 
erſte beſte Stuͤck aus meinem, Reiſe⸗ Journal. Mör 
gen Sie doch ſelbſt urtheilen, ob daſſelbe werth pe 
bekannt gemacht zu werden. Finden Sie und die bes 
fer: Ihrer Staatsmaterialien Geſchmack an selbigem, 
fo kann ich Ihnen ja mehrere Stücke berſenden; fo 
fern es nur meine Geſchafte erlauben. Ben einem 
der ſchönſien Abende reiſte ich von dem Orke meines 
Aufenthalts ab; da ich ſeit einigen Wochen bey meis 
nen Arbeiten mir ſehr wenige Muße gegönnet hatte: 
Stautsmat. B. 2. St. IV. Gg ſo 
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ſo empfand ich doppelt das Vergnügen 
lung. Ich hatte mein Quartier in Sonne 
dem Deen Keutenant Küſtenmacher bereits be 
und traf Abends ſehr fpát ein. Dieſer wuͤrdige 
ſtund ehemals unter dem Regiment des verſtorbenen 
Herzogs von Sn ss Bevern, und bat in 


jenem harten Kampfe für das Vaterland bey Collin 
(1757) den rechten Arm verlohren. Der König bez 
gnadigte ihn nachher mit einer Bedienung; ſeit einigen 
Jahren aber hat er ſich in Sonnenburg niedergelaſ⸗ 
ſen, und findet ſein Vergnügen an der Landwirth⸗ 
ſchaft. Meiner Gewohnheit nach, die Sie kennen, 
beſahe ich am folgenden Morgen die Stadt, welche 
zwar klein aber meiſtentheils ſehr gut gebauete Häufer 
hat. Vor Dog verſchönern felbige die auf den beyz 
den Hauptſtraſſen angelegten Alleen von Caſtanlenbaͤu⸗ 
men. Die Volksmenge beſtund beym Schluſſe des 
Jahres 1783 in 1163 Seelen, und die Einwohner 
nähren Dë, auffer einigen Profeßioniſten, theils vom 

erbau, theils von der Fiſcheren. Da alle debens⸗ 
mittel febr wohlfeil find, fo wundre ich mich, daß fich 
nicht mehrere Tuch: und Wollweber hier niederlaſſen. 
Das Schloß, welches ich bereits vor einigen Jahren 
geſehen, hat ein ehrwürdiges Anſehen und iſt ein ve 
dender Beweis von der Gründlichkeit, mit welcher 
unſre Vorfahren ihre Gebaͤude auffuͤhrten. Eben bey 
meiner Gegenwart wurde auf Befehl des Prinzen Fer⸗ 
dinand Koͤnigliche Hoheit eine Reparatur an ſel⸗ 
bigem vorgenommen. Die Ordenskirche von Mittels 
große ift mit den Wappen der ſaͤmtlichen Herin- 
Meiſter, Comthuren und Ritter ausgeſchmückt, 
welches für das Auge eine angenehme Mannigfaltig⸗ 
keit erweckt. Da es eben Sonntag war, ſo hörte 
ch den geiftlichen Vortrag eines N 

? x $ 
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Köhlers, an. Ich weiß nicht, auf welcher Univerfis 
tát dieſer junge Mann ſtudiret hat, aber ſein Vortrag 
war erbaulich, faßlich, und der Gemeinde recht an⸗ 
gemeſſen. Nicht wenig freuete ich mich uber die Ans 
dacht, welche ich durchgehends bey der Gemeinde be⸗ 
merkte. Die Leder wurden aus dem Porſtenſchen 
Geſangbuche geſungen, aber fe waren mit Klugheit 
gewählt. Nach geendigtem Gottesdienſt eilte ich zu 
dem Herr Ordensrath Moldenhauer, welcher dem 
Ordensarchiv vorgeſetzt iſt, und mit dem ich vorher 
ſchon bekannt war. Sie wiſſen, daß eine genaue 
Kenntniß von dieſem Archiv die vorzuͤglichſte Abſicht 
meiner Reiſe war. Ich fand an ihm nicht allein 
einen ſehr geſchickten, rechtſchaſſenen, ſondern 
auch überaus gefálligen Mann, wie Sie bald weiter 
leſen follen. In ſeiner Geſellſchaft beſahe ich demnach 
das Ordensarchiv, welches auf dem Schloſſe in zwen, 
geraͤumigen Zimmern aufbewahret wird. Ich bemerkte 
in Anſehung der aͤuſſerlichen Einrichtung dieſes Ars 
chivs überall eine gute Ordnung. Sie wiſſen, wie 
viel wegen Erhaltung der Original⸗Urkunden darauf 
ankömmt, daß man von jeder eine, auch wohl mehs 
rere Abſchriften habe, daß man die Originallen beſon⸗ 
ders aufbewahre, und den Gebrauch einer, folder 
Sammlung durch ein vollſtändiges chronologiſches Mes 
fer, in welchem, nebſt Anzeige des Originals, Abs 
ſchriften und Abdrücke zugleich bemerkt find, beför⸗ 
dere. Jene trefliche diplomatiſche Einrichtung, wel- 
che Gen der groffe Heumann empfiehlt, fand ich 
ebenfalls bey vielen Urkunden beobachtet; nach wel 
cher bey den Originalien, Jahr, Inhalt und Merk⸗ 
würdigkeit gleich angezeiget werden. Ich hatte mir 
eine Menge Urkunden aufgezeichnet, welcher mir als⸗ 
bald mit der grêften Gefälligkeit vorgezeiget wurden. 

Š Gg a Die 
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Die alteſten Urkunden dieſes Archivs fungen tit 


dem dreyzehnten Jahrhundert an. Verſchie⸗ 


dene davon find beym Lünig, beym Beck⸗ 


mann und Ditmar abgedruckt. Von einigen 


haben ſich die Maßeſtätsſtegel erhalten; Inſahe 
Den liegt ée SNA 1 
ſtäͤtsſiegels vom Kayſer Sigismund ungemein 


viel Vergnügen. Denn es hatte fid) ſd volle 
kemmen erhalten, als went die Urkunde erſt vor 
einiger Seit ſey ausgefertiget worden Ob das 


Archiv nicht Hier und da Lücken habe, dies kam 


mir freylich fo vor. Wo iſt auch das Archiv, 


welches ſelbige nicht haben ſollte? Auſſerdem 


wäre es faſt kein Wunder, wenn man nur an 


` Jeng Schickſale, welche der Orden zur Zeit des 
deutſchen dreyßigjaͤhrigen Krieges erfuhr, zurück 
denken will. Unterdeſſen kann ich mich irren, 
ſo viel aber iſt gewiß, daß alle diejenigen Ur⸗ 
kunden, welche von Wichtigkeit und Erheblich⸗ 
keit ſind, angetroffen werden. In dieſer letzten 
Betrachtung zog vorzüglich eine Urkunde Hay- 
fer Maximilian des Zweyten meine ganze Aifa 
merkſamkeit an ſich. — Wir hatten uns ſchon 
einige Stunden aufgehalten, und ich üͤbertrat 
beynahe die Beſcheidenheik. Denn ich wurde 
beer ſo gefeſſelt, daß ich au keinen Mittagstiſch 
zurückd achte, bis mich mein gefälliger Begleiter 
erinnerte und mich freundſchaftlich bewirthete. 
Hiermit waren aber meine Archlvbeſchaͤftigungen 
noch nicht geendiget; ſondern ich widmete ihnen 
noch zwey Tage. Drey Gegenſtände waren es 
vorzüglich, wegen welcher ich wüͤnſchte, mich 
aus dieſem Archiv näher: zu unterrichten. Sie 


wiſſen, daß ſelbſt nach den mungen 
m 7 e⸗ 
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Bemühungen jene hiſtoriſche Unterſuchung über 
die Unſchuld des Tempelherren⸗ Zeen 
Anſehung ihrer Grundſäßze, noch in kein pd 
ges dicht geſetzt fen. Die Tempelberren beſoſſen 
in der Mark ebenfalls einige Guter, welche nach 
ihrer Aufhebung, vermbge der Verordnungen 
Pabſt Clemens des ten, dem Jchanniter⸗Or⸗ 1311 
den erthellt wurden. Eben dieſer Pabſt vers 
langte die Aufhebung der Tempelberren in der 
Mark, und klagte fie eben wegen der Irrthü⸗ 
mer an, die er dem ganzen Orden Schuld gab. 
Allein Ehurfürſt Waldemar von Brandenburg 
vertheidigte ihre Unſchuld, und ließ geſchehen, 
daß die Ritter in den Johanniter ⸗Orden aufge⸗ 
nommen wurden. Zu eben der Zeit wurde das 
Herrenmeiſterthum bey dieſem Orden eingefüh⸗ 
ret. Friedrich von Alvensleben war der letzte 
Herrenmeiſter des Tempelherrn⸗Ordens in der 
Mark, und ob dieſer nicht zum erſten Herren⸗ 
Meiſter des Johanniter⸗Ordens ift erwaͤhlt wot- 
den, verdient noch immer eine nähere ect: 
Unterſuchung. Denn obgleich Ditmar fagt, 
es.fen nicht wahrſcheinlich, fo ſehen Sie leicht 
ein, daß Vermuthung noch keinen hiſtoriſchen 
Beweis ausmachen könne. In einer ſpaͤtern 
paͤbſtlichen Bulle, da die Tempelherren bereits 
Johanniter⸗Ritter und in dem Defié der anſehn⸗ 1319 
üchſten Güter geblieben waren, klagt fr der 
Pabſt abermals wegen ihrer Irrthümer an, und 
befiehlt, daß fie ſelbigen entfagen ſollen. Dieſe 
Entſagung erfolgte nicht, gleichwohl blieben fie 
nach wie vor Johanniter- Ritter, und eben ſo 
wenig wurde ihnen der Beſttz ihrer Güter ferner 
ſrreitig gemacht. Auch im Elſaß f die 
g eme 
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Tempelherren, nach den Zeugma ver äͤlteſten 
Chroniken, in dem Beſitz ihrer Güter als Yo- 
banniter⸗Ritter. Allein ich will Ihnen nachher 
noch einen Beweis vorlegen, daß man die ein⸗ 
zeln Rittern vorgeworfene Verbrechen und Irr⸗ 
thümer keinesweges dem ganzen Orden bey- 
meſſen könne; daß alfo ſelbige den Grundſaͤtzen 
des Ordens wohl ſchwerlich ihren Urſprung zu 
verdanken gehabt. Herr Nicolai fagt aus dem 
du Puy in feinem Verſuch über die Beſchul⸗ 
digungen, welche den Tempelherren ſind ge⸗ 
macht worden, S. 31: Aber die deutſchen 
Tempelherren vertheidigten fic) noch dreiſter 
wie die Spanier mit dem Schwerdte gegen 
die Anklagen. Der Wildgraf Hugo prote⸗ 
ſtirte 13 10 mit zwanzig völlig gewafneten Rit- 
tern in der Verſammlung des Conciliums zu 
Mainz, und jagte den Vaͤtern ein ſolches 
Schrecken ein, daß in Deutschland die An⸗ 
klagen gar nicht unterſucht wurden. 


Eine nähere Unterſuchung dieſer Erzählung 
wird zeigen, wie fern ſie völlig wahr ſey oder 
nicht. Die zwey Chronikenſchreiber Naucler 
und Mutius, welche im ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dert febten, melden zuerſt (fo viel wir jego wif- 
ſen) dieſe Begebenheit; nach ihnen beym Aus⸗ 
gang des ſechzehnten Jahrhunderts Mariana, 
und aus felbigen haben fie alle fpätere Schrift⸗ 
ſteller bald woͤrtlich, bald unter andern Wenz 
dungen vorgetragen. Ob in dieſer Kirchenver⸗ 
ſammlung die Sache der Tempelherren vorge⸗ 
kommen, wollen fo gar einige bezweifeln; ich 
verweiſe ſie auf die Abhandlung des Schmied 

3 von 
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von den Maynzern Kirchenverſammlungen, 
welche in der Sammlung der Maynzer Schrift? 
Geller ſtehet, die Joannis herausgegeben hat. 
Angenommen aber jego, daß die Begebenheit 
wahr fen, ſo wie fie Maucler und Mutius, 
und aus ihnen fpâtere Schriftſteller erzaͤhlen: fo 
ſebe ich keinen Grund, warum man eben die 
lezten Worte des Naucler und Mutius von 
eben dieſer Erzaͤhlung in Zweifel ziehen will. 
Herr Nicolai hat ſie übergangen, er Dat: Hu⸗ 
go jagt den Vätern: ein ſolches Schrecken 
ein, daß die Anklagen in Deutſchland nicht 
weiter unterfucht wurden. Dieſe letzten Worte 
erzaͤhlen weder Naucler noch auch Mutius, die 
einzigen Quellen aller ſpaͤtern Schriftſteller. 
Naucler, den ich dem Mutius nicht allein an 
ſich, ſondern auch ben dieſer Begebenheit vor⸗ 
ziehe, weil er theils ohne viele Fabeln, welche 
Mutius vorbringt, erzaͤhlet, theils aber den 
Schriftſteller, aus dem er die hiſtoriſche Nach⸗ 
richt genommen, nennt, Jacoben von Maynz, 
ſagt: Der Erzbiſchof habe den Rittern zur 


Antwort gegeben: er werde KU 
Bericht abſtatten; fe a e Kand 
gen. Er ſetzt alsdenn die Erzählung mit Dies 
ſen Worten fort: „Dieſes geſchahe, der Pabſt 
gab hierauf dem Erzbiſchof Befehl, die Unter⸗ 
ſuchung wider die Tempelherren anzuſtellen. 
Vermoͤge dieſes pabfilichen Befehls berufte der⸗ 
ſelbe nicht allein die unter ihm ſtehenden Prälas 
ten und Prieſter, ſondern auch, fo wie es der 
Pabſt befohlen, die benachbarten Biſchöfe auf 
die ¿mente Kirchenverſammlung nach Maynz. 
Auf dieſer Verſammlung 1311 erklärte 2 der 131 1 
; Ze 
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Erzbiſchof, nach der Meynung der verſammle⸗ 
ten Biſchöfe, Praͤlaten und Prieſter, für un⸗ 
schuldig.) Mutius, der einige fabelhafte 
Umftände nach feiner Sitte einmiſcht, erzählet, 
daß der Pabſt dem Erzbiſchof von Maynz be⸗ 
fohlen, über die von den Tempelherren wegen 
ihrer Unſchuld auf der Maynzer Kirchenver⸗ 


1310 ſammlung 13 70 überreichte Appellation, eine 


ſcharfe Unterſuchung anzuſtellen. Auf dieſen 
päbſtlichen Befehl hatte der Erzbiſchof alle ihm 
untergebene Praͤlaten und Geiſtliche berufen, 
und die benachbarten Biſchöfe eingeladen. In 
dieſer zahlreichen Kirchenverſammlung wurden 
die Tempelherrn der Maynzer Dibces völlig los⸗ 
geſprochen. Wichmanshauſen, welcher im 
vorigen Jahrhundert eine Abhandlung über die 
Aufhebung des Tempelherren⸗Ordens ſthrieb, 
ſagt im $. 18. Auf einer in Italien zu Dos 
nonien gehaltenen Synode wurden die Tempel⸗ 
herrn, nachdem fe die ihnen vorgeworfenen 
Verbrechen ſtandhaft abgelaͤugnet hatten, von 
aller Schuld gänzlich freygeſprochen. Wich⸗ 
manshauſen bat, wie Sie nachher ſehen werz 
den, hier nachgeſchrieben, ohne alle hiſtoriſche 
Umſtände zu prüfen. Unterdeſſen ſelbſt diefe 
Flüchtigkeit hat mich auf eine Unterſuchung ge⸗ 
führe, welche für die Unſchuld des eon 
? ta 


Auch Serrarlus und Gürtler führen ganz kurz 
Neiem Umſtand an; eben alſo Wichmanshauſen 
aus dem Mutius. 

+) S ſelbige beym Steimfer: Contingent zur Gez 
ſchichte der Templer und der Aufhebung ihres 
Ordens. Leipzig 1783. 
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Ordens einen gar nicht unwahrſcheinlichen Be⸗ 
weis enthält. Hieronymus Rubens, ein que 
ter Geſchichtſchreiber des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts, erzaͤhlet im ſechſten Buch feiner‘ ichte 
von Ravenna beym Jahre 1310: Zu dieſer 
Zeit wurde eine Kirchenverſammlung zu Ra 
venna gehalten, in welcher die Sache der Tems 
pelherrn unterſucht wurde. 7 


Da man aber dieſe Unterſuchung nicht en⸗ 
digen konnte; ſo beſchloß der Erzbiſchof von 
Ravenna, Raynald, im Monat Junius cine 

andere Kirchenverſammlung in Bononien aus⸗ 
zuſchrelben. Auf ſelbiger ſollten alle Tempelherrn 
erſcheinen und das Urtheil der Kirchenverſamm⸗ 
lung anberen. Romuald verſchob nachher die 
Kirchenverſammlung bis auf den Monat Ju⸗ 
lius, und waͤhlte zugleich abermals Ravenna, 
anſtatt Bononien, zum Ort dieſer Kirchenver⸗ 
ſammlung. Der Brief, welchen er als vom 
Pabſte ernennter General⸗Inqulſitor wider die 
Tempelherrn in der Lombarden, in Tuſcien, in 

der Tarviſer Mark und in Iſteien an ſeine Suf⸗ 
fragan⸗Biſchöfe und an die geſammte 
feines Erzbisthums hat ergehen lafen, ſtehet 
beym Harduin im ſiebenten Theil der Kirchen⸗ 
Verſammlungen, S. 1318, fo wie die ganze 
Unterſuchung. In dieſem Brief verlangt Ray 
nald ihre Gegenwart, und zugleich, daß fie dle 
Tempelherrn gefangen nehmen und nach Ra 
venna ſchicken foliten. Dieſe Kirchenverſamm⸗ 1310 
lung zu Ravenna war fehe zahlreich. Viele Biz 
ſchöfe erſchienen in Perſon, andre durch Bes 
vollmaͤchtigte. Hier erfolgte nach a 

le 
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Dabfle vorgeſchriebenen fünfzehn Arlikeln das 
Verhör mit den Tempelherrn. 


Wegen des Idols iſt der Artikel fo ¿mens 
deutig abgefaßt, daß man wohl fiedet, die ganze 
Nachricht, welche: der Pabſt und die Praͤlaten 
vom Idol gehabt haben, hat fich blos auf Dos 
renſagen gegründet. So wie man ihnen dieſe 
Artikel vorgelegt hatte; ſo wurden ſie weder 
durch die vorgeworfenen Verbrechen, noch auch 
durch die wider ſie vorgeführten Zeugen nieder⸗ 
geſchlagen, ſondern beantworteten jeden Artikel 
kurz, aber ſtandhaft. Raynald fragte hierauf 
die Kirchenverſammlung, ob man ſie auf die 
Tortur bringen folle? aber faſt alle Stimmen 
verwarfen diefe Härte. Er fragte ferner, ob 
man dem Pabſte das Urtheil überlaffen folle? 
Dies ſey unnothig, war die Antwort aller Anz 
weſenden, da naͤchſtens eine allgemeine Kir⸗ 
chenverſammlung gehalten wuͤrde. Endlich 
fragte Raynald, ob fie überhaupt los zuſprechen 
waͤren? oder ob ſie ſich mit einem Ende reini⸗ 
e ſollten? Dieſe letzte Meynung wurde ge⸗ 


Am folgenden Tage verſammleten ſich die 
Difhôfe, Praͤlaten und Geiſtlichkeit abermals, 
worauf nach den gemeinſchaftlichen Stimmen 
folgender Schluß der Kirchenverſammlung ab⸗ 
gefaßt wurde: V 


Die unſchuldigen Tempelherren muͤſſen log. 

geſprochen; die ſchuldigen aber nach den 

Geſetzen beſtrafet werden. Unter BC 
7 ſchul⸗ 
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g et diejenigen verſtanden wer⸗ 
den, welche aus Furcht für die Martere 
bekannt, wenn ſie auch nachher dieſes ihr 
Bekenntniß wiederrufen haben, ſo wie 
diejenigen, welche aus Furcht, von neuem 
gemartert zu werden, zu wiederrufen fid 
nicht unterſtanden haben, wenn nur die⸗ 
fes bekannt wäre, — — 5 


In Anſehung des Ordens und deffen 
Gitter haben alle einmuͤthig dafur gehal⸗ 
ken, daß ſelbige die Unſchuldigen behalten 
muͤſten, wofern nur der groͤſte Theil des Or⸗ 
dens feine Unſchuld bewleſen hatte. Was die 
Schuldigen endlich anbel ange, ifo ſollten fel- 
bige, wenn fie ihre Irrthuͤmer abgeſchwo⸗ 
ren, vom Orden ſelbſt beſtraft werden. 


Zeiget dieſer Schluß des Conciliums nicht 
offenbar die Unſchuld des Ordens überhaupt, 
und nur die Verbrechen einzelner Ritter, deren 
Beſtrafung man wohl ſchwerlich dem Orden 
überlaſſen konnte, wenn fie ihren Urſprung aus 
den Statuten deſſelben genommen hätten. —— 
Eben fo wenig ift die Erzählung von den Schick⸗ 
ſalen der Tempelherrn in Kaſtilien, Arago⸗ 
nien und Portugal richtig, welche Herr Nico- 
tai S. 29, mittheilet. Er faget: „Die Ritter 
in Kaſtiſten, Aragonien und Portugal wur⸗ 
den durch ein Concilium unſchuldig erklaͤret, 
und fo wird wohl wider ihre Unſchuld nichts fón- 
nen eingewendet werden. — Indeſſen iſt es 
gewiß auch kein geringer Vortheil der ſpaniſchen 
Tempelherrn geweſen, daß fie fih 9 
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ſer bemächtigten; von daher kann man ſich ger 
gen ein Concilium beſſer vertheidigen; als aus 
dem Gefángnife: Bulege führt H. Nicolai 
den Campomanes an, welcher die Tempelher⸗ 
ren ſeines Vaterlandes von den Beſchuldigun⸗ 
gen, welche man ihrem Orden gemacht, ganz 
frey ſpricht. Mariana in ſeiner Geſchichte von 
Spanien, mit dem auch Ferrer, as gröſtentheils 
übereinſtimmt, ob er gleich nicht in dem Zuſam⸗ 
age als jener die Begebeuhelten erzaͤhlet, 
und einige Umſtände wegläßt, ſagt; „Auf Be⸗ 
fehl des Pabſtes wurde wider die Tempelherren 
in Kaſtilien eine Unterſuchung angeftellet: dies 
geſchahe auch in Aragonien. Hier aber ergrif⸗ 
fen ſie die Waffen, und vertheidigten ſich in 
feſten Schloſſern. Allein der König ſchickte 
Truppen wider ſelbige, fr wurden überwunden 
und in Feſſeln geſchlagen. In Caſtilien forderte 
ſie der Erzbiſchof von Toledo vor ſein Gericht, 
und fo wie fie erſchienen, wurden ſelbige gefan⸗ 
gen genommen und ihre Güter bis zum Ausgang 
der Unterſuchung von den Biſchöfen in Beſitz 
Zu Salamanca hielt man eine 


genommen. 
1370 Kirchenverſammiung 13 10. Auf ſelbiger wutz 


den ſaͤmmtliche Tempelherren, diejenigen von 
Aragonien ausgenommen, fir unſchuldig erklart. 
Man überließ aber die Entſcheidung dem Pabfte, 
welcher den Orden vertilgte, und ſo blieben sip 
La im féniglièn KH 


Wegen der Tempelherren in Aragonien 
wurde 13 12 eine beſondere Kirchenverſammlung 
zu Tarragona gehalten, und auf ſelbiger wur⸗ 
den ee Tempelherren der ihnen vn af 


+ 
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Verbrechen allerdings ſchuldig befunden Sie 
muſten ihre Irethümer geſchwören, und mon 
legte ihnen eine gemäße Pönftenz auf. Die Ara⸗ 
goniíchen Ritter waren die einzigen, welche 
der Shläffer bemächtigt hatten: ihre Verthei 
digung würde alſo gerade die entgegen geſetle⸗ 
Wirkung auf dem Coneſlum gehabt haben, 
weiche H. Nicolai folgert. Denn von diesem 
wurden einige für schuldig erklaret. Und wenn 
ban 4 5 die Esiáblano SE — e 
eberwindung der Aragoni itter, 

oͤfnung der Concitien zu Salamanca und Lars 
ragona, nicht annehmen wollte: ſo ſagt Fer⸗ 


reras, daß die Ritter, nicht um ſich zu verthei⸗ 


digen, ſondern um vor der Wuth des 

ficher zu ſeyn, einige Schlöffer weggenommen, 
ſelbige aber alsbald, alſo vor der Eröfnung des 
Conciliums, dem König, fo wie er ihnen Sicher⸗ 
heit verfprochen, zurückgegeben haͤten. — Sie 
ſehen hieraus, welche Nachleſe ſelbſt nach den 
gelehrteſten Bemühungen über die Geſchichte 


ſen einzeln angeführten hiſtoriſchen 


des Tempelherrn⸗Ordens . —4 
want 


vorzüglich des Naucler und Mutius, wollte ich 
nun in Anſehung der deutſchen Ritter weiter 
nachſdüren ; und hofte noch mehrere Aufklärung: 
in dem Archiv anzutreffen. Geſetzt meine Des 
nung iſt nicht ganz erfüllt: worden, „fo bin ich 
doch überzeugt, daß die Unterſuchung der Irr⸗ 
Ke? auf der GES E teren 
ſammlung, und die von $e Z 
in der Wahrheit gegründet pp Ich würde für 


inen Brief zu weitläuftig werden. Vielleicht 
View Ze Wo D ihre, 
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welche für die Unſchuld des Ordens alledings 
einen neuen Beweis giebt, noch ein ferot 
aus Urkunden und lol eligen Schr 
ausgearbeitetes Reſultak. — Ich muß mich 
von dieſem Gegenſtande loßreiſſen; denn ſonſt 
würde ich Ihnen noch eine Anmerkung über eine 


Stelle aus dem Jortſetzer von der Chronik des 


Glauben Sie endlich nicht, daß 
ringen Anmerkungen den bisher de Ort uck her⸗ 


ausgekommenen gelehrten Schriften, nach her⸗ 
gebrachter Gewohnheit, nur roiberfprodjen wer⸗ 


den ſoll. Denn wegen dieſer paar Kleinigkei⸗ 
ten wird ihr Werth eben derſelbige bleiben, als 
er Es war. 


Und nun Ge Sie igt, daß ich 
bey den Übrigen zwey Gegenftänden, die ich mit 
dem 


Beyſtande dieſes Archivs aufzuklären 


wünſchte, eben fo weitläuftig ſeyn werde. 


Hier kann ich mich kurzer faſſen. Zu der ers 
ſten Unterſuchung haben Sie mir ſelbſt Anlei⸗ 


tung gegeben. In dem zweyten Bande Ihrer 


Stagtsmakerlallen wird die Coadintorwahl 
im Herrmeiſterthum des Grafen Adolf von 
Schwarzenberg nur mit wenigen Worten an⸗ 
gezeiget. Sie ſagen, aus Mangel der Nach⸗ 


richten, nach den Zeugniſſen des Pufendorfs, 
daß der Premierminiſter und Herrenmelſter, 
Graf Adam, mit einem churfürſtlichen Blan⸗ 
quet Zkag getrieben. Ich lege Ihnen eine 

ganz 
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gany aus Archivacten gezogene Nachricht bey, 
welche über alle bey dieſer — — 
gefallenen Umftände dicht und Deutlichkeit ver⸗ 
breitet. Und fo wäre auch dieſe Lucke in der 
Brandenburgiſchen Geſchichte, wenn Sie diefe 
Nachricht durch den Druck allgemein bekannt ma⸗ 
chen wollen, ausgefüllt. Meine letzte Unter⸗ 
ſuchung betraf die beyden Herrenmeiſter Runge 
und Neumann. Beyde find buͤrgerlichen Stan⸗ 
des, und gleichwohl nicht allein in den Orden 
aufgenommen, ſondern auch bis zur 1 
Muße würde erhoben worden. 


Hier ſchlug aber meine Hofnung völlig febl 
Denn ob ich gleich in den dahin gehörigen Wahl⸗ 
Acten ſorgfältig jedem einzeln Umſtand nach⸗ 
forſchte, ſo konnte ich doch überall feine Auf⸗ 
ſchlieſſung finden. Von vielen andern hiſtori⸗ 
ſchen Umſtaͤnden unterrichtete ich mich neben 
bey. So z. B. fand id) attenmäßige Nachrich⸗ 
ten von dem Aufenthalt der ſchwediſchen Trup? 
pen in den Marken 16313 bey deren Leſung aber 
die von vielen Geſchichtſchreibern und auch von 
Ihnen fo ſehr geprieſene Mannszucht der ſchwe⸗ 
diſchen Armee, unter dem Befehl des Königs 
deet Adolf, gur fehr verton. Id habe mi 
Auszüge aus dieſen Acten gemacht; und vielleicht 
überſende ich Ihnen ſelbige ſowohl „ als auch 
eine Nachricht von den Einkünften des Herren⸗ 
Meiſterthums in altern Zeiten. Im Jahre 1652 
beym e 
SC von Naſſau bi . 8 

thlr. ` 


1652 


480 VI. Schreiben eines Reiſenden 
and haele E wialeicht zu od 
Seil. WER ann 


250 m „U- pif d o 

q — Zeta tn, vi 
dal ivertheilte; “roar cine 

nach den Colonien des Marte Bruchs, dei 

ZE D 

eben fo lehrreich als unterhaltend. am 

erſten Tage 


ſakete ich dem dañen sra à Hrn Kuhl⸗ 


wein, meinen Beſuch ab. Dis epárigo, 
einfi ſchtsvole und für das ES? feines Be 


3 Ser LG ? 


ermüdet beſchäftigte Deconom kam mir mit der 
gefalligen Anerbietung zuvor, ob ich nicht in fb 
ner Geſellſchaft die Colonien des Warte⸗Bruchs 
beſehen wollte ? Sie können leicht denken, wie erg 
wünſche mur eine Anerbietung war, um welche zu 
bitten ich Bedenken trug; da ich theils dis beſtaͤn⸗ 


digen Beſchaͤftigungen des Herrn Amtsraths 
kaunte, theils auch ihm nicht genug bekannt war, 


um eine ſolche Bitte zu wagen. In ſeiner Ge⸗ 
ſellſchaft reiſte ich nach dieſen vortreſlichen Ge 
genden, und er war fo freundſchaftlich, mich 
von allen und jeden Gegenſtaͤnden genau zu un⸗ 
ze Ohne ſeine Gegenwart würde ich 

neuen Aulagen geſehen, aber ihren 


zwar dieſe 

Werth ſchwerlich haben ſehaͤtzen lernen. Von 

dieſen Colonien will ich Ihnen eine ganz kurze 
GBeſchreibung geben, weil 

eine genaue und vollſtändige erhalten wird. In 


das Publikum bald 


unſerer Geſellſchaft nemlich war der Herr Bau⸗ 


Inſpector Spalding aus Sonnenburg, eln 
eg Mann, welcher von dieſen Colonien 
einen 
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einen genauen Plan aufgenommen, und ihn 
nebſt einer Beſchreibung nächftens herausgeben 
wird. Er hatte die Güte, mir ſelbigen mitzu⸗ 
theilen. Aus ſelbigem könnte ich verſchiedene 
Nachrichten enilehnen. Allein ich melde Ihnen 
nur was ich geſehen, um das Publikum auf die 
Nachrichten des Herrn Spaldings deſto auf: 
merkſamer zu machen. Jene Nachrichten, wel⸗ 
che der verdienſtoolle H. B. des pommerſchen 
und neumarkiſchen Wirths von den Colonie 
des Wartebruchs S. 190 miteheilet, find ſehr 
unvollſtändig. Dieſe Unvollſtaͤndigkeit kann 
man aber dem berühmten Verfaſſer in keiner 
Betrachtung zuſchreiben; denn die meiſten Anz 
lagen und Ausbreitungen dieſer Colonien ſind 
allererſt nach der Herausgabe feines vortreflichen 
Buches zu Stande gebracht worden. — ` 


Die Colonien des Wartebruchs gehbren 
dem König, dem benachbarten Adel, der Caͤm⸗ 
merey, der Stadt Landsberg, und die meiften 
dem Johanniter Orden. Einige find völlig ers 
richtet, z. B. Louiſa, welche dem Hrn. Amtes 
rath Kuhlwein gebôrer. Hier fehlte nur noch 
das Wohnhaus und die Kirche. Es waren aber 
bereits zu dieſem Bau alle Anſtalten gemacht. 


Einige dieſer Colonien waren groͤſtentheils 
fertig, mit andern war aber erſt der Anfang 
gemacht. Dies erweckte für das Auge eine an⸗ 
genehme Abwechſelung. Die Dörfer find auf 
ſerordentlich groß; fo etwan, wie man: fie in 
Sachſen ankeift, und die Einwohner, bis auf big 
kleinſten Kinder, bezeigen eine Höflichkeit, als 

Staatsmat. B. 2. St. IV. Hh id 
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ich feit vielen Jahren auf Dörfern nicht anges 
troffen hatte. Sie ſind groͤſtentheils Auslaͤn⸗ 
der, und jeder hat ſeinen hinreichenden Unter⸗ 
halt. e 
Der H. Amtsrath unterrichtete mich von 
ihrer Wirthſchaft und von ihren einzeln Anlagen, 


Auſſer den Dörfern findet man einzelne 
Vorwerke oder Sürpriſen, welche mit ſehr guz 
ten Wirtbfhaftsgebäuden verſehen, ſo wie in 
einigen Gegenden hollaͤndiſche Windmühlen arts 
gelegt find, Alles war hier thaͤtig, man ſahe 

Viehzucht, Anpflanzung, Erbauung von Haus 
ſern, und, welches mich am meiſten freuete, über 
alles vergnügte, d. i. mit ihrem Schickſal jus 
friedene Menſchen. 7 


Wir durchreiſten in einem Vormittag die 
Colonien: Warfelde, Freyberg, Zaratoga, 
enſylvanien, Louiſa; Nachmittags aber 
eudreſden und Brinkenhofsfleiß. Zu Louiſa 
zeigte mir der Herr Amtsrath und Herr Spal⸗ 
ding die Bewallung. dëi 


In diefe Gegenden ift unſer groſſer Mo: 
narch noch nie gekommen: ohnſtreitig würden 
dieſe vortreflichen Anlagen feine ganze Zufrie⸗ 
denheit erhalten. Des Prinzen Ferdinand K. 
H. beſuchen dieſelbenjaͤhrlich, und ſehen alſo von 
Zeit zu Zeit den Fortgang jener für die Menſchheit 
fo nutzbaren Anſtalten, welche den Zeitpunkt 
Ihrer Ordensregiexüng felbft künftigen Jahr⸗ 
hunderten eben ſo merkwürdig, als unvergeßlich 

£ di mas 
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machen werden! Zu Louiſg bewirthete mich der 

Herr Amtsrath; worauf ich am Abend nach 

Sonnenburg zurückkehrte. Nach einer fo lehe⸗ 

reichen und angenehmen Erholung ſetzte ich am 

folgenden Tage meine Unterſuchung in den Ar⸗ 
chivnachrichten fort, worauf ich nod) an dieſem 
Abende zurück reite. 


Ich bin u. ſ. w. 


VII. 

Authentiſche Nachricht bon allen auf Elbing 
und Danzig ſeit eroͤfneter Schiffahrt im Fruͤh⸗ 
jahr 1784 bis zum 25. und 26, Julius 
paßirten Schiffen. ) 


Seit eröfneter Schiffahrt im Frühjahr bis zum 25. 
Julii beläuft fich die ganze Anzahl der zur Stadt oder 
doch auf das biefige Fahrwaſſer gekommenen See 
foiffe auf 330 und der ausgegangenen auf 328. 
Diejenigen Schiffe, welche wegen ihrer Größe, oder 
aus andern Urſachen (3. E. well fie zum Theil mit von 
Königsberger Kauſleuten beladen worden) 0 
bleiben und denen die Güter von hier aus durch Dors 
dinge zugebracht werden, ſind hierunter nicht mit be⸗ 
griffen, und werden hier gar nicht notiret. 


be Ste- 
) Sf uns schriftlich mitgetheilet worden. 
iom H. 
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Seewaͤrts find feit eröfneter Schiſſahrt auſſer be⸗ 
trächtlichen Parthien von Potaſche, Leinwand, Garn 
W 21,111 Saft 30 Scheffel Getreide verſchift. 

Bey Fordon find, ſeitdem die Weichſel vom 
Eiſe fren geworden, bis zum 26. Jul. auf Danzig 
981 Gefaͤße und 4832 Traften, und auf Elbing 758 
Gefaͤſſe und 103 Traften paßiret, welche declarlret 
haben: 


Auf Danzig. Auf Elbing. 

20,664 taft Getreide 15,643 tat Getreide, 

1,1671 Faß Pottaſche. 1,9832 Faß Pottaſche. 

8,700 Stück Balken. 4,510 Stück Balken. 
46,539 Stück Planken. 

3,9145 Schock Staͤbe. 197 Schock Stäbe. 
26, 304 Stück Rundholz 4,561 Stück Rundholz 
12,4462 Schock Lein⸗ 5,147 Schock deinwand. 


wand. 6 Faß Salpeter. 
962 Stück Bohlen. 1,580 Stein Wolle. 
8 Stein Wolle. 600 Faß Galmey. 


Elbing den 21 fen Julius 1784. 


VIII. 


Verzeichniß der im Jahre 1783. in St. Pe. 
tersburg Gebohrnen und Geftorbenen +) 


CN 
Im abgewichnen 1783ften Jahre find in hieſiger Re⸗ 
ſidenz 3160 Knaben und 2996 Mädchen, in allen 
> 6156 
©) Iſt genommen aus: Neues St. petersburgiſches 
Journal vom J. 1783. Vierter Band S. 21a u. 213. 
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6156 Kinder gebobren worden, worunter 6 Todtge⸗ 
gebohrne oder vor der Taufe geſtorben find. 


Geſtorben find 3339 maͤnnlichen, und 1618 
weiblichen Geſchlechts; in allen 4937 Menſchen, wor⸗ 
unter 39 Todtgefundene ſind. Gettauet wurden 141 

Paare. Seit 1764, als in welchem Jahre auf Ihro 
Kayſerl. Majeſtaͤt ſpeciellen Befehl die erſten Geburts⸗ 
und Sterbetabellen der hieſigen Reſidenz verfertigt wur? 
den, ift die Zahl der Geboßhrnen noch nie fo hoch gez 
fliegen, und nur in den Jahren 1765 und 1766 war 

die Zahl der geſchloſſenen Ehen groͤſſer, als dieſes 


Jahr. 


Unter den Geſtorbenen find roro Kinder, tués 
niger als ein Jahr alt, und von dieſen ſtarben 941 
an Conbulfionen und der hier unter dem Namen Kos 
Totje bekannten Kinder⸗Krankpeit. Den Tabellen zu 
Folge bat fich feit 1780 Die jährliche Zahl det Todt⸗ 
gefundenen, die bis dahin über hundert betrug, ſehr 
vermindert. Die jährliche Zahl der Todtgebohrnen 
war niemals beträchtlich, und im verwichenen Jahre 
auſſerordentlich klein. Vom zoften Lebensjahre bis ins 
45ſte find hitzige Fieber diejenige Krankheit, welche 
dem Staat die meiſten Bürger weggeraft, und wel⸗ 
che alfo, nebſt den beyden obgenannten Kinderkrank⸗ 
beiten, beſondere Auſtnerkſainkeit verdienen. 


DIE Tor ETH 
ger mb «plo m Dasein 
Vie du Marechal Duc de Villars. &c. 
Eerite par lui meme & donnée au Public par M. 
Anquetil &c. avec fon; Portrait & des Plans 
de Bataille. Tom I- IV. Paris 
D Daat ni 


Cp 


Dieſe in Aller Betrachtung febr erhebilche debens⸗ 
beſchreibung des Marſchalls von Villars if erſt vor 
einigen Monaten in Paris herausgekommen. Denn 
die Ci Mb bars I, “ote ir aus dem Sthluſſe 
beym IVten Tom. ſehen, dom gten März 1784. uns 
terſchrieben. Der Feldmarschall von Villars war 
unter Ludwig dem Veerſehnte ſowohl als auch unter 
Ludwig dem Funffehnten ein in aller Betrachtung 
merkwürdiger Mann, beydes als General und 
Staatsmann, s 


Er führte im Kriege wegen der Erbfolge ih den 
ſpaniſchen Landen zuerſt die franzöſtſchbayriſche Armee 
in Deutſchland an, legte aber, da er ſich durchaus 
mit dem Ehurfürſten von Basen nicht vertragen fonn- 
te, den Oberbefehl nieder; und wurde hierauf von 
feinem König nach Languedock geſendet, wo er den be⸗ 
kannten Aufruhr daͤmpfte: 


Nach der Zeit commandirte er im Elſaß, ver⸗ 
theidigte hierauf die Dauphine wider Savoyen; und 
wurde in den letzten Jahren des ſpaniſchen Krieges 
nach den Niederlanden geſendet, um die Armee wider 

ei⸗ 
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einen Prinz Eugen und Marlborugh anzuführen. 
Jene traurige Lage, in welcher der Marſchall die fran⸗ 
zöͤſiſche Armes fand, wurde kaum Glauben verbieten, 
wenn wir die Schilderung bey einem andern Schrift⸗ 
ſteller, und nicht bey ihm laͤſen. Es fehlte ihr an 
Magazinen, an Geld, an allem. + 


Chamillard war damals Kriegesminifter, Det 
Marſchall ſchilderte ihm in mehr als einem Briefe, (. 
B. vom zoſten März und erſten May 1709) das 
Elend dieſer Armee, unter andern (Tom. II. S. 31 
u. 32.) mit dieſen Worten: Je fuis obligé de vous 
repteſenter, ce que vous ne favez déjà que trop; 
celt l'extrême iniſere des ofiiciers ſubalternes. Ils 
ont vendu juſqw leur dernier chemiſe, pour vivre. 
— Pluſieurs de Soldats, qu'il a raffemblésä Tour- 
nai, ont vendu leurs armes & leur juſtaucorps pour 
avoir du pain. Der Marſchall ſuchte dieſem Uebel 
abzuhelfen, ſo gut er konnte, und gab der ganz nie⸗ 
dergeſchlagenen franzöſiſchen Armee von neuem Geiſt 
und Muth. In der Schlacht bey Malplaquet 1709 
wurde er zwar überwunden; allein nur durch ein Ver⸗ 
ſehen, das auf dem rechten Flügel vorgieng, und am 
wenigſten durch ſeine Schuld, indem er bereits wegen 
feiner Wunden das Schlachtfeld verloren hatte. Bey 
der Frau von Maintenon ſtund der Marſchall in be⸗ 
ſonderm Anſehen. Wenn wir auch nicht ſchon ihren 
Karten Einfluß auf alle Angelegenheiten Frankreichs 
wüſten, ſo würden wir uns aus dem Briefwechſel des 
Marſchalls, den man Tom. II. lieſt, davon über⸗ 
zeugen. Der König bezeigte fich, Cals der Marſchall 
wegen Wiederherſtellung feiner Geſundheit nach Paris 
kam,) auſſerordentlich guádig: Er raͤumte ihm dle 
Zimmer des verſtorbenen Prinzen von Conti zu Ver⸗ 

failles 
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failles ein, um fih beftändig feines Raths Hoblenen zu 
koͤnnen. Von der Frau von Maintenon aber ſagt 
der Marſchall Tom. II. S. 101: Madame de Main- 
tenon n'y manqua presque aucun jour, & comme 
on me croyoit l'objet privilegi£ de la faveur, jefus 
pendant tout mon fejonr l'idole de la.cour., — Er 
commandirte die franzöfiiche Armee nach wiederherge⸗ 
ſtellter Geſundheit bis zum Uetrechter Frieden. Als 
aber der Kayſer und das deutſche Reich den Krieg fortz 
ſetzten; fo wollte ihm doch der damalige Kriegsmini⸗ 
Ger Voiſin den Oberbefehl nicht länger anvertrauen. 
Zuletzt machten die Umſtaͤnde den Marſchall unent⸗ 
behrlich. Auch über die Friedensunterhaudlungen zu 
Maſtadt 1713. Tom. II. S. 297. zwiſchen dem Mat 
ſchall und dem Prinzen Eugen von Savoven breiten 
dieſe Nachrichten vieles Licht aus. Es war doch nach 
ſelbigen dem Wienerhofe kein Ernſt, daß die Begna⸗ 
digung der treuen Catalonier in dem Friedensſchluſſe 
bewilligt werden ſollte; und ſo forderte Frankreich nur 
zum Schein Flandern zur Vergütigung für den Chur⸗ 
fürften von Bayern. Nichts war dem Marſchall emo 
pfindlicher, als da er nach ſeiner Zurückkunft aus 
Deutſchland erfuhr, daß der Kinig den Marſchall 
von Villeroy zum Chef der Finanzen ernannt hatte. 
Er hätte gewünſcht, in den Staatsrath zu kommen, 
allein die Miniſter fürchteten feine: grofe Freymüͤthig⸗ 
keit. Mit vieler Offenherzigkeit unterredete er ſich 
über dieſen Verdruß mit dudewig dem XIVten; der 
König war auſſerordentlich betreten; ja es entwiſchten 
ihm fogar einige Thraͤnen. Allein Villars erreichte 
dennoch feine Abſicht nicht. Einige beſondere Um⸗ 
ſtaͤnde von der letzten Krankheit des Königs lieſet man 
Tom. II. S. 345. Zwey Tage vor feinem Tode 
S. 347. unterredete ſich der Monarch mit dem Dau⸗ 
— phin 


IX. Recenſionen. 489 


phin und mit den Vornehmſten des Hofes. Unter fels 
bigen war auch der Marſchall. Unter andern ſagte der⸗ 
ſelbe: Je vous recommande d’eviter les guerres; 
Jen ai trop fait, elles m' ont forcé de charger mon 
peuple, & j'en demande pardon à Dieu. Von dem 
traurigen Zuſtand der franzöfffchen Marine 1716. 
(Tom. II. S. 367.) Im Hafen zu Toulon waren 
30 ganz verdorbene Schiffe; und zu Marſeille 40 von 
eben der Beſchaſſenhelt. » 


Auch nad) dem Tode Ludewig des XIVten nahm 
der Marſchall an den damaligen Staatsangelegenhei⸗ 
ten bald Antheil, bald aber verließ er den Hof, und 
begab ſich in ſein Gouvernement Provenge. Unvor⸗ 
ſichtiger ift wohl ſchwerlich jemals ein Geſandter bey 
einem ſo gefaͤhrlichen Auftrage zu Werke gegangen, 
als der ſpauiſche, der Prinz von Cellamare, am Pas 
riſer Hof: Er ſchrieb alles in dieſer Sache eigenhändig 
ohne Ziffern (Tom. II. S. 419.) Eine merkwürdige 
Unterredung zwiſchen dem Marſchall und dem bekann⸗ 
ten Law über des letztern Finanz⸗Projecte Tom. II. 
S. 249 u. folg. An der Vermaͤhlung Ludewig des 
XVten mit der Prinzeſſin des Königes Stanislaus 
batte der Marſchall (Tom. III. S. 147.) vielen Ans 
theil. - Wir würden zu weitläuftig werden, wenn wir 
alle merkwürdige Stellen bemerken wollten. Mit de 
nem Worte, es ſind diefe Memolres, zumal wenn man 
mit ſelbigen die Memoires des Abt Montgon verbin⸗ 
den will, eine der vorzüglichſten Quellen, aus welchen 
man die Staatsunterhandlungen der vornehmſten Höfe 
Europens, ſeit dem Uetrechter Frieden 1713 bis auf 
das Abſterben des Marſchalls 1734, beurtheilen kann. 
An Nachdruck und an deutſchen Ueberſetzungen wird 
es dieſen Memoires gewiß nicht fehlen. Ein Ueberſe⸗ 

ber 
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ber wird aber doch vor Fehler, die im Original ſtehen, 
und welche der Herr Herausgeber deſſelben Tit hatte 
verbeſſern kennen, ſich hüten müſſen, damit fe nicht 
im Deutſchen wiederholet werden. Wir wollen einige 
anzeigen, die wir fofort bey der Leſung bemerkt: 
Der H. Herausgeber ſetzt in der Einleitung Pom. 
II. S. 111. den Beytritt des Staats der vereinigten 
Niederlande zum Hanndveriſchen Bundniß in das Jahr 
1720, es wurde aber dieſes Bündniß, welches dem 
Wiener entgegen geſetzt war, 1725 erft geſchloſſen, 
und dieſer Beytritt erfolgte 1726. S. 311, Tom. III. 
Dette ich auf eine Stelle, die ſehr fehlerhaft ig. Deym 
"Sabre 1727. wird unter andern von Peter dem Erſten 
erzaͤhlet: La vive inelination de ce prince le porta 
‘à donner à fa Maitreſſe tout le mérite de fa defi- 
“vrance, il repudia fa femme, la fit enfermer dans 
un eöhveiit, epoufa Catherine & l'afcendant qu'elle 
‘prit fur lui augmenta tous les jours, au point que 
“pur tous les Erats affembles il ln fir ‘déclarer mar- 
treffe de PEmpire aprés lus, & la fit couronner ma- 
gaifiguement. Peter der Erſte verſtieß feine Gemah- 
lin Etodoxia Feodorowna Lapuchin ſchon 1699, als 
Nonne Helena wurde fie allererſt 172 5 nach Et: 
ſelburg gefangen geſetzt, feine Gemahlin Catharine 
ließ er zwar 1724. krönen, aber in keiner Betrachtung 
ernennte Er ſte damals zur Nachfolgerin. Die ge⸗ 
meine Meynung iſt zwar, daß er ſie auf ſeinem Todt⸗ 
"Bette (im Februar 1725) zur Nachfolgerin ernennt 
habe: allein er ſtarb vielmehr ohne alle Ernennung ela 
nes Nachfolgers. Mit Hilfe des Fürften Menzikofs 
gewann fie die Befehlshaber der Regimenter der Leib⸗ 
wache und die Geiſtlichkeit, und wurde noch an dieſem 
Tage, da ihr Gemahl geſtorben war, zur Kanferin 
ausgerufen. In ihrem Manifeſt wurde zwar der Krd- 
nung, 
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nung, keinesweges aber einer Ernennung gedacht. 
So fib auch die ken Scheren Namen ech 
vorkommen, verſtümmelt. Alle diefe kleine Verſehen 
kann ein der Sache kundiger Ueberſetzer fo fort 5 
fern.” Dieſer Verbeſſerung bedürfen auch vorzüglich 
alle diejenigen Nachrichten, welche von einem gewiſ⸗ 
fen deutſchen Hofe vorkommen, bey welchem die Mis 
niſterialberſchte faſt ſeden Gegenſtand entweder ganz 
falſch, oder übertrieben darſtelln. 
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Patriotiſches Archiv für Deuſchland. Er⸗ 

ſter Band. DE und Leipzig 1784. 
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Wenn ſich auch der Freyherr F. L. C. von Mir 
ſer in der Unkerſchrift nicht genennet hätte; "fo würde 
man doch aus der Wahl der Stücke, und vorzüglich 
aus der Behandlungsmanier, dieſen geiſtreichen und 
patrlotiſchen Schriftſteller nicht leicht verkennen. Hier 
ift der Inhalt: $ Ao Ep Stat 


E si tonatan yI 
Negenten⸗Leben Herzog Ernſts, genannt des 
Frommen zu Sachſen⸗Gotha, aus deſſen bey dem 
feherlichen Leichenbegaͤngniß den 28ten May 1675. 
verleſenen Lebenslaufe. (S. 12104) H. von Moſer 
bemerkt, daß wir von dieſem vortreflichen Fürſten bis 
jetz keine ö erhalten hätten, auſſer 
dem vita Erneſti pit von Elias Martin Eyring; Er 
Hält daher die abermalige Bekanntmachung dieſes äuſ⸗ 
ferft feftenen £ebenslaufes für erheblich. Allein wir 

7 haz 
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Baben allerdings auffer. dem Eyring eine watlaͤuftige 
Biographie von dieſem Herzog Ernſt, welche der H. 
v. Moſer überfehen hat. Sie ſtehet in: curſeuſes 
Buͤcher⸗ und Staatscabinet LI. Eingang Anno 
MDCCXVIII. Nummer CXXXI, S. 2347319 und 
N. CLXXIV. S. 416479. Der Verfaſſer dieſer 
Biographie ſchreibt zwar in dem Geſchmack der das 
maligen Zeit, allein er hat doch ſowohl den Ehring 
febr benutzet, als auch aus dem Lebenslauf viele 
Stellen mitgecheilet. Es kommen ſelbſt viele Nadz 
richten und Anerboten vom Herzog Ernſt vor . die 
ich im Lebenslaufe vermiſſe: z. B. die von ihm übers 
ſtandenen Gefahren bey der ſchwediſchen Armee, feine 
Tapferkeit in der Schlacht bey Lützen; Er war es, 
welcher den Angrif des General Pappenheim, wobe 
biefer Feldherr blieb, zurücke ſchlug; und daß dieſe 
Umſtaͤnde vorzüglich den Sieg entſchieden, iſt bekannt. 
Ferner tefe ich in dieſer Biographie Machrichten von 
der Erziehung feiner Prinze, eine Anecdote von dent 
damaligen Conſiſtorium in Gotha, welches einen Cars 
didaten abwieß, weil man die Pfarre ſchon dem Vete 
ter eines Raths verſprochen hatte; der Herzog kam 
dazu, und erklarte den abgewieſenen Candidaten für 
ſeinen Vetter. Von des Herzogs Umgang mit dem 
bekannten Hortleder; die Anecdote von den Ducaten, 
welche der Herzog einem faulen Prediger in die Bibel 
legte; Von ſeinem Briefwechſel mit dem Patriarchen 
zu Alexandrien; von Einführung der Cenſoren und 
des Nügengerichts über die Sitten und Moralirát feic 
ner Unterthanen; von ſeinen Miniſtern; von dem 
Luſtſpiel, welches der Herzog verfertiget hat: der vers 
derbte Zuſtand bey Hofe; Wir wollen den Inhalt, 
da derſelbe ganz die Denkungsart des Herzogs charak⸗ 
deriſiret, anzeigen: x 
$ 
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Es war ein König, mit Namen Weltfoͤrmig⸗ 
keit, welcher ein Verlangen trug, ſich zu verheyra⸗ 
then. Indem er nun deshalb allerhand Conſtlia hielt, 
wird ihm endlich eine fürkreſliche fürſtiche Prinzen, 
die chriſtliche Kirche genannt, vorgeſchlagen. Die 
Qualitäten feiner Miniſtrorum und Bedienten koͤnnen 
am beſten aus ihren Benennungen abgenommen wers 
den. Der General über die Armee hieß Wüterich, 
der Oberkammerdirektot Geizhalz, der Oberhofpre⸗ 
diger Heuchler, der Hofcaplan Ketzer, der Hofca⸗ 
valier Wolluͤſtler, u. J. f. die ſchönen Herren Hieften 
ihren Prinzipal von ſolcher Vermählung ab. Hinge⸗ 
gen plagten fie die gute Prinzeſſim, die chriſtliche Kir 
che, durch ihre Betruͤgereyen, Schmeicheleyen, Berz 
läumdungen, und ſonſt auf tauſenderley Art, fie 
konnten dieſelbe aber doch nicht zu Grunde richten. Sie 
war geplagt, doch unverzagt; gedrückt, nicht unter⸗ 
druckt; verfolget, nicht vertilget. Was aber den ab⸗ 
ſurden König Weltförmigkeit anbelanget, der die 
Prinzeßin bald haben, bald nicht haben wollte, zum 
wenigſten bey dieſer wichtigſten Sache niemals rechten 
Ernft und Beſtaͤndigkeit gebrauchte, fo muſte derſelbe 
endlich mit fame feinem Geſinde und Helfershelfern zu 
Grunde und verlo en gehen. Alſo blieb die allerliebſte 
chriſtliche Kirche mit drey unvergleichlichen Fürſtinnen: 
Glaube, Liebe und Hofnung auf dem Schauplatz 
ganz allein, bis endlich der Herr Chriftus ſelbſt in eiz 
nem glänzenden Kleide hervor trat, die chriſtliche Kir⸗ 
che freundſchaftlich umarmte und dieſelbe in die ſichern 
Wohnungen und in die ſtolze Ruhe mit ſich hinweg 
führte. Wir mision hier abbrechen. Der Augenſchein 
lehret, daß in dieſer Biographie nicht allein alle Nach⸗ 
richten, die in dem Lebenslauf ſtehen, ſondern noch 
weit mehrere vorkommen. Möchte fe nur der Berz, 


ter 


faſſer mit feinen moraliſchen Maximen und Spruͤch⸗ 
wörtern ausgeſchmückt, ſondern nur einfach or Alert 
haben. Erheblicher in dieſer Betrachtung, da die 
Nachrichten gedruckt find, iſt S. 108220 dat Leben 
und Ende des den 12. März 1737 verſtorbenen Hers 
zog Carl Alexanders zu Würtemberg. S. 227 264. 
Gebeter einiger alten deutſchen Fürften, fe werden 
hier aus einigen Schriften von neuem abgedruckt. 
Beytraͤge zur Toleranzgeſchichte der evangelischen 
Religion in Böhmen und Mähren unter Kayſer 
Maximilian II. insbeſondre den Kirchengeſang be⸗ 
treffend. S. 265⸗342. Der H. v. Moſer giebt Nachricht 
von dem Kirchengeſangbuch der evangeliſchen Gemein⸗ 
den in Oſterreich von 1566. und thellet aus ſelbigem 
Dedication und Vorrede mit. Wir haben neulich für 
die biefige Univerſttät in einer Auction alle bisher uns 
gedruckte Acten zur Toleranzgeſchichte der Evan⸗ 
geliſchen in den öſterreichiſchen Landen unter Ferdi- 
nand dem Erften und Maximilian dem Zweyten 
erkouft. Wenn H. von Moſer dieſe gehabt, wie wir 
wünſchten, ſo würde derſelbe ſowohl uͤberhaupt über 
den ganzen Gegenſtand, als auch über die Geſchichte 
des Geſangbuchs noch EK fagen fonnen. 
Schrot und Korn fuͤrſtlicher Gebbiffen vor. Drittes 
halbhundert Jahren im Punct von Hurerey und 
Ehebruch. S. 304.326; es ift der bekannte Fall des 
Landgrafen Philipp von Heſſen, da er ſich nach einge⸗ 
Holten Rath Luthers, Melanchthons und Bucers, die 
Fraͤulein Marg. v. Sahl 1540 als zweyte Gemahlin 
antrauen ließ. Lebens ⸗ und Charakterzuͤge des ehe⸗ 
maligen preußl. Staatsminiſters v. Prinzen, eines in 
aller Betrachtung vortreflichen Mannes, S. 345⸗382, 
Leben und Amt des Heſſendarmſtaͤdtſchen Canzlers 
von Maskowsky; beyde ſind zwar aus ps 
11 


IX. Rerenſtonen. 495 
chenpredigten genommen, allein man weiß ja, wie 
ſelten ſelbige ſind, und wie fie leider wenig geachtet 
werden. Denn wir pflichten dem Herrn von Moſer 
in der ⸗Einleſtung aber den Gebrauch der Perſonalien 
bey den Leichenpredigten, als einer hiſtoriſchen Nevea 
Quelle, völlig bey. Criminalurtheil in Sachen des 
geweſenen K. Preußiſchen geheimen Etatsunniſters 
Frledeich Chriſtoph von Goͤrne. Berlin den 28 ſten 
April 1782, aus beglaudter Handſchrift. S. 4113 
Aa, S. 485 403. Klagen eines deutſchen AL 
remias über den Geiſt unſerer Zeit. Aber der gute 
Jeremias muß dieſe Klagen an einem fehe trüben Tas 
ge niedergeſchrieben haben. Sein Urtheil von der 
neuern Theologie ¡ft zum Beyſpiel folgende: 


Theologie war, wenn das Wort Gorres menta 
ger gehört ward, als des Wort der Menſchen, imz 
mer ein Zeughaus, woraus der Eigennutz, Hoch⸗ 
muth Wollüſt und Stupiditaͤt Waffen holten, um 
ſich der Tugend und Wohrbeit zu erwehren Das 
Wort Gottes bringt Ceiſt vom Himmel den geiſclichen 
Armen. Das Wort der Menſchen iſt irdiſeh, und 
fente ſich, gleich Luftballons, die fih in die Atmos⸗ 
phaͤre eine Zeit lang erheben, bald wieder zur Erde. 
Die Freyheit jenes zu hören, ward uns wieder herge⸗ 
fellt; aber das Wort der Menſchen nahm roleder ane 

dere Geſtalten an, um unſere Neugierde zu veizen, 
und uns jenes göttliche Wort zu rauben. A 


78 9 y 

Die, fo es jeko thun, nennen ſich Reforma: 

toren und Glaubensreiniger, find ſittenloſe und fic 

duünkende Sophiſten; Hyaͤnen in der Geiſterwelt. — 

— Von der Geſchichte ſagt er: die Geſchichte, ſonſt 

Lehrerin der Wahrheit und Schule der Klugheit, shor 
fira 
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fret jego ben Grofen der Erde, und indem fie ſich 
die Miene einer Dichterin gegeben, fo ift fie jeko ein 
Spiel und eſewerk der Müßigen. Dies kann doch 
wohl nicht von allen Geſchichtſchrelbern geſagt werden ? 
und des guten deutſchen Jeremias, d. i. Herren P. 
Crollius in Zwenbruͤcken, gründliche hiſtoriſche Schrife 
ten wuͤrden doch wenigſtens, bey dieſem allgemeinen 
Urtheil, eine Ausnahme machen. Kabinets⸗ Stücke 
©. 497336. Ueberall hat Herr von Moſer die 
Quellen angegeben, woraus jedes Stück genommen, 
und dies iſt ganz weſentlich, wenn periodiſche Schrif⸗ 

ten nicht allein zur Neugierde der gegenwärtigen Zeit 
dienen, ſondern auch für künftige Zeiten von Nutzen 
ſeyn ſollen. 


III. 


Difcorfo fopra le Vicende della Litteratura. 
Volume Primo. Berlino MDCCLXXXIV, 
Appreſſo Chriſtiano Sigismondo 
Spener. 8 vo. 


Der durch ſeine Geſchichte von Griechenland nun 
auch unter den Deutſchen bekannte Verfaſſer, Herr 
Abt Denina, gab dieſe Abhandlung zuerſt zu Turin 
1760 heraus; hernach ward fie ins Franzöſiſche und 
Engliſche überſetzt, wie die Vorrede bezeuget. Der 
Verfaſſer geht von Griechenland aus, und durchlaͤuft 
faſt alle europaͤiſche und aſtatiſche Länder und Provinz 
zen, wohin das Licht der Wiſſenſchaften jemals gedrun⸗ 
gen iſt. Bey einem, fo viele tänder, Gegenſtaͤnde 
und Perſonen umfaſſenden Plane, bey dem oft ſchwan⸗ 

d ken⸗ 
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tenden Begriffe von Litteratur, und bey den engen 
Graͤnzen, welche der Verfaſſer ſeiner Abhandlung 
ſelbſt geſetzt hat, läßt ſich kaum denken, daß alle Le⸗ 
fr die ihnen mehr bekannten Gegenſſaͤnde, Begeben⸗ 
beiten und Perſonen in dieſer Erzählung genau in der 
Ordnung und Zeitfolge, in dem Zuſammenhange der 
Begebenheiten, Zeitumſtände und Urſachen geſtellt 
finden und wieder erkennen werden, wie ſie es erwar⸗ 
teten. Die Erzählung: wird öfters durch allgemeine 
Bemerkungen über die Urſachen des Verfalls und der 
Aufnahme der Litteratur unterbrochen, ob man gleich 
nicht allemal aus der gehörigen Anzahl von Angaben 
und Beyſpielen auf ihre Richtigkeit ſchlieſſen kann. 
Die Geſchichte der italienischen Atteratur zeugt von eis 
ner vorzüglichen Bekanntſchaft des Verfaſſers mit ihr, 
und man wird leicht darinnen das Vaterland deſſelben 
erkennen. Was in der Geſchichte der nordiſchen Lits 
teratur noch mangelt oder fehlerhaft iſt, wird ohne 
Zweifel richtiger und vollſtaͤndiger in den Lettere Bran- 
deburghefi nachgeholt werden, welche der H. Verf. 
am Ende der Vorrede verſpricht. Sie ſollen einige 
beſondere Bemerkungen über den gegenmärtigen Zus 
ES der Litteratur in den nördlichen Laͤndern enthalten. 
er Ausdruck iſt natürlich und leicht; von der Rich⸗ 
tigkeit konnen wir nicht urtheilen. g 
11534 34) L A 
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Neues St. Petersburgiſches Journal vom 
Jahre 1783. Deitter und vierter Band; jeder 
Hane b 


S. 216. 8. 
Aus dem dritten Bande verdienen nach unferer 
Abſicht angezeiget zu werden: A 


Exdarémar.D. 2: St IV. Ji Die 
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2.00 Die Fertſczung der Heißiſchen Glite: dee 
Anfang fund im puepten Bande) von 107 5 He 109g 
und von 1093 (vierter Band) bis 1139. Im dritten 
Band lieſet man ferner S. 145 157 den Tractat zwi⸗ 
ſchen dem Rußiſchen Reich und Georgien. Er beſie⸗ 
bet aus 13 Artikeln; ganz authentiſch, da er zu St. 
Petersburg gedruckt worden ift S. 158 20g ¡ft der 
Handlungsvertrag zwiſchen dem Rußiſchen Reiche und 
der Ottomanniſchen Pforte, geſchloſſen zu Conſtantino⸗ 
pel 10 Junius 1783. ‚abgedruckt, wir haben ihn ſchor 
längſt in franzöſſſcher Sprache in dieſen Staatsmate⸗ 
rialien mitgetheilet. Den Beſchluß des dritten Bau⸗ 
des machen einige Kayſerliche Befehle; ſo wie zuletzt 
im vierten Band die gegenwartige Einrichtung der 
Kayſerlichen Reſidenz und Gouvernementsſtadt St. 
Petersburg, und ein Verzeichniß der Veranderungen 
der fremden Religionsgemeinden vorkommen. d 
A 


A 


Neueſter Abriß der merkwürdigſten Bege⸗ 
benheiten der Regierungsform, der Sitten, 
Geſetze und Bevölkerung in den italieniſchen 
Staaten von einem vornehmen Neiſenden, dem 
Grafen von Albon, Prinzen Pvetot. Aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Stettin 1784. 
S. 623. groß 8. 


Das ganze Werk zerfällt in drey Abhandlungen, 
von Rom und Neapel S. 1 218, zweyte: von 
Venedig und Florenz S. 2195487, dritte: von 
Genua und Sardinien S. 488: 623. Der H. V. 

y brei⸗ 
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breitet fich nicht allein über den neueſten Zuſtand diez 
fer Staaten aus; ſondern gehet bis auf die älteſten 
Zeiten zurück. Unter andern findet man auch Made 
richten von der italieniſchen Litteratur. Dle Ueberſe⸗ 
hung ift gut ausgefallell. 


N vi 


Ergänzungen der Geſchichte von Aſia und 
Afrika, in dem mittlern und neuern Zeitalter. 
Erſter Theil. Deſſau 1783. S. 323. 8, 


Herr von Breitenbauch, ein gelehrter und wirs 
diger Cavalier, hat die goldne Muffe, deren er fih 
erfreuen kann, ſchon manchem erheblichen Gegenſtand 
der Geschichte gewidmet, und auch in dieſem Buche 
hat er fich ſolche Begebenheiten gewahlt, die noch gar 
nicht im Zuſammenhange find vorgetragen worden, 
und deren Bearbeitung eben fo mühſam, als wenig 
unterhaltend fon kann. Er hat in dieſem erſten 
Theile nach Anleitung der Quellen die georgiſchen 
Reiche, die Geſchichte der arabiſchen Reiche, die 
Geſchichte der Druſen und der tatarifchen Reiche 
vorgetragen. í 


cr VIE y 

Provinzial Charakterzuͤge oder Miſcella⸗ 

nien zur Sitten- Geſchichte kleiner Epi in 

Deutſchland. Erſter Theil. Deſſau 1784. 
S. 168. 12m0. 

Es beſteht diefe Sammlung theils aus hiſtoriſchen 


Auffägen, theils aus Poeſie. 
7 Ji 2 VIII. 


500 wesch 
SL e VIII. d ap > 
Die Zigeuner. Ein bifiorifuer doué 
uͤber die Lebensart und Verfaſſung, Sitten 
und Schickſale dieſes Volks in Europa nebſt 
ihrem Urſprunge von M. H. M. G. Grellmann. 
Dejan und Leipzig 1783. S. 274. 8. 


"EN qu m de 
Diefer op "ag g 
= erfte enthält fünfzehn, der poente Se i ei 
So wie in dend erſten ve ër 19 die⸗ 
fes Volks entworfen ae, e du ſich der 
zwente mit a e ik Bl Ration, Nachdem 
der fleißige H. sin 1 
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aer dafür, daß fre ag D bofan ab 
ehulichkeit beber Giro. „ der Age een 100 
Hindoſtaniſchen, wach den ‚Hauptbeieis ale. 


Gemaͤlde von SE, vom ër 1780. 
Fortgeſetzt bon dem Herausgeber bis zum Jahre 
1783. Aus Cie GC Eeer 

. 312. 12. 


y ee, ben das al ſchon in dieſen . 
fab. T e if et E 


88D 
Yami 


cie | x. 


farl e gaie ec 
ehe Naehe 


freye Schi K {auf der Dese, do 
der Aa 0 zu Stralſünd und den sdemaligeır 
Gerichte pögren daſelbſt. 1 ` 


Mathe. 
EI 


worden, hat die Dir dem J. go nörhig befumdene A0> 
‘änderung der bekannten Calenbergiſchen dB: €. Aula 
gegeben, wegen welcher nebſt andern Gelehrten auc 
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renten überhaupt, und von Berechnung des Werths 
einer Leibrente nach dem Alter des Käufers gehandelt, 
1010 daraus Aih vierten eine Berechnung des Werths 
einer Wittwenpenſion, nach dem Alter der Eheleute 
von 5 zu A Jahren, Jegen im fünften aber wer⸗ 
den die Mefultate folcher vorläufigen Wittwencaſſt 

Berechnungen nachverfihiedenen Drortalicätstabellen, 
als der Suͤßmilchiſchen, Lambertiſchen, Kritterſchen 
und der verbeſſerten Süßmilchiſchen, mit einander 
Kae weden S. Hr. die Rechnung der neuern 
däniſchen W. T. nach einer äquieren Süßmilchiſchen 
Mortalitätstabelle, S. 95. die bey der Hamburgi 
ſchen Verſorgungsanſtalt, aus der in der letzten Aus⸗ 
gabe des Suͤßmilchiſchen Werks berbefferten, herge⸗ 
leitete Wittwencaſſentabelle, und S. 102, die eben 
darauf gegründete Rechnung der Oldenbürgſchen W. 
C. zum Benſpiel angeführt werden, auch S. 104. 
u. f. eine ſehr vollſtaͤndige Wittwencaſſen ⸗Berech⸗ 
nung des Herrn von Drateln nach der verbeſſerten 
Suüßmilchiſchen Tabelle mitgetheilt wird, und ſodann 
auf den Fall, wenn Chemänner nur eine beſtimmte 
Anzahl Jahre z. B. auf 15 Jahre ihre Bentráge leiz 
ſten ſollen, beſondre Berechnungen beygefügt werz 
den. Inm ſechſten Abſchnitte wird gezeigt, wie die 
Abſchnitk 4 befindliche Grundtabelle Dr eine W. C. 
auf alle Differenzen einzelner Jahre der Eheleute leicht 
erweitert werden könne. Das übrige in dieſer Schrift 
bezieht ſich beſonders auf die Verbeſſerung des Calen⸗ 
bergiſchen Snftituts , da im ſiebenten Abſchnitt uber⸗ 
Haupt Regeln gegeben werden, wie man den Verfall 
einer Wittwencaſſe verhüten, auch einer in Gefahr 
gerathenen helfen konne; im achten gezeigt wird, wie 
im letzten Falle die Berechnung der. Caffe mit abtre⸗ 
tenden Mitgliedern, und die Vertheilung des 8 
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für die Wittwen geſchehen müſſe; welhes denn im 
9, und 10. Abſchnitte auf die ehemalige, und auf 
die vorgeſchlagene neue Verfaſſung der Calenbergiſchen 
Wittwencaſſe angewendet wird. Zuletzt find 15 Tas 
feln angehängt, wovon 11 zu bem 2. bis Aten Aba 
ſchnitte, die übrigen 4 aber zu dem gten gehören. 
Die Methode, nach welcher der H. V. Dentráge und 
Denfionen berechnet, ift die ſogenannte Aufſümmi⸗ 
rungsmethode, die zuerſt vom Heren Oeder im deut- 
ſchen Muſaͤum, Auguſt 4779, bekannt gemacht und 
bier fo faßlich und einleuchtend, als immer möglich 
ifi, vorgeſtellet ift, auch wohl gegen alle Einwendun⸗ 
gen, als die fir Caffe und Intereſſenten unter allen 
bisher bekannten Rechnungsarten fiherfie, beſtehen 
wird. Daher dies Werk mit allem Recht allen ſetzt 
vorhandenen groſſen Wittweninſſituten zur ſorgfaͤlti⸗ 
gen Prufung ihrer Einrichtung und wahrſcheinlichen 
Dauer empfohlen werden muß. f 
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Des bänn De. A B. det Sitting einer 
vollſtöndigen Geſchichte der Chur: und Fürillchen Hise in 
Deufſchland iſt den Geſchichtskennern Thon, lange gts das 
brauchbarſte Buch der deutſchen Spirial Geſchichte und auch 
dieſes bekannt, daß daſſelbe bereits im Jahre 1760 durch den 
Tod des Verfaſſers unterbrochen worden. Unterzeichner Be, 
lags handlung in aber nunmehro fo gluͤcklich gewesen, an dem 
Hrn. Dibllorgetar Ham berger in Gotha einen Fortſetzer zu 
finden, der dirſes nügliche Werk mit gleicher Gründlichkeit 
als der erſte Ver Aer vollenden wird. Es wird alfs von ihm 
in nåder Oſter meſſe 1783. der gue Theil erſcheitten, welcher 


zu den in den beyden erſten Theilen enthaltenen Geſchſchren 


m Chur und Fürſtlichen Hauſes Braunfhweigs Lüneburg, 

Liane Oeßerreſch, die Chur: und Giron Käufer 
Brandenburg, Sachſen, Pfalzbayern, und der Zätttden ` 
Hinr Mecklenburg und Heuſtein, die Geſchichte der noch 
fehlenden übrigen deutſchen Fͤrſtlichen Häuſer und Staaten 
(von denen die Wärtemberglſchen und Baadenſchen bereits 
vollig ausgearbeitet in der Druckerey find) Liette wird. 
Lemgo im August 1786. 
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| Der Sie E Seen in Brandenburg 
an der Havel hat ſich eniſchloſſen, des Herrn Oberberg: und 
Oberbaurath Halſche: Grundsatze zur Anfertigung richtiger 
Vohanſchläge, welche durch den frühen Tod des Verfaſſers 
Fgänzticdh unterbrochen worden, mit den tejpectiven Halden 
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Carl Renatus Hauſens, 
öffentlichen ordentlichen Lehrers der Geſchichte und Bibliotheka⸗ 


rins auf der Univerſitaͤt Frankfurt, verſchiedener auswaͤrtiger 
Akademien Mitglieds, 


Staats⸗Materialien 


hiſtoriſch⸗ politiſche Aufklaͤrungen 
fuͤr das Publikum, 
vorzüglich 


zur Kenntniß des deutſchen Vaterlandes in 
Altern und gegenwaͤrtigen Zeiten. 


“ 


Zweyten und letzten Bandes 
Fünftes und Sechſtes Stück. 


Deſſau, 1785. 


Auf Koſten der Verlagskaſſe fuͤr Gelehrte und Künſtler, 
und zu finden zu Leipzig in der Buchhandlung 
der Gelehrten. 


Vorbericht. 


No Mangel des Beyfalls, ſondern andre 
Geſchaͤfte veranfaffen mich, mit dieſem 
zweyten Bande die Staatsmaterialien, 
wenigſtens auf eine Zeit, zu ſchlieſſen. Auch 
bey deſſen Ausarbeitung iſt jenes weſentliche 
Geſetz, von; dem alle gegenwaͤrtige und kuͤnf⸗ 
tige Glaubwuͤrdigkeit, und alfo der ganze 
Werth einer ſolchen Schrift abhängt, genau 
beobachtet, und immer die Quelle angezeigt 
worden, aus welcher die Nachricht genommen 
war. Ohne den Werth der abgehandelten 
Gegenſtaͤnde und der gelieferten Materialien zu 
beſtimmen, als welches das Urtheil der Leſer 
bleiben muß; ſo wird man auch in dieſem Ban⸗ 
de die Aufklaͤrung von manchem, bisher ganz 
dunkeln hiſtoriſchen und ſtatiſtiſchen Gegen⸗ 
ſtande 


Vorbericht. 

ſtande hoffentlich nicht verkennen. Den Ken⸗ 
nern, fo wie andern Liebhabern der Geſchichte, 
welche dieſer Sammlung öffentlich ihren, mir 
nicht gleichguͤltigen, Beyfall geſchenket, ſtatte 
ich für dieſe Nachſicht meinen Dank ab. Er foll 
mich wenigſtens aufmuntern, immer deſſelben 
wuͤrdiger zu werden; d. i. ich werde keine Muͤ⸗ 
he ſcheuen, auch meinen kuͤnftigen Schriften 
ſo viele Vollkommenheit zu geben, als nur im⸗ 
mer in meinen Kraͤften ſtehet. Frankfurt an 
der Oder den 7. Januar 1785. 


C. R. Haufen. 


Carl Renatus Haufens, 
offentlichen ordentlichen Lehrers der Geſchichte und Bibllotheka⸗ 


rins auf der Unſverſitaͤt Frankfurt, verſchiedener auswärtiger 
Akademien Mitglieds, 


Staats⸗Materialien 


und 


hiſtoriſch⸗politiſche Aufklaͤrungen 
fuͤr das Publikum, 


vorzüglich 


zur Kenntniß des deutſchen Vaterlandes in 
altern und gegenwärtigen Zeiten. 


Zweyten Bandes 
Fünftes und Sechſtes Stück. 


Deſſau, 1785. 


Auf Koſten der Verlags kaſſe für Gelehrte und Künſtler, 
und zu finden zu Leipzig in der Buchhandlung 
der Gelehrten. 
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Ungedruckte Behteäge zur Geſchichte der 
Hexen des XVII und XV lllten Jahrhunderts: 
Maria Dorothea Staffin, vom Teufel beet 
fen. Zweyte Lieferung, verglichen Staats 
Materialien zweyten Bandes erſtes 
und zweytes Stück. 


` Einleisüng. 23 ) 
Er ich dos bisher ungedrückte Crlminaluctheil abe 


drucken lafjes werden vielleicht folgende biftoris 
ſche Umſtande den beſern nicht unangene ag ei 


Im Jahre 1728. kam in Berlin folgende Schrift 
in 4. heraus: 


Hiſtoriſcher Bericht, fo ſich mit einer Frau⸗ 
ens⸗Perſon, Namens We Soranen fin, 
auf dem fo genannten Calands- Hof oten 
September bis den 8. October 1728 zugetragen. 
In dieſer Schrift wurde als hiſtoriſche Wahrheit ets 
zählet, daß die Staffin wirklich vom Teufel fen beſeſ⸗ 
fen worden, und vorzüglich wurden jene Bemühungel 
der zwey Prediger, Vogels und Zablonsky, um 
ihn zu vertreiben, mit allen Umſtänden aus eh 
ander geſetzt. So ſagt der V. S. 6: Unter . 
Gebet, welches der Herr Hofprediger Jablonsky 
von der Treue des Seelen: Hirten Chrifti Jeſu gegen 
ein verſrrtes Schaͤlein that, fiel fie unvermutheter 
di Kk 2 Weile 
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Weiſe nieder zur Erde, bekam einen ſchreckllchen re 
fall, ſchaͤumete und tobte heftig, fo daß 5 bis 6 per 
ſonen an e at: e 
ruch aus der Nafe, daß man Diejelbe mit der Hand 
zuhalten muſte, daben auch der Leib ſehr hoch one 
trieben würde: weshalb der Herr Hof Prediger Jo 
blonsky die Hand auf fe legte und ſagte: Du gé, 
fluchter Satan; ſollteſt du D viel Macht haben, 
deine Grausamkeit an dieſem Schäflein Jeſu Chri- 
fti, welches du liſtiger Weise von feiner. Heerde ges 
denkeſt zu entführen, zu beweiſen, gehe hin, du 
leidiger Hoͤllen⸗Wolff, an den Ort, dahin du in 
Ewigkeit verbannet biſ. . 


Dieſe Schrift war mit Cenſurfreyheit und a? 
probation gedruckt worden. So aber, wie fie befan 
wurde, und einige hundert Exemplarien verkauft wa⸗ 
rer: fo wurde felbige confiſtiret. Der Inhalt der Con⸗ 
fiſcation war folgender: 


„Es iſt ohnlaͤngſt eine ohne Benennung des Orts 
gedruckte Schrift herausgekommen, unter dem Titel: 
iſtoriſcher Bericht u, . w.. Wenn aber dieſes ohne 
orwiſſen des ſaͤmtlichen Hof⸗Miniſterü, deren Naz , 
men doch alle darin genennet worden, geſchehen, auch 
bey der Durchleſung man befunden, daß in ſothanem 
Bericht einiges, theils falſch, theils nicht actenmaͤ⸗ 
ßig befindlich; anderes, fo zur Erläuterung der Saz 
che waͤre dienlich geweſen, ausgelaſſen, und überhaupt 
die Erzählung fo beſchaffen, daß dadurch Welt⸗Men⸗ 
ſchen zur Spötterey, fromme Chriften aber zur Ber 
trübniß und Aergerniß Anlaß bekommen z auch der de⸗ 
fer dadurch in die Gedanken gebracht, als ob der Graf: 
fin vorgegebenes Bündniß mit dem Satan, und von 
£ ; entr 
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demſelben empfangenes Geld von gedachten Miniſte⸗ 
rio vor wahrhaftig gehalten würde, da doch keiner von 
dieſen allen ſolcher Meynung beypflichtet; als hat man 
vor nöͤthig erachtet, dieſes dem Publico bekannt zu 
machen, auch daß die Schrift dieſerhalben auf Erſu⸗ 
chen fen eonfifeirer worden. Berlin den 8. Novem⸗ 
ber 1728, N 


D. E. Jablonsky, Steinberg, Andrä, Nob 
tenius, Wahrendorf. 


Aus einem Gutachten, welches der Hofprediger 
Noltenius ausgeſtellet, erfiehet man aber doch, daß 
der Prediger Vogel der Meynung geweſen, als habe 
fie der Teufel beſeſſen. Hier iſt daſſelbe: 


Rationes, warun ich die paroxysmos der ine 
haftirten Dorotheen Stafin für ein verſtelltes Mes 
ſen halte: E 


1. Wellen fie in der Zeit, da ich mit Herr Knauth 
hinein kommen bin, gar ſtill und ruhig auf ihrem 
Bette gelegen, hernacher aber, da der Herr Hof Pre⸗ 
diger Jablonsky und der Herr Prediger Vogel hera 
eingekommen, aufgeſtanden, da fie zwar exftlich ſtille 
geſeſſen, und auf die Fragen, ſo ich ihr thate, vernünf⸗ 
tig und frey geantwortet. Als man aber in ihrer Ge⸗ 
genwarth von denen paroxysmis, fo fie des Morgens 
gehabt, erzählet, wie dieſelbe mit hojanen angefan⸗ 
gen, und wie ſie ſonderlich in dem Gebet damit ange⸗ 
fochten wäre, faͤnget ſie öfter an zu hoſanen, welches 
mir affectirt ſchienz uͤber eine kleine Weile ſaget fie: 
Wollen wir nicht beten? Da nun der Herr Ja⸗ 
blonsky zu beten angefangen, und kaum ARE 

abil- 
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abfolviret / findet ich ihre Bewegung wieder in, daß 
alſo die Frage: wollen wir nicht beren? die auf ein⸗ 
mal ex abrupto geſchahe, meines Bedenckens nur die 
intention hatte, die Farce, die e fie des Morgens ges 
ſplelet, wieder anzufangen. A ` 


2. Da nun hierauf der Herr Vogel vor denen Ane 
weſenden mit lauter Stimme zu beweiſen ſich Semi 
het, daß dieſes gewiß eine übernatürliche und keufeli⸗ 
ſche Kraft fen, welches in ihrer Gegenwart nicht hätte 
geſchehen ſollen; haben fi f ie, gedet ben ihr 
vermehret. y 


3. Wann im Gebeth ue Sie genannt, fo 
hat fie zu rafen angefangen; aber wenn der Name 
Chriftus oder Gottes genannt, AE dergleichen nicht 
angemerckt worden. Daß der Teufel den bloßen 
Klanck des Nahmens Jefu aber nicht fürchte, erhel⸗ 
let aus Apoſtel Gefh. 19. v. 13. 14. 15. 16. 


4. Die Paroxysmi können deſto leichter ein ver⸗ 
ſtelletes Weſen ſeyn, weilen fe gar bald fiwiber 
gehen, und jeder Paroxysmus kaum eine Minute, 
daure. Da es einem ſtarken Weibsbilde, wie dieſes 
ift, gar leicht ſeyn mag, fih fo ſtarck zu machen, daß 
4 Kale genug an ihr zu halten haben. 


Es aͤuſſert fich auch nach vergangenem Paro- 
xysmo benihe feine andere Schwachheit, als daß fie 
Hauftet und geſchwinde Debem polets übrigens aber 
wieder verftändig redet, und in keine Dbrinraditen 
fälle, ſondern fich bald wieder erholet. Eben wie ein 
Menfe) thun würde, der fich im tingen ermuͤdet hat, 

der 
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der nun ein wenig ſich verpauſtet, und darnach ſeine 
Kräfte von neuem wieder anſpannet. 


a 


CR ` 2. AQ 

8. Die oxceſſive Bosheit, Lügen und Greuel, 
die fie begangen, geben große præſumtion, daß ſie 
wohl sapabel fen, dergleichen Comödie zu ſpielen, fonz 
derlich da dieſelbe dem Gefangenwaͤrter und auch ihr 
Genuß bringet, und ſie dadurch meinet, dem ihr ge⸗ 
droheten Spandauiſchen Zuchthauſe zu entgehen, man 
auch nicht wiſſen kann, was ſonſt darunter fede, 
weswegen ich auch vorhatte, ihr das Geſetz recht icharf 
zu predigen. Da ich aber hörte, daß min fe très 
ſtete, und Herr Vogel fo gar anfieng, fie ein Eigen⸗ 
thum und Braut Chrifti zu nennen (wofür ich ein fold) 
gottloſes Menſch, ehe fie rechtſchaffene Früchte der 
Buße gebracht, noch nicht halten kann,) auch den 
Teufel anzureden, daß er über fie keine Macht habe 
und ausfahren folles: ſahe ich, daß meine ſcharfe Des 
ſtrafungen bey der Perſon durch die von andern ihr 
applicirte Tröſtungen wenig haften und verfangen 
würden, und daß ich auch mit denen, die diefe Perz 
fon aus andern principiis zu euriren vermeinten, dar⸗ 
über in eine Difpute gerathen könnte, welches den Zus 
ſchauern eine neue Comödie hätte geben können, des⸗ 
wegen ich vor rathſam gehalten, mich nach einer gus 
ten halben Stunde zu retixiren; Bin auch der Mel 
nung, daß alles umſonſt, es fey dann, daß dle Zuz 
ſchauer bey Seite geſchaffet, und mit der Sünderin 
auf eine andere Welſe procediret werde, dadurch fie 
nicht mehr entweder in ihrer Boßheit oder ihrer naͤr⸗ 
riſchen Einbildung geſtärcket werde. Denn ich ſtatuire 
hier kein tertium, die beyde Stücke aber konnen beyde 
bey ihr feyn, wobey Gottes Gerichte wegl 

fi 
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u Das Pactum cum diabolo ¡fi eine 
DE, Mundus valt decipi. E 


Diefe Erläuterung wird über das Criminalur⸗ 
theil mehr Licht verbreiten; ich habe die confiféitte und 
ſehr feline Schrift, ſo wie die noch nicht gedruckte 
Conſiſcation, und das Gutachten des Hofprediger 
Noltenius dem berühmten Herrn geheimen Lega⸗ 
tionsrath D. Oelrichs zu verdanken. Das bisher 
ungedruckte Criminalurtheil über . ea 
Staffin war folgendes: i 


Allerdurchlauchtigſter ꝛc. ; 


Mus die von dem Prefident und Asfefforen des 
Stadtgerichts allpier an uns eingeſandte wider Maria 
Dorothea Staffin, in puncto prætenſi pacti cum dia- 
bolo und attentirten Selbſimords verhandelte Inqui- 
ſitions-Acta, worüber unfer rechtliches Gutachten verz 
langet worden, erkennen nach derſelben Vorleſ⸗ und 
Erwegung wir hiermit vor Recht: 


Hat Ing uifitin Maria Dorothea Staffin, eines 
Millers aus Wutcke Tochter, ihres Alters 22 Jahr, 
welche fich von ihrer Nähe Arbeit, fo fie vor andere 
Leute gemachet, ernähret haben will, als ſie wegen 
einiger mit eines Feuerwerkers Stuekenbergens Ches 
frau gebabte Zänferen, auf Denunciation des Dbrifis * 
Licutenants Lingers, p. j. arretirt und nach dem 
Calands -Hofe hieſelbſt gebracht worden, und ſie nach 
is Sache derer wider gedachte Stuckenbergin 

, aufs 
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auß geſtoſſener Injurien wegen, derſelben eine gericht 
liche Abbitte thun, und noch überdem einige Tage lang 
mit Gefaͤngniß bey Waſſer und Brod befr den 
ſollen, pag. 11; vor Publication dieſer Sentent 
aber, weil fe ſich ſowohl gegen des Gefangenwärters 
ziebels Frau, als die übrige Mitgefangene ſehr uͤbel 
aufgeführet, auf Befehl des Judicis Inquirentis S! 
p. 12. ins Keller⸗Gefaͤngniß gebracht werden muͤſ⸗ 
fen fih deſſelben Tages in befagtem Keller; Gefaͤng⸗ 
nif mit dem pag. 13. angeſtegelten Bande aufgehan⸗ 
gen, iſt aber Durch den Gefangenwärter Ziebelo, auf 
erhaltene Nachricht von einer Frauen, welche nach der 
Inquifitin durch das Kellerloch geſehen und wahrge⸗ 
nommen, daß biefelbe ſich fet gemocht und fido hin 
und her gewrangelt, wieder loßgeſchnitten und da 
durch beym Leben erhalten worden, p. 14. Mtema- 
len denn dieſelbe nach Ausſage derer deshalb abgehöͤr⸗ 
ten Gefangenen ſchon Kohlen ſchwarz ausgefehen und 
die Zunge ihr fingerslang aus dem Halſe gehangen, 
auch, als fie wieder loßgeſchnitten worden, erbaͤrmlich 
gebrüllet und geſchrieen haben foll, pag. 16. 


Hat denn dieſelbe, als ſie ſolches attentirten 
Selbſtmords halber zur Verantwortung geftellet wot? 
den, ſolcher böfen That wegen nicht nur keine Reue 
bezeiget, ſondern ſich auch noch dazu vor Gerichte gar 
verwegener Reden gebrauchet, pag. 20. und mit ihrer 
halsſtarrigen Aufführung gegen den Gefangenwärter 
und die übrige Mitgefangene fortgefahren, daß der 
Judex inquirens 8. . auch deßhalb gendehiget wor⸗ 
den, dem Gefangenwärter mitzugeben, die liiguti- 
tin in eine Keller- Stube zu bringen, und ihr Aen 
und Füffe zuſammen zur ſchlieſſen, fie auch, wenn fre 
des Lermens zu viel machte, mit der Karbatſche, doch 
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mäßig zu aaſtigtren, pag. 26. Einige Tage aber darauf 
bat Inquiſitin gegen die Gefangen wärterin ſich verlau⸗ 
ten laſſen, daß fie mit dem Teufel ein Bündniß gez 
machet, und daß ihre Zeit bald verfloſſen ſeyn würde; 
hat auch nachber vor Gerichte zugeſtanden, daß das 
Bundniß mit dem Teufel gewiß und von ihr mit deme 
ſelben dergeſtalt gemachet fey, daß, als fie vor 3 
Jahren ohnweit dem Wedding in einem Grunde wi: 
ſchen zwey Sandbergen ſehr melancholiſch ſpatzieren ges 
gangen, und ihr ein Herr in einem blauen Rocke und 
roth geſtickten Weſte begegnet, derſelbe fich. nach fe 
rer Traurigkeit erkundiget, und als fie ihm geantwor⸗ 
tet, daß ſie nichts zu leben habe und ſehr arm wäre, 
derſelbe Mann ihr 10 Pucaten geſchencket, ihr dane⸗ 
ben auch verſprochen hätte, daß, wann fie fein. eigen 
ſeyn und bleiben würde, er ſie fernerhin unterhalten 
wollte. Sechs Monate darauf wäre ihr dieſer Mann 
an der langen Bruͤcke allhier wiederum begegnet, da er 
fie denn nach dem Wedding beſtellet, und als ſie ihn das 
ſelbſt angetroffen, habe er zu ihr geſaget, daß er der 
Teufel waͤre, von ihr auch verlanget, daß fie ein Bil- 
let, worauf 3 Buchſtaben unterzeichnet geweſen, uns 
terſchreiden müſſen. Der Teufel Hätte ipe darauf mit 
einem Nagel in den Finger gedrückt, daß das Blut 
herausgegangen, welches er dann von dem Finger ab⸗ 
genommen. Seit der Zeit haͤtte fie der Teufel immer 
verfolget, ihr auch letztens g Ducaten gegeben; nuns 
mehre aber tractire er ſie gar zu bel, habe fie auch auf 
dem Priyet bey den Haaren aufgehangen, und würde 
der mit ihm gemachte Contract auf dem Mittwoch vor 
Michaelis umd ſeyn; pag. 37. Wie ſie denn auch 
nachhero das von dem Teufel ihrem Vorgeben nach 
empfangene Billet durch die Gefangenwaͤrterin pag. 
42. ad Ada geben laſſen, worauf die rothgeſchriebe⸗ 


nen 
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nen Buchſtaben M. D. ganz deutlich, das 8, aber 
meiſtens ausgelöſchet zu befinden. Es hat auch die 
Inquiſitin ben dieſem Billet noch dieſes erinnert, daß 
der Teufel folches ſelbſt geſchrieben, bey dem andern 
aber, ſo ſie ihm dagegen geſchrieben, und derſelbe 
an fic behalten, hatte er ihr die Hand gefüͤhret. 


Pag. 30 


Iſt dann der Inquifitin Zuſtand ſowohl denen 
Geiſtlichen, als dem Stadt-Phyfco Glockengiefsern 
bekannt gemachet, fie auch vor denen erſtern und vor⸗ 
nemlich denen hieſigen Hof- und Dohm Predigern, 
weil fie fid) vor Evangeliſch⸗Reformirten Glaubens 
ausgegeben, bis den 8. Oct e., als mit welchem Tage 
das zwiſchen ihr und dem Teufel getroffene Patum 
ihrem Vorgeben nach zu Ende laufen ſollen, fleißig 
beſuchet, von denenſelben und denen übrigen Anwes 
fenden augemerket worden, daß fie unter währendent 
Gebet frere und entſetzliche Paroxismos bekommen. 


Und als auch hiernächſtens die wider fie ange 
fangene Inquifition fortgeſetzet worden, hat fie in der 
articulirten Litis- Conteftation ihre vorhin des mit 


dem Teufel gemachten Bündniſſes wegen gethane Aus; 
fage wiederholt; LV K $ 


ad Art, 21.22. 23. 27. 29. 30. 
& 31, Pag. 59 & fe, ` 
& ad Art. 43. pag: 65: 
und derſelben noch hinzugefliger, daß der Teufel ihr 
befohlen, das von ihm empfangene Billet rein Stlick 


vonſihrem Zeuge, ` fo fie immer auf dem Leibe trüge, 
V ein⸗ 
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eitunäßeng waches fie denn auch gethan, und es in 
dem Saum von ihrem Rode, in welchem fie beſtaͤn⸗ 
dig ſchlafe, eingenaͤhet haͤte. pi AE, 


ad Art 33- pag. 63- 


Und da der Teufel ihr davor, wenn fie ihm ge 
treu ſenn würde, fren geſtellet, zu ſtehlen, fich} auch 
zu zancken und zu ſtrelten, ihr darneben auch verſpro⸗ 
chen, fie immer durchzuhelfen, fo hätte fie darauf ges 
puret und Zang und Streit angefangen, doch aber 
nie geſtohlen. 120 8 


ad Art. 42. & 48. 
Pag. 64, & fequ. 


Ob nun wohl Inquifitin des mit dem Teufel ge⸗ 
machten Bündniſſes geſtaͤndig, fie auch mit demſelben 
vielfältig umbgegangen, und deſſelben eigen zu ſeyn, 
ihm verſprochen, ja auch gar von ihm den pag. 42. 
angeſtegelten Zettul, worauf die rothgeſchriebene Buch? 
ſtaben M. D. zu befinden, empfangen, und ihm das 
hingegen einen mit ihrem Blute beſchriebenen Zettul 
gegeben haben will; daraus aber de Corpore delicti, 

als zu deſſen Conſtituirung in dergleichen Criminibus, 
que inter occulta numerantur, & proinde dificil- 
lime probationes find, auch Conjecturæ adimittiret 
werden, höchftens auch mehrere Gewißheit, als zu 
haben, nicht erfordert wird, genugſam zu conſtiren 
ſcheinet, zumalen, da Inquifitin zugeſtanden, daß 
ſie im Betracht dieſes mit dem Teufel getroffenen Bünd⸗ 
niſſes und daß ihr von demſelben, ſie immer durchzu⸗ 
helfen, verſprochen worden, fid) der Ueppigkeit ergez 
ben und gehuret, auch mit andern zu zancken und zu 
D ſtrei⸗ 
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fireiten angefangen, als welches auch die wider fie vers 
handelte Adten mit mehrerem darthun Und es danz 
nenherd das Auſehen haben GC als ob Inguihti 
folches ihres mit dem Teufel gemachten Bundes me 
en, wo nicht mit dem Feuer, doch init dem 
Schwerdee dem Leben zum Tode zu bringen. 


Dennoch, und blemeilen aher aus denen Akten, 
und pornemíid) denenjenigen p fo der Inquifitin mez 
gen bey dem hieſtgen Hol gerichte ia Anno 1723. auf: 
genommen worden, zu befinden, daß Inquiſitin ſchon 
von langer Zeit her mit e und zugleich 
auch mit ſchwermüthigen Gedancken ſehe behaftet ges 
weſen, AU ER pr umb destila 
willen nach dem Det: Gerichte in Verwahrung ‚ger 
bracht worden, weil fie D pd „ c , 
ftodia ſelbſten derſchiedenkkich ums eben bringen 
len. Dieſe der Inqui ada Permita ¿und Ge⸗ 
blechlichkeiten auch bey derſelben nach der Zeſt nicht 
abſondern, vielmehr zugenommen, anerwogen dann 
dieselbe beſage Atteltati des Pr, Giockengies lers 


1 


beh waͤhrender Bife 


i fr quon dec fat 
an paffonibus & ſuffocationihus hiftericis labgriret, 


dleſelben auch ben der Inquifitih zu gewiſſen Zeiten fich 
dergeſtalt exacerbiret haben ſollen, daß gedachter 
Glockengiesfer es darauf gegeben, Inquifitin 
in ſolchen Paroxismis oftmabls ſchwere Gedancken 
bekommen; folglich auch gar wohl zu glauben iſt, daß 
Inquifitin, als fie ſich in währendem ihrem Arreft 
abermals aufhängen wollen, fie damals dergleichen 
Anfechtungen ebenfals erlitten haben, derſelben Ge⸗ 
BE v Dans 
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te E De wohl do ah Leib 
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vor ihre 9 8 und der Seelen Erz 
geſorget, und zu ſelchem 
“ie mitgegeben wer⸗ 


dieſer elenden Perſon geiſtlichen 
Man vc fle ige Unterredungen ir ders 


br Más H aber Baar 
E Ce Ae wer D ihr ſelber 
\ er durch eln llederliches Khen in 


Me 1 
% Co aus dem Worte t fi viel 
al ford . y 


Dem 


zur Geſchichte der Hexen ua. 519 


Dem Jucdici inquirenti aber ware alles Ernſtes 
mit zu geben, hinfuhro bn ebe 
rer Ecgalitat zu befleißigen , die Conteſtationes 
auch, ſo wie fie e re kommen, zu 
verzeichnen und ſich darin keiner lateiniſch e Gel 
zoſiſchen Wörter, wie dieſesmahl geſchehen , ueber 


dienen. 
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chen, als auch vor ihre Gemüths; und Seflen⸗ Erbau⸗ 
und Beſſerung zu ſorgen, und zu ſolchem Ende denen; 
Predigern des Orts mitzugeben, dieſer elenden Perz 
fon geſſtlichen Wohlſtand durch fleißige Unterredung 
Kate Bem Worte Gottes ſo viel möglich 
zu bofordern 7 eld AN TATE RE 


A Als confirmiren Wir ſothane Sentenz Kraft 
dieſes und befehlen Euch ee ſolche zu publi. 
Eé 8 ebution bringen zu laſſen isanne 

chem Ende die nat rdnung hlerbey kömmt. 
Im übrigen wird KC d tgeges 
ben, binfilbro bey Inquifitionen die litis Contefta- 
tiones 17 pie fie ex ore Inquifitorum kommen, zu 
ve wg 11150 ſich darin keiner 1 0 o en, und 

d öttek, wie dieſesmaßl geſe zu 

edlen. Sind EI SC Berlin den 1 34 Dec. 172 dé 


ad de AT 
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y Cocceji 


An bie e Se, sig 
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Daß ein Webel d fo aus eeler 


keit mit dem Teufel ein Bündniß era Dër aber 
1 8 „ und fich D ede en EE 


nach Des pie Collegii Sentenz auf le steet 
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die Wehe zu thun, baf Maria Dorothea Stafin 
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von 22. Jahren, welche wegen vorgegebenen Ver⸗ 
bündniß mit dem Teufel, getriebenen Hurerey und 
attentirten Selbſtmords durch eine confirmitte Sen- 
tenz auf lebenszeit ins Spinnhauß condemnitet wor⸗ 
den wann ſie von denen biefigen Stadtgerichten ges 
liefert wied, angenommen, zur weiblichen jedoch feitz 
lichen Arbeit angehalten; ihr auch ſowohl vor ihren 
Leib bie benoͤthigte Atzeneyen gereſchet, als auch vor 
ihre Gemüths⸗ und Seelen⸗Erbau⸗ und Beſſerung ges 
ſorget, und zu dem Ende den Predigern mitgegeben 
werde, dieſer elenden Perſon geiſtlichen Wohlſtand 
durch fleißige Untterredung mit derſelben aus dem 
Worte Gottes ſo viel möglich, zu befördern. 

Signatúm Berlin den 13ten Decbr. 1728. 

Ad Sublgriptionem Regis. 


v. Cocceji. 


II. 


Ausbeute bey der churfüͤrſtlich ſoͤchſiſchen alten 
freyen Bergſtadt Freyberg in dem Jahre 1783, 
und in der erften Halfte des Jahres 
1784. *) 


Die KN und der wirdererſtattete Verlag auf 
Hinmmelsfürſt, Alte Hong Gottes ir” 


E WEN 
nehmer nach den gewöhnlichen Quartalen. Freyberg, Fol. 
Smätsmat, B. 2. St. V. VI. DI 


enn ll. Ausbeute 
betrug ben der churfürſtichen égen pa pos 
Beergſtadt Freyberg: 
Sn dem Quartal Reikinileene 1783. Mb 


Ausbeute — 6512 Klar. . 
Wiedererſtatteter Verlag 1792 Nihlr an Enke, 


und in der Summa: „41008 Sen, Dë, 


Im Quartal, Trinitatis 1783. 

Ausbeute — 6912 Bigr- see 

i E Verlag 1792 Mtble, an Curri 
und in der Summa: 11008 SE? Se, 


Sm Quartal Cie 1783. 


Ausbeute — 6912 Sir. an Spec. 
Wiedererſtatteter Verlag 1792 Ahle, an Curr, 


und in der Summa: © 11008 Rehlr. Curr. 


In dem Ouartaf Luciæ 1783. 


$ Ausbeute — 6912 Bigr. an Spec. 
Wiedererſtattetet 3 1792 Rihlr. an Eure. 


und in der Summa: 11008 Nehlr. an Curr. 


In der erſten Haͤlfte des Jahres 1784. 


Im Quartal Reminifeere 1784. 


Ausbeute — 7168 Sigr, an Spes, 
Wiedererſtatteter Verlag 1920 Rthlr. an Curr, 


und in Summa: 41477 Kehle, an Eurr. 


Im 


bey der churfürſilich e. 1523 
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5 1 $ See 
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eege: KE ig 1920 N ode, an Eire. 
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À Dies iſt nur Nemec der reinen Ausbeute 
Sep des wieder exftätteren Verlags der churfürſtlich 
ſächſiſchen alten Fenn Bergstadt Dote Und bes 
mg im Jahre 1783 
ee hen, 
Seng die r ſte Hälfte 
Jahres 1784. mit > 10954 bi) 469ʃ Bate 
Mithin insgeſamt eet 3 66992 Kepler, +6 81, Curt, 


Sgen erichte im Herzo EN Sabien 
Gotha age Und actenmaͤßiger nie 
Sie Bericht von allen Unzuchts Verbre⸗ 
chen (delicta carnis) beym Aitite Alten⸗ 
burg Ma? bis 1783 


y 


1 3 von Sachſen⸗Gotha, ein frommer 
Dass rechtſchaffener asus welcher 1601 ges 
bohren wurde, und 1675 mit Tode abgleng, führte 

unter andern in fé Landen 1646 bie mag: 
richte, fo wie die Kit, SEN ein. Die Risgenges 


richte 


524 or III. Ruͤgengerichte è 


richte wurden des Jahres viermal gehalten, bey wer 
chen die Benfiger in großen Städten 6, in kleinen 4, 
die Sünden, Aergerniſſe und Bosheiten angeben 
muſten. Auch konnten alle andre Einwohner, wenn 
fie von einem Laſter Gewißheit hatten, ſelbiges Hen 
anzeigen. Die gia ſollten nach der Abſicht des 
guten und theuern Fuͤrſten fromme, tugendhafte, 
mit einem Worte, ſolche Menſchen ſeyn, welche nach 
dem Dank und Undank der Welt nichts fragten, und 
nur allein von Erfüllung ihrer Pflichten durchdrungen 
wären. Ihr Amt beftund hierinnen, daß Ge die Las 
fer, welche ihnen angezeigt wurden, ſieſßig, doch 
ohne beygeſetzten Namen des Angebers, aufßeichne⸗ 
ten, fie genau unterſuchten, und ohne alle Leiden⸗ 
ſchaften beſtraften. Das Geſetzbuch waren die Zehn 
Gebote: nach ſelbigen wurden die Laſter erwogen, 
und die Strafen beffimmt, Dieſe waren entiveder 
Gefaͤngniß oder Geldſtrafen. Jene konnte nur vier 
Tage dauern, dieſe abek ſich nicht höher als auf 2 
Guͤlden belaufen, welche Strafgelder armen und 
mohlthärigen Anſtalten gewidmet wurden. Wut ben 
höhere Strafen erfordert, fo muſten die Beyſitzer dem 
Conſiſtorlum oder einem weltlichen Gericht Bericht 
abſtatten, und felbigen die Beſtrafung Aberlaſſen. P 
Dieſe Verordnung des Herzogs hatte übrigens nicht 
die gehofte Wirkung, es ſey, wie man bey einigen 
Geſchichtſchreibern lieft, daß die Heren Beyſitzer des 
Nügengerichts mit ihren Familien ſelbſt das Geſetz⸗ 
buch, d. L die zehn Gebote nicht eben firenge beob⸗ 
achteten, oder bey Ausübung ihres richterlichen Amts 
mehr die Leidenſchaften zu befriedigen, als Religion und 

Tugend zu beförbsen ſuchten. Kurz, der fromme 
Ernſt mufte die Rügengerichte abſchaffen. Allein eine 
andere Anſtalt, welche noch gegenwaͤrtig, obgleich 

y mit 
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mit einiger Milderung fortdauert, war die Kirchen⸗ 
Buße. Grobe Aergerniſſe wurden nicht allein durch 
weltliche Strafe, ſondern auch durch die Kirchenbuße 
geahndet. Der Verbrecher muſte das Laſter öffentlich 
bekennen, und die Gemeinde wegen des gegebenen 
Aergerniſſes um Vergebung bitten. Hierauf hielt 
der Prediger eine Rede an das Volk, warnte, und 
ſo wurde der bußfertige Sünder wieder in die Gemein⸗ 
ſchaft der Kirche aufgenommen. Solche fleiſchliche 
Verbrechen werden noch jetzo in den Altenburgiſchen 
Landen beſtraft, und wir theilen hier einen actenmás 
figen Bericht von allen Unzuchts verbrechen, welche 
1726 bis 17934 bent Amte Altenburg fino beſtraft 
worden. Wenn man nach ſelbigem die Grade der 
Moralität und Smmoralität unter den Einwohnern bez 
urtheilet, „fo bleiben ſich die Einwohner von 1726 bis 
1729 ſehr gleich; das iſt, weder Tugend noch auch 
Later wurden unter den Einwohnern ſtaͤrker ausge⸗ 
über. Denn das Verzeichniß der Sünder erſtreckt fich 
in jedem Jahre nicht über die Anzahl von etlichen 20; 
Von 1740 bis 1749, vermehren ſich zwar die Ginz 
den, aber doch nur in zwey Jahren 1746 und 1749. 
Auſſer dieſen bleibt es immer gleiche Zahl. gar 


Merkwürdig iſt die große Verminderung der 
Sünder im Jahre 1741, da ihre Anzahl nur aus 17 
beſtehet. So fromm waren die Einwohner ſeit 1726 
nicht geweſen. Von 17 50 bis 1759 vergrößert fih 
die Anzahl. Denn das Jahr 1759 ausgenommen, 
fo verſchwindet die Zahl 20, und es ſteigt bis in die 
30. In dem Zeitraum von 1760 bis 1769 vermehret 
fich die Zahl der Sünder gröftentheils über die Hälfte. 
Wenn wir auch die Sünden im Jahre 1761 u. 1762 
dem ſiebenjaͤhrigen Kriege zufchreiben, und pe eine 
Brie 
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Krlegeslaſt betrachten wollen fo bleibt doch nach wieder ⸗ 
hergeſtelltem Friedemdie Anzahl der Sünder, in Ver⸗ 
gleichung der vorhergehenden Zeitpunkte, groß. Am 
meiſten auffallend find aber die Jahre 1774 bis 1783: 
Denn, wenn man zum Beyſpiel die Jahre 1726 und 
1741 mit 1778, 1781 und 1783 in Vergleichung 
Der: ſo iſt es al fallend, wie auſſerordentlich die 
Unzuchtsverbtechen geftiegen, Man könnte vielleicht 
einwenden, daß ſich der Grund dieſer auſſerordentli⸗ 
chen Vergrößerung von der ſtärkern Bevölkerung 
berſchreibe. Hiermit aber Finnen diefe Sünden nicht 
bedeckt werden; wie die gründliche Bemerkung des 
ae Ueberſenders beym Schluſſe der Tabelle vent 
ich zeiget; 


Wie viel Umuchtsverbrechen (delia carnis) feit 
dem Jahre 1726 beym herzogl. Amte Alten⸗ 
burg von dér 15 85 gerüget wor⸗ 
n ſind: y 


1726 — 28, 1730 — 24. p740 — 20. 
a 28, VISA 8. „7. 
1728 — 23. 1732 26. 1745 — 26. 
1729 — 27. 1733 — 21. 1743 — 26. 
(4 IA 22, 1744 — 24, 
98 1735 — 19, 1745 — 22, 
| 1736 — 19, 1746 — 26 
1737 = 23. 1747 36, 

1738 — 23. 1748 — 28, 
1739 25 740 30 


de 229. 255. 


1750- 
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17% — 29. 1760 — 39. 1790 — 61, 
Apati igs 1761 SI MOTTE 42. 
175 36. 1762 — 60. 177% . 43. 
1758 — 30. 1763 — 40, 1773 — 45. 
1754 36. RT — 45. 7774 — 82. 
19755 — 33. 1765 — 59. 1775 71 
1736135. 1766 — 33. 1776 — 71. 
1757 — 44. 1767 — 65. 1777177 80. 
2768 — 56. 1778 — 91 
1769 — 41. 1779 — 80. 


y 


511. 666. 


1780 — 77- 
1781 7,799 
1782 — 78. 
1783 — 83. 


338. Summa in allem 2439. 


Nach dieſem Verzeichniß müſſen fih entweder 
die Landeseinwohner feit weniger 50 Jahren um ¿men 
Delttheil vermehrt, oder die Sitten um eben fo viel 
verſchlimmert haben. Das erſtere iſt nun ſicher nicht. 
Eine ſo merkliche Zunahme der Bevölkerung iſt bey 
uns in Rückſicht der Landesverfaſſung ſchon unmög⸗ 

lich. Wegen des Frohnweſens werden die Bauer⸗ 
güter ſchlechterdings nicht vereinzelt. Folglich bleiben 
die Familien immer die nemlichen der Anzahl nach. 
Ueberdies iſt mir kein einzigesmal irgendwo vorgekom⸗ 
men, daß feit Anno 1726. im biefigen Amtsbezirk 
ein neues Frohngut wäre mehr angebauet worden. 
Und kleine Häufer, ohne Feldwirchſchaft, werden 
zwar immer alljaͤhrlich angebauet, aber ben weitem 
ER A nicht 
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nicht in ſolcher Menge, daß fe auf Die Volksmenge 
ſo einen wichtigen Ausſchlag gäben. Ich habe mir 
die Mühe genommen, auch davon aus den Amts Ge⸗ 
fällebüchern einen Auszug zu machen. Von 1726 
bis 1729 find go, von 1730 bis 1739, 122; von 
1740 bis 1749, 24; von 1750 bis 1759, 88; 
von 1760 bis 1769, 653 von 1770 bis 1779, 16, 
und von 1780 bis 1783. 18 dergleichen kleine An⸗ 
pflanzungen entſtanden. In Summa 383. Es 
wird alſo dieſes archivaliſches Werzeichniß, ein teiz 
der ſehr gegründeter Beweis des Verderbniſſes un⸗ 
er Zügellofigeit und unſerer Ausſchweifungen 
leiben. 


Anmerkungen zu Nro IV. 


1. Ich habe dies Verzeichniß, welches die Forte 
ſetzung von dem in Suͤßmilchs göttl. Ordnung Th. 1- 
mitgetheilten 2Sojährigen Verzeichniſſes iſt, in drey 
zehnjährige Abschnitte eingetheilt, um die wahrſchein⸗ 
liche Anzahl der Lebenden deſto bequemer daraus be⸗ 
ſtimmen zu können; doch find die beyde ſehr irregu⸗ 
laire Jahre 71 und 72 ganz ausgeſondert, in welchen 
die Theurung eine ſo große Verminderung der Gebur⸗ 
ten, als Vergrößerung der Todtenzahl verurfacht hat. 
Hingegen die Jahre des ficbenjährigen Krieges haben 
hier bey weitem nicht den Einfluß auf die Sterblich⸗ 
keit gehabt, den man in den Verzeichniſſen vieler an⸗ 
dern bemerkt; daher ſie hier in die Summe mitge⸗ 
nommen werden können. 


2. Bey 


Wird zu pag. 528, gebunden, 
5 


IV. 


Zwey und dreyßigjaͤhriges Verzeichnis S 
der in Augsburg vom J. 1751. bis mit 1782, Getrauten, Getauften und Geſtorbenen. D 
Mit Anmerkungen. 


Getraute Paar Getauft 


Cathol. | Evangel. | Summe. 


Geſtorben 


Cathol. Evangel | Summe. 


unter den Todten find Fremd 


Gathot. | Evangel, | Summe. Cathol. Evangel, | Summe. 


2751 177 123 300 568 402 970 841 603 1444 28 84 
1752 175 127 302 595 415 1010 665 467 1132 52 22 74 
1753 192 123 315 623 | 434 | 1057] 736 | 501 | “1237 86 32 118 
1754 178 117 295 629 423 | 1052| 766 300 | 1266 55 19 74 


184 98 282 682 411 1093 721 519 | 1240 


53 22 75 


1756 165 129 | 294 600 388 988 828 582 | 1410 26 85 
1757 149 105 254 605 398 | 1003 851 483 | 1334 21 71 
1758 157 302 | 259 715 379 | 1094 | 843 561 | 1404 22 106 


, 164 128 292 


1760 | - 187 120. | 307 


528 362 890 
579 | 411 990 


786 531 | 1317 
743 575 | 1318 


99 


S. 103, | 1728 | 1172 | 2900! 6124 | 4023 10147 | 7780 | 5322 | 13102 
1761 201 132 333 585 424 | 1009 875 534 | 1409 
* 1762 242 135 377 687 | 435 | 1122] 998 631 | 1629 
1763 212 158 37° 374 424 998 877 559 | 1436 
1764 214 136 350 659 446 | 1105 883 582 | 1465 
1765 228 147 375 7209 495 1105 810 564 1374 
*1766 198 158 356 711 458 1169 | 1016 593 1609 
1767 172 126 298 759 449 1199 842 548 1390 
1768 175 ER 266 690 429 | 1119 892 601 | 1493 
1769 181 108 289 692 407 | 1099 952 544 | 1496 
1770 158 102 260 657 408 | 1065 865 
S,103.| 1981 | 1293 | 3274| 6705 | 4285 


1773 194 148 342 
1774 177 113 290 
1775 164 141 395 
1776 186 138 324 
1777 179 139 309 
1778 174 131 305 
1779 158 117 275 
1780 198 115 313 
1781 199 113 SÉ 
1782 178 121 299 
S.10% | 1807 1267 3074 
S. 32 J. EL 5836 3949 9785 


+) Aus einer vor kurzem zu Salzburg herausgekommenen Schrift: 
Ueber den Coelibar der Geistlichen aus Gründen der polit, Rechenkunſt, 
die wenig bekannt werden durfte, und deshalb unten näher angezeigt werden wird. 
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2. Bey der wahrſcheinlichen Beſtimmung der 
lebenden iſt zuvörderſt nöͤthig, daß in jeder Periode 
die Summe der geſtorbenen Fremden von der Haupt⸗ 
ſumme der Todten abgezogen werde; theils weil Frem⸗ 
de zu den Ehen und Geburten nichts beytragen, gleiche 
wol das Verhaͤltniß der Gebohrnen gegen die Geſtor⸗ 
benen die Multiplicatores für beyderley Mittelzahlen 
beſtimmen muß, theils weil die Fremden lauter Er⸗ 
wachſene, folglich dem Grade der Sterblichkeit der 
Einwohner, unter welchen viele Kinder Gerben, nicht 
unterworfen find; fo daß Höchftens nur einer von 36 
jahrlich ſterben kann. Ufo 


a) Mittetzahl der geſdorb n renzen, 
Per. 1. 87,6: 36 = 3133 lebende Fremde. 
2. 878 3 ——— pp 
3. 90,2 mer AOL Te TT 


b) Die Summen der Totten nach Abzug ter Bremön 
) find 

Per. 1. 12226. Miereljapf 1223. 

2. 13847. — — . 1385. 

3. 11327. 7: 1133. 


d Die Mittelzahl der Gebohrnen und ihr Werhale 
niß zur Mittelzahl der Todten. Í 
Per. 1. 1015 : 1223 = 10: 12. 
2.1099 : 1385 10,1 112,6: A 
3. 1051 : 1133 = 10 : 10,78. 


d) Multiplkeobor. y 

Per. für die Getauften. Für die Todten. 
23 33 28 

2 33 27 

Saa ee j 30 


3 


Ur⸗ 
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UArſach: Per. 1. ſind in den letzten 8 Jahren 
merklich mehr als in ben erſtern geſtorben,“ daher die 
Todten mit 28 zu multipliciren. Wollte man aber 
die Sterblichkeit für diefe Periode gertnger annehmen, 
fo würden mehr als 33 Lebende gegen eine Geburt 
kommen, welches ohnedem ſchon faſt mehr ſind, als 
in andern Handelsſtaͤdten gewohnlich iſt. 


z ) Gott 1 

Per. 2. Haben die Ehen und Geburten im Gans 

zen, und piar beynahe in gleichem Verhältniß, zus 
genommen. Die Zunahme der Sterblichkeit aber ift 
etwas ſtaͤrker. Es müften alfo die Todten, vornem⸗ 
lich wegen der beyden Jahre 62 und 66, mit 27 
multiplieirt werden. ; e a 


Per, 3. Hat wüderum die Sperblicfeit weit 
mehr abgenommen als die Geburten. Es muͤſte alſo 
30 zum Multiplicater ermáble werden, bier 


e) Weil auch das Verhaͤltniß der Ehen zu den Ges 
burten É 

Der. 1. wie 10: 35. 

10 33/6 BC 
10 34% von einander ſehr we⸗ 
nig unterſchieden iſt, fo iſt für die Gebohrnen einerley 
Multiolicator behalten worden. 


D Das Mittel aus diefen Rechnungen giebt 
für Per. 1. 33869 Einwohner + 3153 Fremde. 
37022 lebende. 
Per, 2. 36831 Einw. + 3160 Fr. — 39991 Leb. 
Per. 3. 34336 Einw. + 2383 Fr. 36719 Leb. 
9) In allen Perioden ift unter 112 bis 117 Lebenden 
jährlich eine neue Ehe entſtanden, SE im 
sit an 


zu No. IV. 831 

Sarndeleſtädten nicht anders fen ken, und 

noch höher kommt, „ wenn die Biesen mitge⸗ 
vk weden 


3) Es hat alſo die Studt beh und nach dem fiez 
benſäbrigen Kriege an Citmajuern zugenommen, fo 
wie ſie nach den Jahren der Theurung an Einwohnern 
und Fremden und faſt eben ſo viel wieder abgenommen 
bat. Jetzt find faſt J weniger Ledende als im Anfange 
des 1760 Jahrhunderts. S. die Mittelzahlen in 
edo ER Di 1. Anhang. S. 38. 


CR Aus den Setas Ehen und Gebohr⸗ 

und evangeliſcher Seite erhellet, daß 

die Catboliſchen etwas weniges über + und die Evans 
geliſchen beynahe ZS aler debenden aus machen. 


MRE füge noch bas Be eichniß der geſam⸗ 
ten ape Geiſtli en res gs. Es 
kp zur) 


waren; 
Religioſen. 


2. Canonici ee bey St, Georg 12 

— —. — beym h. Ereuÿ 23 

4. Franziſtaner — — — 48 
1009 ge Domitlemer KE — 

ngen 


955 5 8. Seene ene ©, E = 


0. om britten Drben des . Gras. 
: 11. gg 


532 Anmerkungen ze. 
III. Englische Fräulein —— 
12. Süiftdamen — — — 12 


125 

Weltprieſter. 
d 13. Domherren — — — 48 
14. Ehorvicarienn — — — 36 
A». Bey S. Moritz — — — 20 
185. Geiſtliche Raͤthe — Er 


17 Dey St. Peter auf Perlach f 
18: Pfarrer ben S. Stephan — 1 


19. Beneficirte, Capellane: ꝛc. — 26 

SD 20. Crjefuitei — — 8 
dy 30 i * 163 
Summa — — 57177 


Eine ziemliche Schaar für kaum 22000 ayen! 
Roch der eigentlichen Beſtimmung der Geiſtlſchkelt 
koͤnnte es 128 genug ſeyn! - 

3. 


OË 


i PENS 
Einige Originalzüge von Guftav Adolfs, 


Königes in Schweden, Frömmigkeit, 
nebſt einer Beylage. 


Gi Adolf war nicht nur einer e deet, 
thigſten, Fe sam frömmſien Könige ar 
abres 


V. Einige Originalzüge r. 833 
Jahrhunderts: da dieſer Monarch niemanden)‘ er 
Se bey der Armee oder in polſtiſchen Sachen dem 
Vaterlande Dienfteleiften, einiges Vertrauen ſchenkte, 
der nicht fromm war, ſo berkſchte Frömmigkeit am 
Hofe und bey der Armer fast allgemein. Hier find 
eitgelne Brüchſtücke von blejer Frömmigkeit, welche 

wat der Geſthichtſchreiber überſchlagen, das Publi⸗ 
(er aber wäheſtheinlich lieber, als manchen muß fam 
ausgearbeiteten Artikel lefn wird. Die Beylage, wel 
che in keiner Sammlung, ſo viel ich weiß, aufgenom⸗ 
men, iſt aͤuſſerſt felten, und beſtehet aus einem ein⸗ 
gigen gedruckten Bogen. 


à, Sinn dia, of ox PATES jun be 

Ehe Gutar Adolf Schweden verließ, hatte er 
die ſäͤmtlichen eicheftände zu Stockholm 16: o ber⸗ 
ſammlet. Unter andern nahm er mit dieſen Worten 
von ſalbigen Abſchied: an EE 


Daß fie demjenigen Stande, worin jeder von Gore 
geſetzet, nicht allein treulich vorſtehen, ſondern 
auch äuſſerſten Fleiſſes Tag und Nacht ſich Das 
hin bearbeiten ſouten, damit fe den Ruhm der 
alten göthiſchen Tugend und Tapferkelt, ſo bis⸗ 
hero faͤſt ſtille dar nieder gelegen, anjetzo ſich aber 
wieder zu ermuntern, und durch ganz Europa 
aus zubreiten beginne, je langer je weiter fort 
"pflanzen mochten. Und fo befehle ich alle Got 
tes Schutz: Du aber, Herr! kehre dich wieder zu 
uns, und ſey deinen Knechten gnávig! Pulle 
uns fiih unt deiner Gnade, fo wollen wir rüh⸗ 
men und frölich ſeyn unfer Lebelang. Zeige del⸗ 
nen Knechten deine Werke, und deine Chre ih⸗ 
ren Kindern. Und der Herr unſer Gott ſey 
wiuw uns 
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ne das Wat unſerer 


2 ag fret; 
LOk ëmge ei éi er 
ai F 
ÿ 


10 ko ER vue gene, 


nig e a 5 
viali 5 E 1 w führen, (volt Cheng; 
Dia" edlſchen Ly elitin. ge beten 


A tao fi man 
sfien Funes pasten der Siet ouf 
der Inſel Uyedom ` alsbald fiel Er unter por en 
mel auf ſeine Knie und dankte Gott laut mit dieſen 
ac 1: 0 Gott. eee Himel als 
CH und Meet herrſcheſt, 
Aol ich die iminer danken echt nich —4 
DEE 
ich danke, ach ich danke von rier va Pr 
nes Herzens, und bitte wie du weiſſeſt, daß Ha 
Zug ncht zu meinen ſondern einig und allein zu 
deinen Ehren, und Deiner armen bedrängten Kir⸗ 
che zum Troſte angeſehen . meint, du, mol: 
leſt mir auch ſo fern à Bu Don dir be⸗ 
ſtümunt, vorhanden, ferner Gnad und Segen, 
ſonderlich aber gut Wetter und Wind ver eibenund 
beſcheeren, damit ich meine hinterlaſſene Armada, 
die ich aus e Nationen EE en ver⸗ 
formatee mit D agni 952 bald bey mir fehen, 
und / dein heilig Werk fortsetzen möge, Amen! 
Meikelerweile waren die königlichen Officiete: aus den 
Schiſſen an das Land geſijegen, erblickten den König” 
liegend auf den Knien, und hörten fein; Gebet: viele 
kounten ſich der Thraͤnen nicht enthalten. Guſtav 
würde 
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wurde es gewahr, und ſprach: Weinet nicht, ſon⸗ 
dern betet von Grund eures Heryens inbrünſtig⸗ 
lich, je mehr Beteng y je mehr Siegs, denn foie 
ßig gebetet, ift halb ſtreiten und geſteget. heven 
hiller Annales Ferdinandei Tom- XI. S. 1305. 
und 1306.) * 


DE dr Al mëtt n 

So wie der König ſich Stettin mit der Flotte 
naͤherte; fo war ihm der Wind abermals nicht gün 
frigy der König begab ſich seitwärts, fiel auf ſeine 
Knie, faltete feine Haͤnde und betete: O ger 
Gott im Himmel, dir iſt bewußt, daß dieſe meine 
Kriegsexpedition nicht aus Frevel oder Ehrgeiz, fons 
dern einig und allein zum Schutz und Handhabung 
deines heiligen Namens und ſelegmachenden Wor⸗ 
tes vorgenommen worden iſt; derohalben ſo rufe 
und flehe ich zu deiner göttlichen Allmacht, du wol⸗ 
leſt zu glücklicher Fortſetzung meines chriſtlichen 
Vorhabens mir mit guten Wetter und Winde in 
Gnaden Ke erſcheinen. (Khevenhiller a. a. O. 
S. 1308). ` 


jun sanati 


TH f 1. 


Am roten Julius kam der König dey Stettin 
an; die Deputirten des Magiſtrats und Buͤrgerſchafc 
bezeugten ihm ihre Ehrerbietung: Liebe Stettiner, 
war ſeine Antwort, ich trage ein ſolches Vertrauen 
zu euch, daß ihr durch meine Ankunft werdet er⸗ 
freuet ſeyn, ob ihr gleich foldes nicht bekennen ddr 
fet; Ich bin um Gottes Ehre und eurer Wohl⸗ 
fahrt willen kommen, Laffer mich mit meinen: aus: 
geſetzten Volk auf eure Walle marſchiren, es cé 

y eu 
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keinen in der Stadt irren noch ſchaden, und 
An kein Siet 5 e Häufern neh⸗ 


men, ſo wahr ich ein Konig e Schweden bin. 
IT. AA ii 


Ca 

Am ıften Julius 1631 eroberten die Schweden 
Tangermünde mit Sturm. Der König nahm ſein 
Hauptauartier daſelbſt, und man führte die kayſerli⸗ 
chen Truppen, weiche das Gewehr hatten ſtrecken 
pu d sm e auf * 
ten u Der ig rufte ihnen zu: tes 
het auf, ich bin kein Gott, betet unſern Herrn 
Gott au, und danket ihm für euer Leben. Euch 
gebuͤhret ſonſt wohl, daß man aͤrger mit euch pros 
cedirte, denn wo ihr hinkommet, und obſieget, da 
hauſet ihr mit den Meinigen, und den armen Leu⸗ 
ten ärger als die Tuͤrken. Es ſey euch hiemit 
Quartier zugeſaget. (Theatrum Europæum. Th. 
II. S. 416% „ 


e el 


VI. 


Im Lager bey Werben (im Monat Julius 
1631) da des Königs Sachen ſehr mißlich waren, 
und die kayſerliche Armee Anſtalt machte, ſeine Linien 
anzugreifen, hatte der geheime Rath Steinberg ihm 
eine auſſerordentliche Nachricht zu überbringen; Er 
machte den Vorhang des königlichen Zeltes ganz leiſe 
auf, und fabe: Guſtaven andaͤchtig in der Bibel ler 
fen: er wollte daher ſachte und, wie er hofte, unver⸗ 
merkt wieder weggehen, allein der König rief ihn zu⸗ 
rück und ſagte: Steinberg! ich empfinde einen grof- 
fen Troſt, wenn ich Gottes Wort jete: Selb 

€ Fürs 
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Fuͤrſten muͤſſen erkennen, daß der böͤſe Geiſt den 
jenigen die gefährlichften Fallen und Negze ſtelle, 
welche fih einbilden, fie waren nicht verzunden, 
ihrem eignen Gewiſſen und Nebengeſchopfen Re- 
chenſchaft abzulegen. (Harte Leben Guſtav Adolfs, 
Theil 2. S. 568, nine D. ipon dë 


VII. 


Als die Schlacht bey Leipzig am ten Septem⸗ 
ber 1631 eben am heftigſten und der Ausgang derſel⸗ 
ben noch ſehr zweifelhaft war, ſtieg der König von 
Pferde, fiel Auf ſeine Knie, und flehte mit lauter 
Stimme in tiefſter Erniedrigung den Allerhöchſten um 
Hülfe an. Hierauf ſtieg er wieder zu Pferde, ſprach 
feinen Völkern Muth zur tapfern Vertheidigung des 
Evangeliums ein, indem er fte verſtcherte, daß der 
Herr der Heerſchaaren ihnen beyſtehen, und die Zeie: 
de feiner Kirche vertilgen würde. Er grif mit groſſer 
Tapferkeit an, und erfocht den Sieg. (Arckenholz 
hiſtoriſche Merkwürdigkeiten der Königin Chriſtina von 
Schweden. Theil 1. S. 17. 


VIL, i CE 


Bey feiner, Ankunft in Nürnberg im Monat 
März 1632 kamen der Rath und die vornehmſten der 
Bürgerſchaft ibm entgegen, fe bezeigten ihre Freude 
über feine Gegenwart, und überreichten zugleich einige 
Geſchenke. Der König gab folgende Antwort: 


bt mp WA el 
„Ich bedanke mich gnäbigft wegen der Vereh⸗ 
rung, ihr könnt aber nicht beſſeres verehren, als die 
Beſtaͤndigkeit bey dem allgemeinen evangeliſchen We⸗ 
fen, ich bitte, ihr wollet euch ja nicht davon abrowi> 
Staatsmat. B. 2. St. V. VI. Mm den 
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den laffen) keine Furcht, kein Schrecken, keine 
große Verheiſſung, noch ſtarke Bedrohung, keine 
Wolluſt noch Vanität, keine Leidenſchaft, denen die 
Menſchen unterworfen, und denſelben konnen beyge⸗ 
bracht werden, inſonderheit den bey Sieten Zeiten in 
der ganzen Welt dominirenden Fürſten der Geldgei⸗ 
zigkeit. 


D 


Die Feinde werden nicht pneus „alles zu 
verſuchen, zu verheiſſen, euch zu bedräyen und zu 
SEN a damit fe euch abwendig machen mögen, 
denn es iſt bekannt, was liſtige und maͤchtige Feinde 
wir haben, auch welcher Geſtalt das Haus Oeſſerrelch, 
Spanien und der Pabſt fic) mit einander verbunden har 
ben, alle Evangeliſche auszurotten und zu vertilgen. 
Dadin zielen alle ihre Confilia und Actiones, dahin 

ehen alle ihre Anſchlage. Dahin wenden ſie alle ihre 
Mache und Stärke, dahin ſtehet alle ihr Thun und 
Saffen, Tichten und Trachten; äuſſerlich ſuchen fie 
zwar Frieden „aber einen ſolchen Frieden, der ſowohl 
euch als allen Evangeliſchen zum Ruin, und vieler 
Millionen Seelen zum Verderben gereichen möge. 
Hat euch Gott zu Regenten geſetzt, und fo vlel tauz 
ſend Seelen anvertrauet, in einer ſo volkreichen Stadt, 
desgleichen ich noch mein Tage faft nie geſehen habe, 
die von euch dependiret und: fich nach euch richtet, wi 
ich nicht zweifeln, ihr werdet ſie alſo regieren, daß 
ihrs dermaleins vor dem Richterſtuhl Gottes und der 
ganzen Chriſtenheit werdet verantworten können, ihr 
ſeyd alle Patricii allhier, und eure Voreltern find in 
der ganzen Welt berühmt geweſen, dieſer ihrem Lob 
und Fußſtapfen folget nach, und thut, als gute Pa⸗ 
trioten, das eurige ben dieſem Weſen und großem 
Werke; bedenket, was Gott verhaͤngen moͤchte, wenn 

er 
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er euch in eurer Feinde Hände übergeben folte, wie 
ſie mit euch und den eurigen umgehen würden. Es 
hat euch der allmächtige Gott viel ſehen laſſen, und 
wahr iſt es, daß ihr viel gelitten und ausgeſtanden 
pabet. Gott hat Uns dadurch unſere Sünden zu er⸗ 
kennen geben wollen, aber doch dabey gewaltiglich ges 
ſchützt, wie ich denn nicht genugſam verwundern kann, 
und fuͤr eine augenſcheinliche Hülfe Gottes erkennen 
muß, der einen Feind ſo verblendet, daß er ſich die⸗ 
ſer und anderer Städte im Reiche nicht bemächtiget, 
die er doch vor 2 oder 3 Jahren ſchon in ſeiner Se 
walt gehabt, und nur zugreifen dürfen. Es hat euch 
Gott wunderlich erhatten, wie er denn auch mich zu 
dieſem Werke berufen, Denn id) hätte mich ehe des 
jüngften Tages verſehen, als daß ich nach Nürnberg 
kommen ſollte; mein armes Land und beute und was 
mir lieb iſt, babe ich verlaſſen, und manchen creuen 
Helden mit herausgeführet, weiche ihr Leben neben 
den Meinigen gewaget, alles dem allgemeinen evans 
gelifchen Weſen und Erhaltung der deutſchen Freyheit 
zum Beſten. Will auch noch inſonderheit daben ges 
gen euch, sun „was mir wird möglich ſeyn, und fo 
mir Gott Gnade verleihen wird, und was ich euch 
verſprechen lafen, durch unterſchledliche eurer Ger 
ſandten, das will ich euch halten. 


Bedenket alſo, was das Werk auf ſich hat, und 
um Gottes Barmherzigkeit willen, bleibet beitändig, 
laßt euch nicht abwendig machen, animirt auch andere 
von euch Dependirende Stände; nicht fage Ich euch 
ſolches, als wenn ich einen Zweifel in euch ſetzte, fons 
dern daß ich Currentibus calcaria addire. 


Mm a Es 
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Es wird euch Gott nicht alle Tage einen ſolchen 
Prediger ſchicken, als wie mich, denn id) begehre euch 
zu helfen, zu troͤſten, allen Beyſtand zu leiſten, und 
unter die Arme zu greifen, fo viel mir Gott Krafte 
verleihen wird; duldet und leidet noch etwas, bleibet 
beſtaͤndig, thut das eurige bey biefem Werke, ſo wird 
Gott, der fo wunderlich durch feine Engel euch bis⸗ 
hero Hülfe erzeigt, ferner feine Gnade geben, daß 
dieſe eure Stadt florire, grüne und zunehme, damit 
euer Ruhm in der ganzen Welt fih ausbreite, fo wol- 
len wir Gott alsdenn mit einander loben, ehren, 
rühmen, preiſen, bier zeitlich und dort ewiglich. 
(Che venhiller Tom. XII. S. 117.) to 


IN. 


Am sten April 1632 rückte der König nach In⸗ 
golſtadt in Bayern. Beym Recognoſciren an der 
Donau wurde ihm das Pferd unter dem Leibe durch 
eine Canonenkugel aus der Stadt erſchoſſen. Er 
ſagte: Der Apfel iſt noch nicht reif! Marggraf 
Chriſtoph von Baaden wurde zu eben der Zelt durch 
eine Kugel getroffen, daß er todt zur Erde niederfiel. 
So wie Guſtav in das Lager zurück kam, ſagte er ſei⸗ 
nen Generals und Oberfien: d 


Der tödtliche Hintritt des Herrn Marggrafen 
von Durlach, welcher ein Herr von vielen Tugenden 
war, und deswegen höͤchlich zu bedauern ift, und diefe 
rauchende Kugeln erinnern mich meiner Sterblichkeit, 
und daß ich gleichen Zufaͤllen unterworfen, wie der 
ärmſte Soldat, denn dies ift der alte Bund und Ges. 
fé der Natur, darwider mich weder meine hohe Ge- 

burt, Cron und Victorie befreyen können, muß mich 
derowegen in den Willen und Furſehung Gottes ers 


ge⸗ 
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geben, welcher, wenn er mich ſchon von dieſer Welt 
hinweg nimmt, darum nicht verlafen wird, die ges 
rechte Sache, die ich verfechte, nemlich Deutſchland 
in ſeine alte Freyheit zu ſetzen; Er kann wohl einen 
andern erwecken, der verſtaͤndiger, herzhafter und 
ſtreitbarer ift benn ich, der dieſem Kriege zum guten Enz 
de helfen wird. Mir iſt unverborgen, daß mein gluͤckli⸗ 
cher Süeceß viel Neitharten erwecket, die fagen mid- 
ten, und die Einfaͤltigen überreden wollten, ich ſuchte 
nichts, denn andere zu plündern und mich zu berel⸗ 
chern. Aber ich will die ſpolirten Fürſten ſolbſt zu 
Zeugen nehmen, die ich wieder in ihren Stand geſe⸗ 
get, meine Creditores, von denen ich zu Frankfurt 
und anderswo groſſe Summen Geldes entlehnet, und 
die fo mannigfaltige Gefahr, der ich mich freywilllg 
unterworfen, ob ich mein Königreich, und was mir 
ſonſten lieb ift, aus einer andern Intention verlaſſen, 
als allein die Tyranney des Hauſes Oeſtetreich zu brez 
chen, und den lieben und ſichern Frieden wieder zu 
bringen. (Khevenhiller g. a. O. S. 1g 


si de 


eh tert, 


, ela) nó ei mr din si 
Mad) de Vereinigung des Gen alo 
mit dem Ehurfürſten von Bayern, näherten ſſch beyde 
der Oberpfalz. Der König aber bezog ein ſeſies das. 
ger bey Nürnberg. Hier erfuhr er, daß feine, Solz 
daten, vorzüglich die deutſchen, in ber) dig; 
gröſten Grauſamkeiten veribren,, Am agſten Junius 
1632 berufte er alle ſeine hohen und niedern Officiere, 

und redete fie in Gegenwart des Pfalzgrafe ! Frle⸗ 

drid) und anderer Fürſten und Grafen mit dieſen 


nachdrucksvollen Worten an: „d zee 


fi 


Sie 


` V' 


V. Einige Originalzuge 
PA a Fürften, ihr Grafen, ihr Heren, ihr Edel⸗ 
Pret „ ihr ſeyd diejenigen, die ihre Untreue und Gres 
vel an eurem ſelbſteigenen Vaterlande beweiſet, wel⸗ 
ches ihr ſelbſt ruiniret, verderbet und verheeret, ihr 
Oberſten, ihr Officierer, vom Höchften bis zum Dies 
drigſten, ihr ſeyd diejenigen, die ihr ſtehlet und rau⸗ 
bet, ohne Unterſchied, keinen ausgenommen, ihr be⸗ 
ſtehlet eure Glaubensgenoſſen, iht gebet mie Uirſache, 
daß ich einen Efel an euch habe, und Gott mein 
Schöpfer fen mein Zeuge, daß mir das Herz in mei⸗ 
nem teibe gellet, wann ich eurer anſchaue, daß ihr der 
guten Geſetze und meiner Gebote ſolche Sreveler und 
Verbrecher ſeyd, und Urſache gebet, daß man öffent⸗ 
lich fagts Der König, als unfer Freund, thut uns 
mehr Schaden, als unſere Feinde. Ihr haͤttet, wo 
ihr rechte Chriften waͤret, zu bedenken, was ich an 
euch bewieſen und bisanhero gethan, wie ich meinen 
königlichen Leib und Leben für euch und eure Freyheit, 
um eures zeitlichen und ewigen Gutes und Tier 
willen haſardire. 


Ich babe eurenthalben meine Crone ihres Scha⸗ 
ges entbloͤßet und in die 40 Tonnen Goldes aufge⸗ 
wendet, dargegen habe ich von euch und eurem deut⸗ 
ſchen Neiche nicht D viel bekommen, daß ich mich das 
init nutz ſchlecht bekleiden könnte; ja ich wollte eher 
blos eritten E als mich mit dem Eurigen beklei⸗ 
det Ich habe euch alles gegeben, was mir 
Gott in meine Hand gegeben hat, ich habe nicht, re- 
verenter zu melden, einen Sauſtall behalten, den ich 

nicht unter euch getheilt Hätte, Keiner unter euch 
bat mich jemals um etwas angeſprochen, daß ich ipm ` 
verſagt haͤtte, denn mein Drauch iſt es 7 keinem eine 
Ki an zu laſſen; wo ihr mein Gebot und 
Ord⸗ 
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Ordnung in acht genommen, wallte ich euch die ero⸗ 
bente- Länder alle ausgethellet haben, ich bin (Gott 
vob und Dank) reich genug, begehre nichts von dem 
Eurigen, und wann ihr auch alſo Gott vergeſſen, 
und eure Ehre nicht bedenken, oder gar von mir ſe⸗ 
tzen wollt, und gleich zu entlaufen gedenket, ſoll boch 
die ganze Chriſtenheit erfahren, daß ich mein geben 
für euch, als ein chriſtlicher König, der den Befehl 
Gottes zu verrichten begehret, auf dem Platze laſſen 
will; wollet ihr rebelliren, fo will ich mich zuvor neben 
meinen Schweden und Fuͤnnen mit euch herum hauen, 
daß die Stücken von uns Saber is St 
Ich bitte euch durch die Barmherzigkeit Gottes, 
gehet in euer Herz und Gewiſſen, bedenket, wle ihr 
haushaltet, und wie ihr mich betruͤbet, ſo gar, daß 
mix die Thraͤnen in den Augen ſtehen mochten. Ihr 
handelt übel mit mir, wegen eurer böſen Difriplin, 
nicht aber wegen eures Fechtens. Dann darinnen 
habt ihr gehandelt, wie redliche und rechtſchaffene Cas 
valier, und dafür ich euch viel obligieret bin. Bitte 
derowegen nochmals durch die Barmherzigkeit Gottes, 
gehet in euer Herz und Gewiſſen, und bedeuket, wie 
ihr dermaleinſt eures Thuns halber Rechenſchaft geben 
wollet vor Gott. Mir iſt ſo wehe bey euch, daß mich 
verdreuſt, mit einer ſolchen verkehrten Nation umzu⸗ 
gehen. Wohlan, nehmet meine Erinnerung und 
Vermahnung zu Herzen, mit eheſten wollen wir an 
unſern Feinden ſehen, was em eheliches Gemüthe 
und rechter Cavaller iſt. (Khevenhiller a. a. O. 
S. 188.) du 


Dieſe Rede erweckte eine allgemeine Beſtuͤrzung. 
Bald darauf wurde dem König gemauſtes Vieh vor 
dem 


gar "NIE Originatzuge 

dem Zelte eines Corporals gewieſen; Er faſſete ihn 
deb den et und übergab ihn af, 
Worten den Profos zur Strafe: Komm her, mein 
Sohn; es iſt beſſer) ich ſtrafe dich, als daß Gott 
nicht allein dich, ſondern auch mich und die game 
Armee ſtrafe, um deiner Unthaten willen (Chem⸗ 
nig a, a. O. S 4 YP 19 


` 
r gea ap ` 


Der König folgte nach der Zeit dem Wallenſtein, 
welcher in ebe rte se KH w Su 
Erfurt fand Er feine Gemahlin. Am ober 
1632: brad), er nach Naumburg auf. Seine letzten 
Worte beym Abschiede von der Königin waren 
Gott fey mit ihnen: Sehen wir Gen doa: 
der in dieſet ECH nicht mehr, werden wir doch 
en ewigen Leben Ka wieder ſehen 


Ym Eünfti 
und pan da (Ehemmig a. g. O. Theil 1j. S. 


436). 


1 


roms 
HIRIN stem 


$ D mëch 3 * T 12 
Am rfen November 1632. kam Guſtav in 
Naumburg an der Saale an: hier empfieng ihn das 
Volk mit auſſerordentlichem Freudengeſchren. Der 
Konig ſagte feinem Oberhofprediger, D. Jacob Faz 
bricius: Ich ſehe, daß ich aller Orten, wo ich pinz 
komme, mit groſſem Frohlocken empfangen, und in 
ſonderbaren Ehren gehalten werde: es vergißt aber 
das Volk des Gebets daben, wird ſicher, und trauer 
auf Menſchen mehr als auf Gottes Hülfe: welches 
mir fepe mißfaͤllg iſt. Halte derhalben davor, daß 
Gott wohl in kurzem meiner Armee ein Ungluͤck begeg⸗ 
nen 


von Guſtav Adolfs zu. Frömmigk. 545 
nen laſſen, oder auch mich feldſt durch den zeitlichen 


Tod hinwegnehmen werde (Chemnitz g. a. O. S. 
477.) Eben ſo auffallend war es dem Könige gewe⸗ 
fen, als er ein Jahr zubor: 2634 nach Kemberg kam, 
und eine groſſe Menge junger Leute vor feinem Sentier 
verſammſet ſahe. Er fragte ſofort nach der Urſache 
dieſes Zuſammenlaufs : und da ihm der Probſt dieſes 
Orts, Gereras Spiegel, antwortete: Sie wollten 
den großen König aus Schweden ſchen, eilte Gu⸗ 
ſtav aus ſeinem Zimmer auf die Gaſſe und rief der 
Verjammtung zu: Ihr lieben Kinder, hier jeher 
Ihr einen großen Sünder aus Schweden, den 
Aare einfähtige Eltern dengroßen Kong aus Schwe 
den nennen. (Böhme in den Anmerkungen zum 

Harte, Theil 2: S. 504) 
EA 
XIF. 

Lenz ma $ D vi pion. vod im ot 
Am Tage der Schlacht bey Lützen den yten Noz 
vember 16327 wo dieſer große König fein Leben ver⸗ 
lor, ließ er das Morgengebet verrichten. Denn jedes 
Regiment hatte zwey Prediger, die unter einem Cons 
ſiſtorium ſtunden, das aus ihren eignen Mitteln ge⸗ 
waͤhlt war: Nach dieſem geendigten Morgengeber, 
da ſich der Nebel zerſtreuet hatte, und der Tag helle 
wurde, ermahnte er feine Armes, redlich zu fechten. 
Die Schweden redete er mit dieſen Worten an: Ihr 
redlichen Brüder, haltet euch heute wohl, fechtet 
redlich vor Gottes Wort und euren Königs werdet 
ihr folches thun, fo werdet ihr vor Gott und der Welt 
Gnade und Ehre haben, und ich will es euch redlich 
belohnen, werdet ihr es aber nicht thun, fo ſchwöre 
ich euch, daßeures Gebeins nicht foll wieder in Schwe⸗ 
den kommen. Den Deutfchen aber ſagte der * 
d dr 


346. V. Einige Originalzüge 
Ihr redlichen deutſchen Brüder, Officlere es 
4 Soldaten, ich bitte euch ſaͤmu lich u 
euch auch männlich — fedtet redlich mit mir, weichet 
nicht, wie denn ich meinen Leib und Blut euch zum 
Beſien mit aufſetze. Werdet ihr bey mir ſtehen, fo 
wird uns Gott hoffentlich den Sieg geben, und wers 
det Va und eure Nachkommen es zu genieſſen haben, 
wo nicht — ſo iſt es um eure Religion und 
Frenheit geſchehen. 8 dieſer Ermahnung gab 
er das tofungswort: Gott mit uns. (Ich bin dem 
Khevenbiller Tom, Era S. 189. und 190. gefol⸗ 
get; die Reden beym von Chemnitz Theil 1. S. 
462, kommen zwar im Ganzen mit Seit zuletzt 
deren, / baben aber nicht die n 


KT 


XIV: 


So wie der König fein Geschütz an einem beque⸗ 
men Orte, dem von Wallenſtein gegen über, hatte 
auffahren lafen: fo wurde das Led eine feſte Burg 
iſt unſer Gott, durch die Trompeter geblaſen. Die 
Lieder aber: Es wolle uns Gott gnädig ſeyn; und: 
verzage nicht o Häuſtein klein (welches letztere fein 
Soad Fabricius kurz vor der Schlacht auf Bes 
fehl des Köͤniges derne pan Ae 
Armee laut gefangen.) 


Hierauf ſieng die Schlacht an. Der König ritt 
vor fein Kriegsheer und rufte mit lauter Stimme: 


Nun DATES ui Aak 7 15 — o liebe Gott 
Gel ef, Jeſu hilf mir heute ſtreiten um Dels 
res 4 Pelen Namens Ehre, (Khevenhiller Tom, 

IL S. 190) 
Nach 
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Nach 11 Uhr blieb der König. Seine wahre 
Todesart iſt, ſelbſt nach den allerneueſten Bemühun⸗ 
gen, noch immer dunkel und ungewiß. Seine lego 
ten Worte waren: mein Gott! mein Gott! 
in eam ex „ 211 1 


Beylage zu Moo, v 
En klagelng Ein fäeg ` ` 
Som) Gehe, 

SG: theha: bedrofueliga In dieſen betruͤbten vnd 
och ſorgeliga Tider, wid trawrigen Zelten, am 
Spwenſka Hoſſuet och Ar, Schwediſchen Hofe, vnd 
meen til at fore bey der Armee vor⸗ 

bidia. Saone guet) e ne 


Eil, 36, 16. LU ER 36, % 


SERRE nár Bededfie GERN wenn Teübfal da 
elſe pa ſerde ar, få füher iſt, fo ſucht man dich. 


Gedruckt zu Grënn bey Sai Melchior Dede⸗ 
finden, In abe Cbr, 153% 


Vremberigk Guise Dir er GO d, 

Himmelſche Fader, du ſeer lieber 5 Vater, 

och weeſt, ihwad ſtoor Nod du ſieheſt und weiſt, in was 

och Bedroͤfuelſe wo au groffe Noht vnd Trübſal 

Tee e e wir gerathen fegn, dann 
0 G vn⸗ 
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och ſtatka Krigzmaͤn are fal: vnſer König vnd tupffere 
ne Steiſd, che Hag ae Moi rd 
Forminfehade, alla Saͤn⸗ len, die Helligen haben abs 
gare och Sängerſchor genommen, alle Sänger 
polla theres Klagowijſer, vnd Saͤngerinne reden ihre 
boo thet icke Klagdieder, wer iſt der es 
moſte leggia pa hiertat? nicht folte zu Herben nep: 
til hwem ſkole wij nu bolla, men? zu wem follen wir 
oß ? hoos bibéem ſkole wij wis nun halten? ben wem 
ſökia Hielp och Tröſt 2 all follen wir Hilf vnd Troſt 
wir ELA Glädie ar fuchen? all vnſer Troſt vnd 
borttagen, i oß är ingen Frewde iſt hinweg, in vns 
Macht meer, wij weete if kein Kraft mehr, wir 
icke hwad wij frôle gta? wiſſen nicht was wir thun 
Ach HERNE, bett haf follen? Ach H Egg ware 
uer tu fA öfuergiffut ep? umb haſtu vns fo verlaſſen? 
hwij moſte mit ſaͤjemmer⸗ warumb mifen wir fo 
liga Klaga och Gräta? klaͤglich zagen vnd heulen? 
Bivij hafuer eu få aldeles warumb haſtu vns fo gar 
förkaſtat oß, och Ap D verſtoſſen, vnd biſt fo zor⸗ 
wreed öfner oß? Ach nig vber uns? Ach HERH 
SERRE tu bafue bes du haſt deinem Bol ein 
wijſt tijne Ge ett hät hartes erzeiget, bu haft uns 
Ting, tu hafuer inſkaͤnkt einen ſtarcken Trunck einge⸗ 
för oß en ſtark Dryk, tu ſchencket, du haſt vns eine 
bafuer lagt of en tung ſchwere Laſt aufgelegt. Wir 
Birba oppå. Wij moſte müͤſſen bekennen, wir haben 
bekänna, wij hafue thetta dieſe große Straffe wol 
ſtoora Straffet mal Dr: verdiene, wir vnd vnſere 
tient, wij och wäre Faͤder Väter müſſen vns fas 
moſte ſkaͤmma oß, at wij men, daß wir vns an dir 
Dafne ſyndat emoot tig, verſündiget haben, darumb⸗ 
therföre hafuer thenna iſt dieſe Betruͤbniß vber 
Beprofnelſen kommet Es ons kommen, ond eie fo: 
? fuer qua groß 


zu Nito, V. 


groß Vnglücck vber vns er⸗ 
gangen. Nun ſo wollen 
wir deinen Zorn tragen, 
denn wir haben wider dich 
geſündlget. da 

Aber HERR thu 
deine Hand nicht von vns 
abe, ſey ons gnädig, 
HERR, ſey vns gnaͤdig, 
denn wir ſind ſehr voller 
Trübſal, ſey nicht ferne 
von vns, denn Angſt iſt 
nahe. Eyle vns zu helfen, 
ſihe an vnſern Jammer 
vnd Elend, wir eem 
auff dich HERR, laß vns 
nicht zu Schanden werden. 
Hilf ons HERR, denn 
hie iſt ſonſt kein Helffer, 
ſchaffe vns Beyſtand, denn 
Menſchen SU iſt kein 
nige. 

Ach HER wir wols 
len diß Creutz gern tragen, 
wir wollen dieſen bittern 
Kelch gern trincken, nur 
verlaß dns nicht, vnd laß 

deine Hand nicht ſo ſchwer 
ober vns gehen, daß wir 
verderben. Ach 
ſtraffe vns nicht in deinem 
Zorn, vnd züchtige v 
nicht in deinem Grinwis 
Du haſt ja geſagt: Kann 
auch 


549 
Sur oß, och en fa foot 
Olycka gat fuer of. Nu 
ſaͤ wele mij baͤra tin Wre⸗ 
de, ty wij bafue fonda 
emoot tig. 0°. à 
Man : HERRE, 
drag icke tina Hand (rä 
oß, war oß nädelig 
HERNE, war oß naͤde⸗ 
lig, ty ij áre faſt fülle 
med Bebrofuelfe, war icke 
longt ifräoß, ty ängeftär 
hart naͤr, ſkynda tig til at 
hielpa oß, ſee vppaͤ waͤr 
Jemmer och aͤlendheet. 
Wij tröſte vppaͤtig HER. 
RE, lat ep icke komma 
pá Skam. Hielp oß 
HER RE, ty haͤr dr ingen 
annan Hielpare, ſkaffa oß 
Bijftänd, to Menniſkiors 
Hielp Ar faͤfeng. 14 
Ach SERRE, wir 
wele gerna draga thetta 
Korßet, wij wele gerna 
dricka thenna bittra Kal⸗ 
ken, men oͤfuergiff oß icke, 
och lat icke ein Hand wara 
för fivár pa of, at mit 
faͤrgaäs. Ad) HENNE 
ſtraffa of ife i tinne Wre⸗ 
de, och neps oß ile i tinne 
Grymheet. Tu hafuer ju 
ſagt: Mon och en Moder 


fuma 
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kunna förgaͤta ſitt Barn, 
fü at hon icke förbarmar 
fig fuer fins ppm? 
och om hon än fürgäten, 
få will jag doch icke foͤrgata 
tig, vppaͤHenderna hafuer 
jag vpteknat tig. Tank 
HERNE vppaͤ theßa tina 
Ord, och maͤdan wär Anz 
da i angeſt är, få lát tig 
waͤrda om DB, lät oß toez 
derfaras tina Naͤd och 
Hielp of efter titt Ord. 


Helga och regera of 
med tin H. Anda, Dr 
ſamola, foͤröka, beſkydda 
och bewara tina arma Chri⸗ 
ſtengeet, gif oß Naͤd, at 
wi effter fitt Gudommeli⸗ 
ga Orb, vt i itt heligt ie 
fuerne oſtraffeligen wandra 
mage. Tag icke tin Sans 
ning Miri ep, lat icke che 
ogubachtigas Spira öfuer 
tin Arfuedeel raͤda. Tu 
bafuer ju ſagt genom Pros 
pheten David: Om ën 
Werden förginges, och 
Bergen mit i Hafuet ſunko: 
om ån Hafuet raſade och 
ſwallade få at for chez Bul⸗ 
ler (fut ` Bergen omkull 

follo, 


Beylage 


auch eine Mutter ihres 
Kindes vergeſſen, daß fie 
ſich nicht erbarme über den 
Sohn ihres Leibes, vnd 
ob fie deſſelben vergeſſe, 
ſo will ich doch dein nicht 
vergeſſen, in die Haͤnde 
b ich dich gezeichnet. 
edende HERR: an dieſe 
deine Worte, vnd weil 
vnſer Gap in angſten ift, 
foi nim dich vnſer an, laß 
uns deine Gnad wieder⸗ 
fahren Hilf vns nach deis 
nem Worte. 1 
Heilige vnd regiere 
vns mit deinem H. Gelſte, 
verſamle, mehre, ſchütze vnd 
bewahre deine arme Chrl⸗ 
ſtenheit, gib ons Gnade, 
daß wir nach deinem Gött 
lichen Worte in einem Heiz 
ligen Leben vnſtraͤflich wan⸗ 
deln mögen, im deine 
Wahrheit nicht von vns, 
laß der Gortloſen Scepter 
nicht vber dein Erbtheil 
berrſchen. Du haſt ja ge 
fagt durch den Propheten 
David: Wenn gleich die 
Welt vntergienge, vnd die 
Berge mitten ins Meer 
finden; wenn gleich das 
Meer wuͤtet vnd wallet, 
vnd 
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ond von feinem Vngeſtüm Die, Dëuät fat Gudz 
die Berge einſielen, denz Stad luſtig blifwa med fina 
noch Toll die Stadt Gol Brunnar, cher chens póg- 

tes fein luſtig bleiben mit «fas Heliga Boningar áre, 
ihren Brünnlein, da die Gud ár nár them ther ins 

heiligen Wohnungen des ne therföre ffal han wal 
Höchſten ſeynd, Gott iſt blfna. Sij tina Fiender 
bey ihr darinnen, darumb raſa ännu, och reeſa fig 
wird ſte wol bleiben. Siehe vp, och hafua liſtig Anſlag 
deine Feinde wüten noch, emoot titt Folk. Stat vp 

vnd empbren ſich, vnd HERRE, at the icke fa 

machen liſtige Anſchlaͤge öfuerhandena. Troͤſta oß 

wieder dein Bold, Stehe och hielp of, tu fom foor⸗ 
auff Herr, daß ſie nicht dom hafuer warit tino 
Vberhand kriegen. Tröfte Folke nädelig. Skoda O 
yns vnd hilf ons, der du Oud, titt fattiga Folk 
biſt vormals gnaͤdig gewe- aͤlendheet, och gör pá Fien⸗ 
fén deinem Lande. Schawe dens Högmod och Blodiga 
O Gott, deines armen Anſlag en Enda, på thet 
Volckes Elend an, vnd ihn the kunna ſee, at tu ſtei⸗ 
des Feindes Hochmußt der for tin H. Foͤrſam⸗ 

vnd Blutige Anſchläge ein bling, och gifuer henne 
Ende machen, auff daß ſie icke til Roofz vti theras 
ſehen, daß du fireiteft vor Hender, t i 

deine H. Verſamlung, vnd y 

giebeſt fie nicht zum Raub , 

in ¡fre Hände, 

Hegg Gott O HERNE Gut 
verleyhe allen Christlichen ferläna alla Ebrifteliga 
Evangeliſchen Königen, Evangeliſka Konnungar, 
Churfürſten, Fürsten vnd CHurförftar, Foͤrſtar, och 
Ständer, ſampt dero Ständer, ſampt theres 
Ehriſtlichen Kriegsheereen Chrifteliga Krigzhäär, och 
vnd allen denfentgen, fir alla them, ſom för tin 

ur retta 
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retta Kyrkia ſtrida, och für deine ware Kieche zu 
för hennes Haͤgn och fürs ſtreiten, vnd ihren Schulz 
fuar fig perra Kriegzwe⸗ zu bofodern ſich in dieſem 
ſendet bruka läta,.inbordes Kriegsweſen gebrauchen 
Enigheet, och ett tappert laſſen, Einigkeit vnter ein⸗ 
Modh, giff them alleſam⸗ ander vnd einen Helde 
mens gode helefame Raͤd muht; Gibe ihnen alt, 
och Anſlag, och then mu ſumpt gute heylſame Rahi 
Segten eſter then andra, ſchlaͤge, vnd einen Sieg 
pá cheb the mägs ſettia ide nach dem andern die vers 
forſtörda och förhäriade wirrete vnd zerrüttege Lin 
Lander i Frid och Friheet der wlederumb in Friede 
igen, och wijdare för all und Freyheit zuſetzen vnd 
Wold och Tyranny beſkyd⸗ für fernerm Vberfall vnd 
da och bewara. TDyranney zu ſthützen vnd 
petz, un zu bewahren. 
Eeenkannerliga bide. Inſonderheit bitten 
wiß tig för waͤr nábige wir dich für vnſere Gná; 
Drotning, bewara henna digſte Koͤnigin, bewahre 
för all Sada och Farlige fie für allem Schaden vnd 
Beet ſom henne hemligen Gefahr fo ihr heimlich oder 
eller vppenbarligen kan til⸗ offentlich fónten beygefligt 
fogas, waͤlſigna och bewa⸗ werden, ſegne vnd bewahre 
ra henne för tin Godheet ſie durch deine Güte vnd 
och Barmhertigheet full, Barmherzigkeit, ſey ihre 
war hennes Tylflycht och Zuverſicht und Staͤrcke, 
Starkheet, hennes Hielp jhre Hülfe in den groſſen 
vti the flora Bedröfuelſer Rothen, welche ſie troffen 
fom henne vppäfompneds haben, tröfte fie mit deir 
ro, trofta henne med tinne ner Huͤlſſe, vnd dein frew⸗ 
Hielp, och tin frimodige diger Geiſt enthalte fr, _ 
Ande vppehaͤlle henne. Gib ihr Gedult in aͤngſten, 
Gif henne Tolemod i Dés Fröfte fie in Mothen, ër 
droͤfuelſen, tröſta henne i cke fie beydes an Selb vnd 
Nós Seel. 


zu Nro. V. 


Seel. Gedenck daß ihre 
Krafft nicht ſteinern, vnd 
be leich nithe. ebern E 
Sa, fie nicht verſuchet wers 
den ober ¡bre Vermögen, 
Fax mache daß die 
erſuchung ſo ein Ende 
gewinne, daß fe es könne 
ertragen; Laß fie kaͤmpffen 
einen guten Kampff, den 
Glauben behalten, vnd 
ihr endlich die Crone der 
Ehren beygelegt werden. 


Dießgleichen bitten 
wir für das Königliche 
Fräwlein, deß Reichs 
Schweden Erbe, troͤſte ſte 
mit deinem deinem H. 
Geiſte in dieſen gefaͤhrli⸗ 
chen Zeiten, behüte fie für 
allem, was ihr an Leib vnd 
Seel schädlich iſt, laß fie 
zunehmen an Weißheit 
vnd Verſtand in allen 


Chriſtlichen vnd löblichen 


Tugenden, deinem Namen 
zu ehren, vnd vnſerm be⸗ 
trübten Vaterland zu 
Di vnd Beoſtand. 

: Ferner ſo bitten wir 
auch Dr die Reichs Raͤthe 
der Crone Schweden Wl 
à alle 
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Nödenne, ſterk och weder⸗ 
awo henne baͤde til Sijf och 
Gil. Tänk pú at hennes 
Kraft ar doch icke af 
Steen, och henne Kitii 
af Koppar. Lat henne ide 
freftas oͤfuer hennes Hör; 
maͤgo, vtan gor pá Fres 
Dellen en god Vigaͤng, fé 
at hon mä kunna dragat: 
lät henne kämpa en god 
Kamp, beholla Troona, 
och pa ſidſtonne Retferdig⸗ 
beetennes Erona. Y 
Sammalunda bidie 
wij för then onga Fröken, 
Sweriges Rüjkes Arfför⸗ 
ſtinna, cröſta och hugſwazß 
la henne med tin H. Anda 
i theße farliga Tijder, be 
wars henne für alt ther 
henne ſkadeligit wata kan 
til Siäl och lijf- laͤt henne 
tilmára i Wijsdom och 
Förſtaͤnd, i alla Chriſtell⸗ 
ga och loſliga Dogder, titt 
Nampn til aͤhra, och war 
bedröfuada Faͤdernes Land 
til Hielp och Büjſtaͤnd. 
) 
Wijdare bidie wi och 
for Sweriges Rijkes Nád 
och alla Befallningzmäͤn, 
re⸗ 


éi 
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era them med ein H. 
Aud „ at che för all Ting 
tin Gudommellga ähra 
främia, och alt bet fon 
Rißket och Vnderſäterna 
nittigt aͤr, altid trétigen 
féfia. 0 


Bewara O Gut 
Rljtzens Krigzmacht och 
Stipz Flora, wälſigna 
Bergsbruken, Fruchten 
på Jordenne, och alt 
ſom Lander Regementet til 
Byuſtand och Bnderſaͤrer⸗ 
na til Waͤlferd. 


Davies fe Pee. 


ſtilentia och Braͤdod, für 
Hunger och dyyr Tid, for 
Eeld och Wäda, Für 
Vproor och Twebraͤcht, 


Dr Hagel och Owaͤder. 2 


Tröſta och hugfnala alla 
We och Blódige, 
ſterk och wederqwek the 
Ciuta, ledſaga the Waͤg⸗ 
farande, och hielp alla them 

dom hielp behoͤffua. 
Frels oß O HERNE 
Gud ifrå alt Ot, och fürs 
låt oß alla wärd Synder, 
och naͤr waͤr Stund kom⸗ 
men är, faͤforloßa oß naͤ⸗ 
deligen af thenna moͤde⸗ 
ſamma 


alle Befelchsßaber, regiere 
fie nut deimem H. Säfte, 
daß fie deine Go e Eps 


re vber alles befördern, vnd 
alles was dem Meich S 
den Vnterthanen nützlich, 
allezeit getreiwjlich ſuchen. 
Bewahre O Gott 
deß Reichs Kriegsmacht 
ond Schiffs Gotta: Gong 
die Bergwercke, die Früch⸗ 


thet te der Erden, vnd alles 


was der Regierung zum 
Benftandt, den Zënter, 
faen zu Wohlfahrt gerel⸗ 
get. D ut Vo 


Bebiite vns für Pes 
ſtilentz vnd böͤſem ſchnellent 
Todt, für thewre Zeit vnd 
Hungersnoht, für Fewers⸗ 
briny für Aufruhr vnd 
Zweytracht, für Hagel vnd 
Vugewitter. Troſte alle 
fo in Betrübniß, heyle 
ond ſtätke alle Krancken, 
leite alle Reiſende, hilff 
allen denen, fo Hülffe be⸗ 
Le HG 
ions O SERRE 
GOTT aus aller Noht, 
vnd vergib vns alle vnſere 
Sünde, vnd wenn onf 
Stündlein vorhanden ift, 
fo nim vns gnébiglich auß 
die⸗ 
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D Jatmmerlhale, vnd fanta Jemigerdaal, och 
derfeße vnſer Seel in den tag wåra fattiga Sialar 
Himmel, da wir dich lo⸗ gil ig! Himmelen Act 


ben, "mg vnd Wi wij wele tata, tofua och 
wollen immer und erdig? priffé tig ewinnerliga, 
lich, Amen. Amen. 

— — ———2ů ũ ũũ——ů— 
i mr HNIS 


Hiſtoriſche aus Archivacten gezogene Mach. 
richt von des Grafen Johann Adolf zun 
Schwarzenberg zu Spandau 1640 erfolgten 
Coadjutorwahl beym Herrenmeiſterthum 
Sonnenburg. 1 


Einleitung. Re 


Kéi habe im erſten und zweyten Stucke siens 
ten Bandes dieſer Staats materialien eine hiſto⸗ 
riſche Nachricht von dem ehemaligen churbrandenbur⸗ 
giſchen Premierminiſter, Graf Adam von Schwar⸗ 
zenberg, abdrucken laſſen; und zugleich die wahre Tor 
desart dieſes mächtigen Miniſters mit Archivbeweiſen 
auſſer allen Zweifel geſetzt. Unter andern redete ich 
auch von der Coadiutorwahl feines Sohnes, des Graz 
fen Johann Adolfs, in ſoferne gedruckte hiſtoriſche 
Nachrichten vorhanden waren. Selbige hat der be⸗ 
1 Pufendorf zuerſt bekannt gemacht, und aus ihin 
haben alle ſpaͤtere Met ai Sir 
n2 ig 
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ie wiederholen müͤſſen. Es find aber dieſe Nachrich⸗ 

ba zuſſerſt kurz, und beſtehen in einigen Zeilen, Um 
Defto mehr wünſchte ich, mich von dieſem Gegenfand 
näher zu unterrichten. Mein Wunſch wurde erfülle, 
als ich im vergangenen Sommer Gelegenheit hatte, 
das anſehnliche Ordensarchto in au 2 zu be⸗ 
ſehen; und ich bin im Stande, aus den dafelbft Aufe 
bewahrten Wahlacten diefe bisherige Lücke auszu 
füllen: rt 


Amt 33 Januar ſchrieb der Herrenmeiſter der 
Balley Brandenburg, Graf Adam von Schwar⸗ 
zenberg, ein Generalcapitel auf den 2% Februar zu 
Spandau aus. 


Er überſchickte zugleich der Ordensregierung zu 
Sonnenburg den Entwurf der einzeln Gegenftände, 
über welche berathſchlaget werden ſollte, um ſelbigen 
diejenigen Puncte beyzufügen, welche ſie etwan fuͤr 
noͤthig erachteten, und entſchuldigte fich zuletzt, daß 
derſelbe keine Räche nach Spandau berufe, weil dies 
fes die kriegeriſchen Unruhen verhinderten.) Die 
Gegenfiände, über welche berathſchlaget werden ſollte, 
waren: 


I. Die Comthuren follten Mittel anzeigen, wie 
jene Gefahren abzuwenden, da von Feinden und 
Freunden nach dem Herrenmeiſterthum geſtrebt würde, 
die fih um die Ordens Statuta wenig befümmern 
würden. 


II. Der Herrenmeiſter habe bey dem gröſten Gluͤck 
der Kayſerlichen und ihrer Bundesgenoſſen Waffen 
í den⸗ 


„) Ardjivacten Vol. VII. n. 1 und 2. 
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dennoch das Herrenmeiſterthum in feinem vorigen Zus 
ſtande erhalten: allein bey den Schweden Habe er feine 
Abſicht nicht erreichet. Denn es fey bekannt, daß 
die Comthurey Schievelbein ganz eingezogen ſey, die 
uralte Reſidenz Sonnenburg aber, und andere ¿un 
Herrenmeiſterthum Gen Orte, wären in Aſche 
pae Wie alſo ſolchen Uebeln künftig abzu⸗ 
helfen? 


III. Die Comthuren wüften, daß die Reſpons⸗ 
Gelder niemals zu rechter Zeit waͤren abgetragen wor⸗ 
den, und große Reſte aufgelaufen. Er der Graf habe 
gleich beym Anfange ſeiner Ordensregierung, und 
nachher mehrmalen aus feinem Vermögen viel vorges 
ſchoſſen, und die Reſponsgelder zum oͤfteen bezahlen 
laſſen. Jetzo aber, ba feine Erbgüter gänzlich vers 
wülſtet waͤren, falle es ihm beſchwerlich. Er wünſchte 
alſo, Mittel zu wiſſen, wie dieſe Reſponsgelder be⸗ 
zahlet werden Fónnten. *) 


Die damaligen Comthuren waren: 


Volrad Graf von Stollberg. 

Georg von Winterfeld. 

Conrad von Burgsdorf. 

Hans Wolf von der Heyden. 

en Ernſt von Münchhauſen. 
arimilian von Schlieben. g 

Burchhard von Goldacker. 

Johann Adolf Graf don Schwarzenberg. 


Saͤmmtliche Comthuren entſchuldigten ſich auf 
dieſe Einladung, daß fie nicht erſcheinen e 
we 


*) Archivacten Vo), VII. n. 3. 
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weit ls die Einlabung nicht zu n er 
theils die Sriegsuntuben die Reife A 
ficher machten. Hierauf ‚verlängerte, der ve 
fier den Capitelstag bis auf den 4 Ze, u und Sne 
ke sn nene sr Run Al ke 


' ` äu dieſem Zeirpunfte 24 April! 1640 wu d 
drr! Capitelstag erofnet, aber es erſchienen wenige! 
thuren. Es fehlten der von Winterfeld, der Gu 
de S de gene a und ſelbſt 
der Sohn des Se Adolf von 
Schwarzenberg. Sie eufhulbigten a As 
belt, ſo wie der letzte wegen der Kriegesunvchen. 
Von Winterfeld Abertrug dem von E So, feine 
Vollmacht, von Münchhausen dem von der Heyden; 

der Graf von Stollberg aber überließ es dem Herrens 
gie ſelbſt, wem er zb e Wberscanen wolle. + 


renmeiſter zuerſt Diejenigen Gegenfiánde vor, die ich 
bereits angezeiget, und aͤußerte ferner — 


Ob der Orden nicht in einen Tauſch des Amts 
Grüneberg gegen das dem Grafen zugehörige Amt 
Neuendorf einwilligen wolle? Dieſes Aut Gräne⸗ 
berg liege recht in der Mitte feiner Güter, und es fen 
zu befürchten, daß in künftigen Zeiten zreifchen feinen 
Erben und den Herrenmeiſtern Uneinigkeit Proteſſe 
u. C w. eniftehen könnten.) Das doi Neuen⸗ 


dorf 


Gi Archivacten Vol. VIL n. 6 "e 
Ri E Vol, VII, FES 9. * * 


Zen Propoſttion des Sms Argivacen V II. 
n. 12. 


D 


pris Coadiuterwahl 359 


dorf liege aber dem Orden ungemein beguem, in der 
Mitte der andern Ordengamter, als: Sonnenburgs, 
Friedlands u. f. w. Alein dle Comthuren verwar⸗ 
fen dieſen Vorſchlag, und willgten in keiner Betrach⸗ 
tung in ſelbigen. | ddl MEE 
nd Mentee cado RR 3195 dëm t 
Nach dieſen gethanen Vorfihlägen überreichten 
des Churfürſten Georg Wilhelm Räthe von Marz 

witz, don Dequede, Striepe und von Weſenbeck 

ein Creditiv, unterzeichnet Königsberg in Preuſſen 8. 

März 1640; ) um dem Capitel vorſtellen zu 

können: Ya eng 


on ns. fen bekannt, daß des Herrenmeiſters gräfs 
liche Gnaden während ihrer Regierung fich des Or⸗ 
dens recht vaͤterlich angenommen, und alles in einem 
ſolchen guten Zuſtande erhalten, als es iu tod Sabz 
ren SC geweſen. e Anſchlaͤge man vor vielen 
Jahren fo wohl auf das Meiſterthum ſelbſt als auf et⸗ 
liche Commenthureyen gemacht, wie bald am kayſer⸗ 
lichen, bald am polniſchen Hofe allerhand Dánte gez 
baba igm ten bien das Patronat, dem Dre 
den aber das Wahl een dey unndthig, hier 
weiter auszuführen. Wenn man alſo nicht darauf ſehen 
wolle, daß ein Nachfolger im Herrenmeiſterthum et 
nennt wurde; der Herrenmeiſter aber, welcher immer 
kränklich fen, ſchnell mit Tode abgehe, ſo könnten ſich 
bald ehrſüchtige und eigennitzige dente finden, die als 
band Auſprüche machen, und die Gelegenheit, wahr⸗ 
neun den, Jesse ade ele im 


33.00 


h by į AL LA aw 3 

) Eben daſelbſt go. 18: een 
Archibacten Vor. VIL Churforſtlches io vom 

pun Marz 1640. n. Vë PEN H A 


ap VI. Bondesre von Schwarzenberg 
Ober⸗ und Niederſächſſſchen Reife geführt würde. 
In dieſer Betrachtung mife der Ehurfurſt darauf fez 
ben, und daher ſey das Beſte, wenn in Zeiten ein 
Edadjutor erwaͤhlet werde, wie ſchon bey andern 
Fällen geſchehen. Es wollen demnach Ew. Chur⸗ 
fürſtl. Durchlaucht die Wahl eines Coadjutors o 
pfehſen. „)) s A 


SE? TE Mad, ad 
ana uu in Nach⸗ 
Y Gren $ A Di 
+) Archſpacten Vol. VII. d Sandiete 
9 Propoſition no XIV. e e e e 
Helian; fo See den ote 1 5 
Adam geredet wird: fo kommen richten mit de 
«ji Egle in wehe ere A 
daß noch folgende aus dieſer Propoſſtion erganzt werden 
konnen Grof Adolf, der Vater des Grafen Aan, 
war auch Commendant der Reſidenzſtadt Wien gewejen 3, 
und Graf, Adam Hatte, che er Cisibienfte ptn, 
Kriegsdienſte wider die Türken in ungarn geleiſtel. Eben 
derſeſbe hatte verſchtedene Vorſchſege, aus Churbran⸗ 
denburgiſchen in auswaͤrtige Dlenſte zu treten, allein er 
` ap e Sen Welche Höfe ihn, den Cd 
Adam, ve ſtehet zwar nicht in der Propoſuion, 
$ nah pl es Ka UA FT Beier 
“there, in dem ſehr felten Das O 3 


` Sehwartzemberga! Glorio Authore Joanne 
3 Henrico Haimb Ratisbonz 1708. 8d0; meine 
Nachrichten ergänzen zu können: Der verdienſtvolle 
Herr geheime Legationsrath D. Oelrichs, mein Gönz 
ner und Freund uͤberſendete mir zwar auf meine Bitte 
aus ſeiner zahlreichen und an feltenen Schriften vorig: 
lich reichen Bibliothek dieſes Buch; allein mome Hof 
nung war vergeblich. Denn von dem Grafen Adolf 
wird zwar $, XX. XXII. S. 1267133. gehandelt, als 
lein es ift eine Erzählung von ſeinen kriegeriſchen Tha⸗ 
ten, nach Anleſtung bekannter allgemeiner hiſtoriſcher 
Schxrifiſteler: vom Grafen Aba erzähler der Verfaßer 


in 
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1640 zum Coadſutor.) Noch an eg Zeg? 
Mare A n "gien ` 


Wie Garg Hihi x 

in dem kurzen $. XXIII. 2 allgemein bekannte Un 
finde; und fo koͤmmt auch von dem Edadſutor Graf 
Johann Adolf kein einziger merkwürdiger Umſtand vor; 
die Coadſutorwahl kennt der Verſaſſer gar nicht, ſondern 
meldet, er habe 1649. auf die Comthuren Wildenbruch 
reſigniret, welcher Umſtand ganz falſch und unrichtig 
iſt. en. may (A 

) Archivacten Vol. VI. . 16. 


*+) Wahlbrief eben daſelbſt n. 17. 1 ( 
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meiſter wegen des . Der 
= weber am sien April PO? Wahl feiz 
und befohl ihn, fich ſo font vom Ober, 

Benne zu laſſen. > Orden ſchrieb nung 
nuhr an den Churfürſt Gier hn von Bran; 
— meldete die Ae verlangte aber 
um deſto mehr Reverfalien y, weil es das Anſehen has 


Kurs ordentlich dem Vater 
KR ige. Sie drückten un 
in Hein. € ie Beſſſſrzung aus, jt 


2 Orden über He Kent d 
chen Räthe gerachen, als ob derſelbe den 
won E meiſter für die Summe der Sec 
und Erfüllung des Inventarium Marggraf 
Sun Ge p Geerg baten see. Sie hätten dirſe 
Schulden nj icht veranlaßt, ſondern vielmehr bey vori⸗ 
gen Hervenmeiſtern die Reſponsgelder jederzeit richtig 
Zeie Und eben alfo wären, des Marggrafen Jos 
SC Georg Gnaden das Suventarium dem jetzigen 
WE H ſchuldig a E ZE SS 
mi o erg am 21. Juntus 1640. 
e dieſer Epadjutwupahl. 1 
Ahnen e r catholiſchen Religion, zu welcher fieh der 
gewählte Sgadſutor, fo wie fein Baies „ber Graf 
Adam bekannte, ſtellte der letztere am 24, „ Apell 164. o 
einen Revers aus, in dae unter andern Folgende 
Wokte vorkommen: } 


: „Wie 
J gea. tb > 15 
3 Eben daſelbſt n. 20. 

*) Eben daſelbſt no, ax. u. 48 
r) Eben daſelbſt. ao a f 
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»Wir wollen uns auch den Ordensbegeln und 
Gebraͤuchen Re Pr nſelben an den Op 
densprivilegien, Rechten und Gerechtigkeiten wiſſent⸗ 
lich nichts verſchmaͤlern lasen 

vu Wegen a aise 8 Ur EN LE O0 SNA 
Auch wollen wir des Ordens Unkerthanen bey 
dem teinon Worte Gottes, dor Augſpurger Con 
fion und derſelben Apologien, und der chef 
Freuheit der Ceremonien, wie dieſelben bisher ges 
brauchlich geweſen und nech fre probe ; 
und Iierinmen vor Uns keite Meier 119 
auch keine Aus libnüng der vömiſchrarhbliſe 

gion in den Kirchen und Schulen einfuͤhren oder 
andern verſtatten. ) Ds dieſe turn Worte des 
Meverſes von einigen fo ausgeleget worden, als ſollte 
der poſtulirte Coadjutor nicht Macht haben, in ſeinem 
eignen Haufe und Zimmern einen Beichtvate zu has 
ben, und die catholiſche Religión auszuliben? ſo wurde 
der Churfürſt 1 eine Erklarung ge⸗ 
beten. Denn der Herrenmeiſter Welt dafür, daß, 
wenn die Worte auf tiefe Art ausgeleget werden foll 
ten ſollten; fo würde dieſer Revers wider bas Gewiſ⸗ 
fin, Religion und Chriſtenthum laufen. Der Chur⸗ 
fürft ſtellte folgende Erklarung aus: Wir wollen 
dieſe Worte dahin erklaͤrt und erläutert haben, daß 
wohl gedachten Herreumeiſter und feinem Sohn feis 
nesweges verboten, ſondern wohl zugelaſſen ſey, in 
ihren eignen Häufern und Gemächern, für fih und 
ihre catholiſchen Diener doch nur allein, und ür Mies 
manden mehr, wer er auch ſey, einen Beichtvater 
bey fich zu halten, und die catholiſche Religion auss 

gue 


+) Aichenachrſchten Vol. VIL no. 26 
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Wien: daß alfo erwehnte Worte in den Reus ih⸗ 
ven Sie 1 ollen. 5 D $ 


Der Graf Johann en nahm, wie e He 
kunde vom 2. Julius 1640 ausweiſet, die Wahl an, 
und ſahe wohl ein, wie wenig er zu dieſer Coadiu 
ae da weie CNS Se heros 

Ries ; à 


le Son e des pen. Se 
fauniterorbens. i in SG MT) 
Aus dieſem Grunde beſtund Geh in eiis 
vom 10. Februar 1642 darauf, daß a eer? 
See Ve werden folre. . f 


o Arien Vol VIE ni 27. EICH fa 
„ Géant n 28. 

eg ven Vol VIE n. 30, 
7 teen 1. 31. y idih 


vil. Ueber 
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Ueber die Abſchaffung der Accidentalhe⸗ 
bungen der Ehen Geiſtlichkeit oder der ſogenann⸗ 
ten Kiechen⸗Prieſter⸗und Kuͤſter⸗Ge⸗ 

beißen, 


eine Abhandlung, 
welche 


don dem Engern Ausſchuß der Mecklenburgſchen 
Ritters und Landſchaft als eine Preißſchriſt mittelſt 
Zuerkennung der dafür ausgelobten Belohnung 
von 100 Nihle. Louisd or gekrönt d 

worden. ) 


Omnia, quæ a nobis geruntur; ad Patriæ falutem 
conferre debemus. 
! Cicero. 


À 


Dir Abſicht des Ungenannten, welcher zu der Prels⸗ 

Aufgabe wegen Abſchaffung der Aceidentalhebungen der 

Geiftichkeit in Mecklenburg fih bewogen gefunden, 

und gar 100 Nthlr. ausgeſetzt hat, um darüber etwas 

Zweckdienliches zu erfahren, 18 ſo patriotiſch, fo 

GE rruhm⸗ 

) Sft bis jego (8. Januar 1785) noch nicht gedtuckt und 
mir mit der Poſt überſendet worden. Die Sache vers 
dient gewiß alle Beherzigung! 


Kaufen. 


Die Nachwelt würde noch den wahren Patrios 
ten preiſen und dafür ſegnen , daß er ein fo gutes 
Werk unternommen. Es bleibet Pflicht für jeden, 
ſeine Gedanke je t werden zu 
kate an EN e e 
zu unterjlüßen, WER 
Man kann aus den verſchiedenen Abhandlungen 
ye Comes einer jeden das Beſte und 
ienlichſte heraus nahmen. Vielleicht glückt es 

ein Spſtem zuſammen zu bringen. 


Dios aus diefem Grunde ſchreibe ich, was ich 
darüber denke, ob ich gleich es mir nicht zutraue, das 
kechte Ziel zu men, eic AO 


Vieleicht finden fich aber auch hier Worfläge, 
die mit andern, welche aus geſchicktern Federn ge⸗ 
ofen find, zuſammen gehalten, etwas heraus brin⸗ 
gen, wag näher zum Swed führer, RAN 

KEIO MINDU Ce vi 
Ich ul die Ordnung der Sate nachgeben, wel 
che die im Druck erſchteneße Prelßaufgabe enthalt; 


1) Soll die Frage beantwortet werden: 
„Sind die ſogenannten Kirchen⸗ Prieſter⸗ und 
„Küſter⸗ Gebühren unſerer evangeliſch⸗ lutheri⸗ 
„then Religion nicht eben fo wohl zuwider, als fie 
ll den Stand der Geistlichkeit gewiſſermaßen 


„ber: 


der SNE bit. 569 
na geraint biden 2 Us fe qe dicht für den 
dv» unbeittelten Einwohner, beſenders aber den 
VVV 
Wer nur in Meetenbnigkitkgermäafjen bekannt 

dft, und das Verhältniß ſiehet, worin die Einwohner 


mit der Kirche und ihren Dienetn: ſtehen, der wird 
die in dieſer Frage befindliche dreh beſondere Sätze 
alle nit einem Daten Sa Rome müßen 
3 yirigi 3 N 


d onus 


139 bn 3 
J Iſtees öſſenber, daß die Kirchen⸗ Ptieſtet⸗ 
und Küfter- Gebühren wirklich zum Theil unferer evan⸗ 
gelé: lütheriſchen Religion zuwider ſind. de 
ei eien IS t hi nat? 
Man nehme nur z. B. das Beichtgeld. Wie 
traurig iſt es, wenn d reit r der Ge⸗ 
danke einfällt, daß SE Rep e e 
muß!: ie traurig if es, daß er oft vont Genuß 
des h. Abendmahls abgehalten wird, wenn er das 
Beichtgeld nicht aufbringen faim Wie viele betrübte 
VBeyſpiele hat man nicht? daß Leute gar wegſterben, 
wenn fe dem Prediger die Gebüßr fürs Berichten, 
welche an manchen Orten 1. 20. bis 24. fl. beträgt, 
nicht haben geben konnen. ; 
à in 24130 3 "or mn; 29 f c 1599 
Ein gif after Prediger in Wismar har mit 
mutt: Es bt eige Fran zu Bi in den Beicheftuhf 
gekommen) die 3 Kopf weſſſen Kohl in ihrer Schürhe 
gehabt, und nach enpfangener Abjahıtion solche dem 
Prediger mit den Worten hingelegt: Sie habe dos 
Beichtgeld nicht aufbringen konnen, und zu dem Ende 
den Kohl verkaufen wollen, aber keine Liebhaber dazu 
gefunden. Sie wolle die Abnahme ihrer Sünden rich: 
tig bezahlen, bäte aber, den Nr 
eg er 


163 VII. Ang: na 


e Prediger weigert D defen, und tee, daß 
pe ES MTS „De Stau abe Bei bus 
SC quid, nd giebt ihr e ia erfeno 


nen, daß ohne Saab bie 15 a la 
vn gen ſeyn würde. E 4 


Ein anderer geringer Mann gi rel Së 
1 0 und begehret einen Schilling von dem 
Prediger Sg Weil der nicht gleich wechſeln will, 
Gei pe 1 85 wleder nieder, und begehret 
Sé Hie: Steam t bezahlet 

6b. 9 ges OI n 


Beweſſen zwar nus Wer At Beyſpiele die Eins 
falt und schlechte Kenntnig in der Religion; forentftes 
ben doch dergleichen beſondere Vorfälle meier Ab⸗ 
gabe dieſer Gebühren bey einer Handlung, „ welche 
Sekt, P der Gori vernehmen ann o 


Ken Soll der Beichtende, auch nur dadurch feine Ge⸗ 
danken zerſtreuen, und auf die Hervorſuchung des 
Beichtgeldes wenden; 2) fo kann ſchon das den 
gröſten Einfluß auf ibn Sbt haben, 


Eben ſo iſt es zum heit mit den Kirchen⸗Ge⸗ 
Wie 

Welche Sthrung , und Unordnung ringt nicht 
allein die Geld⸗ Einſammlung für die Kirche gerade 
unter der Kirche, wo jeder Kirchengaͤnger den Zweck 
haben muß, den Vortrag des Predigers genau anzu⸗ 
hören, ie Gei ich anzuwenden! eg 

D: 


"e ER 1488 es ja ste Sdënae ierfenben tafi, 
oder GPS bringen? x 
Kaufen, 


EC SEET ECH de 7 es 
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„ Iſt einer vielleicht in der tite Andacht und 
ſucht aus der Predigt des Wohl feiner Serfeyu bauen; 
fo kommt der Küſter oder ein anderer Kirchenvorſte⸗ 
her, dem es eben ſo nothwendig waͤre zu lernen als 
umber zu gehen, mit den an einer Stange beſeſügten 
Glocken und Beutel, er Hingelt dem Zuhörer vor, um 

eine Klelnlgket für die Kirche zu erhaſchen. j 


Kommt jemand in unfere Kirche, der es nicht 
gewohnt iſt, den muß ein ſolcher widerſiuniger ganz 
und gar widerſprechender Gebrauch Auffeeft befremden, 
und lächerlich vorkommen. ) — » 

2) Sind fe es, die den Stand der Geiſlſchtett 


ga zu oft herigen 


Der gemeine Mann Halt die Abforderung der 
geiſtliſchen Gebühren oft! für nichts anders als eine 
Betteley, und ſie artet auch nicht feltett dahin aus. 


Schlechtdenkende Prediger und ihre Ehefrauen 
ſuchen alle Gelegenheit hervor, von ihren Eingepfarr⸗ 
ten durch wahre Betteley fieh zu bereſchern. Hiezu 
giebt die Elnſammlung des fogenannten Meßkorns, 
des Opfers und anderer Vorfälle die erwünſchte Ge⸗ 
legenheit. Sie wiffen dazu eine Zeit im Herbst zit 
Herbſt zu waͤhlen, wo ſie bey den Bauern und andern 
Eingepfarrten etwas abnnehmliches finden. Ste uno 
terſüchen den Flachsvortath, die Anzahl der Die 
gaͤnſe, die Scheuen nt, und wiſſen den 8 
y 1 dën fe i en 

) Dies ift allerdings der unſchſckllchſte Gebrauch 
H. 
Staatsmat. B. 2. St. V. VI. Da 
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den Segen Gottes in der Art begreiflich zu machen, 
daß der aufhören könnte, wenn fie nicht mit elner fet- 
ten Gans, mit Flachs oder andern Bedürfniſſen zus 
rücveifen. SE, 


Hievon könnte ich ſelbſt erlebte Beyſpiele Berja 
“Ben; wenn nicht dergleichen geifiliche Habſucht ohne, 
bin zu bekannt wäre, 


Der gemeine Mann giebt, wenn er etwas hat, 
um den weicheren 3 Er muß aber 
oft geben, bald Mef- Korn, bald Eher, bald 
Würfe y bald Flachs, bald Beichtgeld, fonntäglic) 
den Klingbentel, wenn er fic) kein Aufſehen machen 
will, verſorgen. Was entſtehet daraus? Am Ende 
wird er des Gebens uͤberdrüßig. Er hat ſchlechte 
Jahre, zu Zeiten wenig Verdienſt. Er folgert dare 
aus, daß der verſicherte Segen nicht eintritt. Er 
glebt mit Widerwillen, was er geben muß. Jenes 
Betteln ift er gewohnt. Er hält am Ende alles für 
Betteley, auch das, was er aus Pflicht geben muß. 


In ſeinen Augen wird der Prieſter mit ſeinem 
Küſter ein Bettler, den er am Ende eben fo niedrig 
anſiehet, als den, der ihm vor der Thure Gaben abs 
bittet, und zu Zeiten gleicher Geſtalt appachet, 


Was kann hieraus anders entſtehen, als die 
Herabwürdligung eines Standes, der vorzüglich follte 
in Ehren gehalten fenn, eines Standes, durch deſſen 
Bemühung wir ewig follen beglückt werden, dem fon 
der blinde Heide vorzuͤgliche Achtung widmet, und 
auch die natürliche Religion ſchaͤtzet? 


Wir 


der Accidentalheb. der Geiſtlichk. 571 


Wir rvangeliſch⸗lutheriſche Ehriſten, die wir 
eine fo vernünftige und beruhigende Religion haben, 
follten wir nicht darauf bedacht ſeyn, unfere Geiſtlich⸗ 
keit in die Faſſung zu ſetzen, ihr ehrwürdiges Amt mit 
allem Anſtand zu bekleiden? 


3) Sind fe es, die jeden unbemittelten Ein 
wohner, beſonders den ärmern Theil, aͤuſſerſt drü⸗ 
cken. Man ſetze den armen Tagelöhner in den Fall, 
daß er in einem Jahr Hochzeit mache, taufen laſſe 
und das Kind ſtirbt, ja gar die Frau im Kindbette, 
ſo wie ich den Umſtand erfahren, alsdann muß er, 
nach dem mittlern Satz dieſer Gebühren, bezahlen 

a) An den Prediger. 
1) Fur Proclamation und Copulation 1 Athlr. 12 fl. 
2) Für die Fürbitte der Schwangern 

und fürs Danken — — — — AL 
3) Für die Kindtaufe — — — —= SA 
4) Für das Berichten der kranken Frau — 12 fl. 
5) Fur deren Beerdigung mit Leichenfolge 20ßl. 
6) Für Beerdigung des Kindes mit feiz 

Gebeier. e DEE ee 16 ßl. 

x b) An die Kirche. 
Für das Geläute, da er gezwungen 
iſt, 2 Pulß für jede Leiche lauten 


zu laſſen a 16 fl. — — IRH. 16 fle 

c) An den Küfter. 
Fir die Hochzeit — — — — 12 ßl. 
Für die Kindtaufe— — — — — 6fl 
Beym Berichten — — — — — 4 bl. 
Für 2 Beerdigungen — — — — fl. 
Summa 4 Kthlr. 46 fl. 


Oo 2 Reche 
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Rechnet man hiezu die Koſten für 2 Särge, 
für den Kußlengraber, die Bewirthung der Träger: 
und Leichenfolger, welche wenigſtens etwas Bier, 
Brandtwein und Brodt gewohnlich erhalten; fü reis 
chen nicht 10 Rthlr. zu, alles zu beſtreiten. Uniti- 
nigen Orten müſſen noch Braten und andere Leeferun⸗ 
gen dem Prediger bey ſolchen Gelegenheiten gegeben 
werden. Da kommt der Arme gar um alle Habſe⸗ 
ligkeiten. i E 


Wie kann der das auf einmal bezahlen? Et 
hat es nicht. Er muß alſo zum Verkauf feiner Noth⸗ 
wendigkeiten greifen, und vielleicht fein Leben lang 
ſolche entbehren. Hat er eine Kuh, ein Schwein oder 
ſonſtiges Vieh. Es muß fort. Ja oft der Keſſel, 
worin er feine Speiſe kocht, oder das Bette, worauf 
er ſchlaͤft, und er kommt nie wieder in den Stand, 
ſeinen Haushalt gehörig einzurichten. 


Es veranlaſſen dieſe Gebühren oft noch andere 
teaurige Folgen. 


Mir ift ein Beyſpiel bekannt, daß die Frau 
eines Tagelöhners, der, von feinem Haufe zentfernt, 
fih Verdienſt ſuchen mußte, in feiner Abweſenheik 
elend krank ward, und das heilige Nachtmahl ver⸗ 
langte. . 

Der Prediger und Küſter wurden zu dem Ende 
herbey gerufen, und muſten dafür 22 fl. haben. 


Die Frau, welche das Geld nicht hatte, machte 
die Anleihe von ihrem Nachbar. Sie ward wieder 
geſund, und der Mann follte nach feiner Zuruͤckkunft 

z die 
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die geborgten 22 EL bezahlen. Er hatte fie nicht, 
erzürnte ſich mit feiner Frau über dieſe Ausgabe, zer⸗ 
ſchlug fie jaͤmmerlich , und verwieß den Gläubiger an 
ſie, der endlich ſein Anlehn gerichtlich bentreiben 
muſte. DS ) ch 


Dergleichen Folgen entſtehen aus dieſem Be⸗ 
druck. $ 
Wer nur einige Kenntniß von dem Mangel und 
der Armuth hat, die vorzüglich bey hohen Kornprei⸗ 
fen und bey oft fehlender Arbeit unter dem gemeinen 
Haufen zum Theil herrſchen, der kann fich leicht den 
großen Bedruck bilden, den fo anſehnliche Ausgaben, 
die insgemein unvermuthet kommen, und deſts fühle 
barer werden, den Unbemittelten bringen. Waͤhrend 
feines ganzen Lebens wird ein ſolcher raien Er 
verdienet nur das, wovon er ſich, ſeine Frau und 
Kinder ernaͤhren kann. Die Einrichtung der Wirth⸗ 
ſchaft verdienen bende Eheleute insgemein in ihrem 
ledigen Stande. Muͤſſen fie erſt die Koſten tragen, 
welche die Kinder bringen, muͤſſen fie Steuren und 
andere Abgiften bezahlen; ſo ift: keine Hofnung für 
fie, mehr zu verdienen, als ihr und der Ihrigen Unz 
terhalt fofiet, mithin können ‚fie doch nie wieder erz 
werben, was in einem Jahr der Kirche und ihren Die⸗ 
nern hat muͤſſen geopfert werden. 
Die ate Frage iſt 
Wäre es dem Beſten unſerer Religion, fo wie 
dem Stand der Geistlichkeit und jedem Einwohner 
nicht angemeſſener, wenn alle diefe Kirchen⸗Prieſter⸗ 
und Kliſtergebuhren, ohne E 
OI ~ onns 
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konnten abgeſchaft, und die Kirchen, Priefter und 
Küſter auf eine andere Art an ihren Einkünften dafür 
entſchaͤdiget werden? Oder wenn dieſes mit fo vie⸗ 
len Schwierigkeiten ſollte verbunden ſeyn, daß alsz 
dann dieſe Gebühren, deren Anzahl in faſt jedem 
Kirchſpiel eben ſo groß, als ſie ihrer Art nach wieder 
verſchieden, und woruͤber bereits fò viele Rechts han⸗ 
del entſtanden find, als noch täglich darüber Strei⸗ 
tigfeiten entſtehen, durch eine landesherrliche Verord⸗ 
nung genau beſtimmt, bekannt gemacht und verhaͤlt⸗ 
nißmaßig zu einem gleichen Preife in allen Kirchſpie⸗ 
len geſetzet wurden? 28 


Auch diefe Fragen beantworten DÉI ſchon aus 
dem Vorangeführten. ù 


Es ift bereits gezeiget, wie ſehr die Kirchen“ 
Prieſter⸗ und Kuͤſtergebühren den ehrwürdigen Stand 
der Geiſtlichkeit herabwürdigen, und die Prediger in 
den Augen des gemeinen Mannes unter die Zahl der 
Bettler ſetzen. 


Mancher ehrliebender Prieſter zeiget Schamed⸗ 
the, und weiß folche nicht zu verbergen, wenn der 
Küfter bey Hochzeiten, Kindtaufen und andern Zen: 
erlichkeiten mit dem Teller umher gehet, und für ihn 
Gaben ſammlet. Mancher Habſüchtige hingegen giebt 
durch Mienen und Geberden zu verſtehen, wie ver⸗ 
ſchieden der Schall in ſeinen Ohren klinget, wenn je⸗ 
mand ein neu zwey Drittelſtück, oder einen Schilling 
auf den Teller wirft. Entfernt von aller Scham, be⸗ 
wacht er den Teller, und ſieht mit Falkenaugen dem 
Kuüſter nach, ob er auch einen der Anweſenden vorz 
beygehet. Eben ſo aufmerkſam iſt er auf die Geber, 

- um 


2 
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um zu bemerken, wie viel ein jeder opfert. Bey dem 
einen entſteht Verlegenheit, bey dem andern Schan⸗ 
de und Verachtung. ese oi pl. 


Um dem allen abzuhelfen, müͤſte wohl die Art 
der beſondern Prieſtergebüͤhren zuvor beffimnret, und 
nach den Umſtaͤnden von elnander abgeſondert werden. 


en ee 20 
Zu dem Endzweck unterſcheide ich alle Kirchen⸗ 

Peieſter⸗ und Kuͤſtergebühren in gewiſſe beſtimmte jaͤhr⸗ 

liche Abgaben, oder in blos zufällige Erlegniſſe. 


Zu jenen rechne ich die ſtehenden Gelder, welche 
an manchen Orten den Kirchen alljaͤhrlich bezahlt wer⸗ 
den, dasjenige, was hergebrachtermaßen nach 
eines jeden Orts Obſervanz zum Bau der Kirchen⸗ 
und Pfarrgebäude, zu deren Unterhaltung, entwe⸗ 
der an Gelde, Materialien oder an Dienſten geleiſtet 
werden muß: Ferner dasjenige, was dem Prieſter 
und Küſter alljaͤhrlich an beſtimmten Meßkorn Opfer, 
Ever, Würfte, Flachs und ſonſtigen Naturalien zu 
geben ift, auch wann zur Beſtellung der Prieſter⸗oder 
Küſteräcker Dienſte geleiſtet werden muͤſſen. 

i eee nni sn En 

Alle dieſe Práftationes find einmal, nach eines 
jeden Orts Verfaſſung, einer gewiſſen unabweichli⸗ 
chen Beſtimmung ausgeſetzt, und wenn hie und da 
auch darüber Streit entſtehet, ſo hat ſolches ins Als 
gemeine keinen Einfluß. i sp Her! 

e GR SL D ; a 

Dieſe könnten zum Theil fo lange bleiben, bis 
auch wegen des Ackerbaues der Prediger und dahin ein⸗ 
ſchlagenden Verbindungen eine Veränderung gemacht 
worden. Eine durchgaͤngige gleiche Verfügung iſt 

dar⸗ 


576 "NIE Ueber dir Abſchaffung 

darin nicht wobl thunlich⸗ Die Entſpehung er 
Obſervanzen Has zu vielfache Gründe, als im 
Allgemeinen Sei etwas beſtimmen ſaͤßt. „ 


E O feen fie aus alten Wermächtniffen und 
fcemwifigan er phicqungeà oft aus Beránderunz. 
gen mit: Kirchen = und Mfaträdern: oder andern der 
Kirche zuſtändig geweſenen e, 

BEN re A 8 Salad un dal 

Lë ee AN 

Been ag den 

Eyern und Sr LG und derg eiche. 

sh 040 196090 28 di sndr nimi ue 
8 We dns aber que Anstüßrung ln bringen, daß 
die Prieſter völlig vom Ackerbau abgeleitet würden, 
und dagegemdas baare Geld zu genieſſen haͤtten, dies 
Die beſten Einfuß ba⸗ 


Der Dëst uge Meier ifen 2 5 ein 
gute Aterwüch, bereit es nichk. 
733 haen à gulli; unt 
Fall widmet er ſich ing 
und gar ee Wirthſchaft. Er denket nicht 81017 
Seclenwohl feiner Gemeine. Er laͤſt fico 
dazu und zum Studiren keine Zeit, Er bereitet fic, 
nitht zur Predigt, wenn er die Tage vorher ihn fo 
Fehr intereſſtrende Wirth ſchafts⸗Beſchäftigungen hat. 
Er wird ganz dadurch zerſtreuet, prediget elend und 
nicht erbaulich. Er läßt fih nicht die Zeit, Kranke 
nich Schulen zu beſuchen, die Jugend zu unterrichten 
und das Seelenheil felter Dei er auf alle Wu 
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Iſt der Prieſter kein Ackerwirrh, ſondern der 
i te Mann, der ſich ganz feinem Amte wid⸗ 
e aus ſeinem Ackerbau den grö⸗ 
zu feinem, und der Seinigen Unterholz eyz 

vien . b gerät er insgemein in i und 
SC? gelt re 3580 Mob EURER znd 


In benden Faͤllen find gar E viele D Wir o 
unfer Vacevlarive Lente 


zu den en . 
feln, aber, not) Wnftanden, an die Rittal ST 
ſchaftlchen Dier oder E gegen Erfegung ei⸗ 


ner immerwaͤhrenden Pacht gegeben und ängenom⸗ 


men werden; dies 5 für den geiſt⸗ 
lichen Stand Faber A 


Wee ibt enge | ho citer aber 
e had die kleinen jahrlichen Abgiften an Eyer , Würſte, 
Fuchs w. zu Gade ju fen. 


Darüber ae mit n der 
mehreſte Streit. Entweder die Zen e 
zu dime, oder es ift das nicht darin eet fan was 
der Prieſter Darin haben will, oder Sr ift ihm nicht 
ſeſte genug geſtopfet. sn x 


Ich kenne en dia „ von o 1 65 GZ 
iſt / daß er mit gigne en die in Geg 2 
a. les Kefeter A e CN 


2 
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geftepf worden. Findet er Bies nicht nach Elwen Ge: 
ſchmack, ſo giebt er alles wieder furit `" But aber 
ſtopfet er das Fleiſch feſte wteder in den Darm, fangt 
darauf an, die Wurſt in der Lange und Dicke zu mej 
fen, und begehrt, wenn er fein vermeintliches Maaß 
Kay bat, das Fehlende bezahlt oder weſentlich gelie⸗ 
ert. x 
Diäergleichen niederträchtige Handlungen entſtehen 
aus ſolchen Lieferungen. ; i 
Wurden die affo nach Billgkeit im ganzen Sande 
zu un geſetzt, wie erh EE Daz 
durch vermieden, dengeiftlichen Stand niederträchtig 
Ku 2 We manche heben us dem wie: 
dertraͤchtig denkenden ſelbſt benommen, feinem Hang 
den Zügel ſchieſſen zu affen- Zu den blos zufälligen 


Gebühren rechne ich: 2 
Fur die Kirche. 
a) Die Zahlung für das Gelaͤute bey Sterbefällen. 


b) Das, was in den fogenannten Klingbeutel gewor⸗ 
fen wird. PRO wa e 


Für die Geiſtlichkeit. 


a) Die Erlegniſſe fürs Taufen. 

b) Für die Fürbitten und Danken. 

e) Für den Kirchengang der Sechswöchnerin. 

d) Für die Confirmation der Kinder. 

e) Die Erlegniſſe an Beichtgeld. 

f) Für Proclamarion und Copulation. 

£) Für das Berichten der Kranken. 5 
D) Für die Begrabung und Leichenfolgung der Er: 


wachſenen und Kinder. 


i) Die 
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1) Die Erlegniß fur die an vielen Orten hergebrachte 
ſogenannte Sermon. Eu 3 

K) Für Leichenpredigten und Parentationen. 

D Alle bey ſolchen Gelegenheiten in Uebung gebrachte 
Opfer⸗Einſammlungen. 


Dieſe ſind es, die zu manchem Streit und Ir⸗ 
rung Veranlaſſung gegeben, die den gemeinen Hauz 
fen auſſerſt drucken, die den ehrliebenden Prieſter oft 
in Verlegenheit ſetzen und ſchamroth machen, die aber 
auch dem ſchlecht denkenden zu den niedertraͤchtigſten 
Handlungen Veranlaſſung geben. ie 

Sie find es alfo, die hier beſonders in Betracht 
und zu der Unterſuchung kommen, ob fte gänzlich Fons 
nen abgeſchaft, und die Kirchen, Priefter und Ki 
ſter dafür entſchaͤdiget werden, oder wenn dies mit 
zu vielen Schwierigkeiten verbunden, ob ſie durch eine 
landesherrliche Verordnung genau beſtimmt, bekannt 
gemacht, und verhäktnißmäßig zu einem gleichen Preiſe 
in allen Kirchfpielen geſetzet wurden. 


Hier liefere ich darüber meine Gedanken, und 
zugleich über die Ê 


3te Frage. 


„Welches find die beften Mittel und Vorſchläge, 
IS zu gelangen, und auf welche Art können 
olhe bey unſerer Landesverfaſſung om beſten in 
Ausführung gebracht werden, daß bauptfächlich 
der Unbemittelte und arme Einwohner dadurch 
erleichtert, und die vielfältigen hieraus entſprin⸗ 
genden Proceſſe und Streitigkeiten vermieden 

werden? y 

Unt 
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Pr V ordnung der Aufgabe zu be wi 
e, ee 


ohne lüsnahme abgeſchaft, und dagegen 
die Kirche und bre entſchädiget werden. 
Angra ya 


Verlieret der Was Einwohner auch nach und 
ee etwas an ſich geringfügiges aus ſeinem 
Verdienſtz, das kann ihm ben weiten nicht fo fühlbar 
werden, Als wenn er auf einmal eine, ſelſe Krafte 
alsdann überſteigennde Ausgabe haben foll- .: 


y 00 039 d 

Fur ihn eS Wohlthar, unumgaͤngliche Et: 
bit nach ſeiner Bequemlichkett im Kleinen abs 
zutragen. Die oben bemerkte zufällige Gebühren an 
die Kirche und hre Diener, welche den geringsten 
Haushalt treffen, unterſcheiden fic) in ſolche, die ben 
dem Leben oder Tode eines Menſchen, in Ansehung 
ſeiner Perſon ſelbſt, nur einmal vorkommen, und in 
ſolche, die öfter entſtehen können. 


unter den erſtern begreife ich 
Für die Kirche. 
Die Bezahlung für das Geläure nach den à de. 
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Ee 
lge Nee ee ve 
a) Des Taufens nebſt den voraufgegangenen Füurbit⸗ 
ten für die ſchwangere Mutter und hernach erfolg; 
ten Dankens, und für deren Kirchgang. 
b) Für die Confirmation und Vorbereitung dazu, 
0 Für die Proclamation und Copulation. , 
d) Fürs Berichten auf dem Krankenbett 
oi Für die Beerdigung und Leichenfolg ... 
Defter und jährlich entstehen, nach jetziger Vitfaf⸗ 
fung, 
An die Kirche. ; 
hl duo? bails He 
Die jedoch ffe Verſorgung des Kling⸗ 
beitels. cu babe dap stein 
An die Geiſtlichkeit. 
a) Das Beichtgeld. t ier x srin 
b) Das an den mehreſten Orten gewöhnliche Opfer. 


NB. So genannte Sermonen, Leichenpredigten 
und Parentationen, find und bleiben will 
kührlich. Die Kirchenordnung beffelet fie 
nicht. Wer ſie halten laffen und bezahlen 
En und will, der thue es und handle bars 
über: d ai SES dog 


Eben fo bleibt es in eines jeden Wilen geficlet, 


ob er ſich will in der Kirche, oder in einem ſonſt zu 
5 er⸗ 
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erbauenden Begräbniſſe begraben laffen und daruber 
handeln. Den Kirchhof hat beſonders der gemeine 
Mann umſonſt. Wird auch an einigen Orten dafür 
eine Kleinigkeit entrichtet; fo läßt fich eine ſolche feltne 
Ausnahme nicht zur Regel machen. d 


Bekanntlich find diefe Gebühren fehr von elnan⸗ 
ander unterſchieden. In elnem Kirchspiel find fie faſt 
um ein Drittheil hoͤher als in dem andern. Sie find 
nicht einmal insgeſammt an jedem Orte eingeführt. 
Sie unterfheiden ſich gar je zuweilen zwiſchen den 
Eingepfarrten aus der Stadt und vom platten Sande, 
als zum Beyſplel bey der Dohmkirche in Schwerin, alle 
wo die vom Lande weit geringere Gebühren bezahlen, 
als die aus der Stadt. 


Dies macht eine durchgehends genaue Beſtim⸗ 
mung für das ganze Land ſchwer, welche jedoch möge 
lich ware, wenn das bonum publicum dem Privatin⸗ 
tereſſe Einzelner vorgezogen wurde. 


Ich will den Verſuch machen, jene Gebühren 
unter eine Taxe zu bringen, welche, ſo viel ich mich 
von deren Verſchiedenheit unterrichten konnen, ¿mis 
ſchen der an einigen Orten fo ſehr erböbeten, an ans 
dern geringfügigern das Medium enthaͤlt. 


Diejenige, welche vor und bey der Geburt und 
dem Tode eines Menſchen wegen ſeiner Perſon 
nur einmal der Kirche und ihren Dienern bezahlet 
und verlaſſen werden müffen, beſtehen nach obigem 
Verzeichniß: 


An 
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An die Kirche. 
Die Bezahlung des Gelaͤuts beym Tode — 32 k 
An den Prediger. a Ste 


a) Für oufen „Fürbitten und Danken, nebft, 4 
Kirchgang der Mutter. — — — 28 ßl. 


b) Für die Eonfiemation und vorausgegangene 
Vorbereitung dazu. 3z i. 


s) gir Proclamation. und Copulation von dem 
benderſeitigen Brautpaare. 1 Rthlr. 12 fl. 
mithin von jedem — = — — 30 fl. 


d) Fürs Berichten auf dem PRE 12 fl, 
D) Für die Beerdigung, Leichenfolge und 


A e 20 fl. 
An den Kifer. 
a) Bey der Kindtaufe. — — — — 6fL 
b) Beym Kiechgang. — — — — aff 
e) Bey Hochzeiten. — — — — 12 pl. 
d) Bey Beerdigung und Läuten. — — 8 fh 
e) Beym Berichten auf dem Krankenbette 4 fl. 
: e d DES? 
Defter und jährlich entſtehn 
An die Kirche. 
Die Verſorgung des Küngbeutels, welches ich 
anſchlage jahrlich zu — — — — tal 


An 


zën Vil. Ueber die elbſchaffung 
An den Prediger. 

d Das Beichtgeld, da der gemeine Manu all 
Quartal zu commu iciven y „ ‚und jedesmal 
zu a pflege 1 EN == — A8. 

b) Dis an den mehrin à iche 

à pa "piro nur von e à 


ſenen beuten eingefordert und betragt jaͤhr⸗ 9 (4 
2a 3 3 


gt 12 71 


„Dias Taufen Babe ich e 
weil felbiges von 16 bis zu 24 fl. ſich dem inche 
men nach in den Kirchſpielen unterſcheidet. Fuͤr das 
Fürbitten und Danken habe ich dagegen 6 EL beſtim⸗ 
met, und da beym. Kirchgang der Sechswöchnerin 
mit Jnbegeif des Opfers böchfteus 12 fl. erleget werz 
den, fo habe ich dazu 6 fl. von jedem gefehet, und 
fo auch bey der Copulation, die zu 1 Rehlr. k. fh 
aufgeführet- ift,-und wozu alſo jeder 30 e 
i #4. fo in übrigen gleichen Sälen. ta 


Der Einſammlung des Opfers 5 Sen 
Feyerlichkeiten, als Hochzeiten, Kindtaufen ꝛc. habe 
ich hier nicht gedacht, und ſolches beſonders ausgewor⸗ 
fen, well ich, fo viel ich in Erfahrung bringen kön⸗ 
nen, zu den angeführten Gebühren noch pps 
beben Zahlungs ſatz angenommen. 


Finde 
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„Faͤnde ſich in Zukunft, daß dadurch die Geif? 
lichkeit noch nicht befriediget werden konnte; fo müßte 
man lieber den unten beſtimmten jährlichen Erlegulſ⸗ 
ſen noch eine Kleinigkeit dafür hinzu fügen. Bekannt? 
lich nimmt man bey Tontinen, Wittweneaſſen und 
allen Berechnungen der Art, wo es auf die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit der Dauer des menſchlichen Lebens anz 
kommt, an, daß in einem Jahrhundert drey Genes 
rationes entſtehen, und man beſtimmet deshalb aus 
Erfahrung 33 Jahr zu eines Menſchen Leben. Folge 
ich diefe allgemein angenommenen Grundſetz, ſetze 
ich voraus, daß die Geiſtlichkeit die zufällige Gebah⸗ 
ren nur von denen zu erheben hat, die bereits confir? 
miret worden, welches insgemein im 1 ërem Jahre ge⸗ 
ſchiehet; D iſt eln ſolcher Menſch 17 Jahte lang der 
Kirche und ihren Dienern mit Abgaben verpflichtet. 


SE à n 

Lege ich jene Berechnung zum Grunde; fo hat 

der Menſch in ſeinem Leben an die Kirche und ihre 

Diener zu berichtigen nach aller Wahrſcheinlichkeit über⸗ 
haupt nur einmal — — — 3. Nthlr. 41 fl. 

und jahrlich beſenders — — . 9 L 


„Theile ich die 3 Rehlr. 41 fl. in 17 Jahre und 
rechne dazu die jährigen 9 pl.; ſo entſtehet daraus eine 
jährlich abzugebende Summe von 20 fl. wenn ich den 
kleinen Bruch ganz nehme, 55 r 


sijin es feine Richtigkeit, daß mancher 
anne Lime beyrathet, dfter in 
fervere Krankheiten verfällt, und fic) durch den Ge 
muß des helligen Abendmabis zum Tode vorbereitet, 
auch öfter öffentliche Fürbitten und Danken für Nic) 
vetanlaſſer, nimmt man aber dagegen die Anzahl des 
Stadtsmat. B. 2. St. V. VI. Pp rer, 
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rer, welche gar nicht Hochzeit machen, gar nicht in 
den Fall gerachen, ben Prediger un fc aus Kran⸗ 
kenbett ſordern zu laſſen, oft ſchleunig wegſſerben, 
ben denen der Prediger alfo keine weitere Amtsverriche⸗ 
tungen Hats fo wird ſich folches völlig gegen paranda 
aufrechnen laſſen. Er, TECH 


a 19 Die oil 
Ich habe bey den Gebůßren und Erlegniſſen ſelbſt 
bey weitem nicht den niedrigſten Maaßſtab genommen. 
Ich habe Ausgaben als allgemein angeſetzt, welche 
in manchen Kirchſpielen nicht gewöhnlich. find; 
als die Erlegung des Opfers und der Gebühr für Cons 
firmation der Kinder. Um aber der Geiſtſichkeit deſto 
weniger Anlaß zur Beſchmerde zn geben, mag es dem 
gemeinen Mann nicht jo fühlbar werden, 1 Bl. jähre 
lich mehr zu erlegen, welches der Kirche und ihren Diez 
nern Dien namhafte Einkünfte bringt. > 
$ AO SÉ ni ` 


nun 


sy? D 
de } i 


Die zo fl müͤſte nun ein jeder von dem darauf 
folgenden Johannistermin erlegen, wenn er Oſtern con⸗ 
firmiret worden, und dies in den vierjaͤhrigen Quar⸗ 
talen, Johannis, Michaelis, Weihnachten und Oſtern, 
jedesmal 5 fl. Der Prediger oder Küſter müste go 
gar nicht mit deren Cinfammíting befaſſen, ſondern 
gegen die Zeit dem herzoglichen Beamten, Guts⸗ oder 
Stadtobrigkeiten ein Verzeichnſß der unter eines jes 
den Gerichtsbarkeit ſtehenden Perſdnen, die erwach⸗ 
ſen, und bereits zum heiligen Abendmahl geweſen, 
einreichen! Eine öffentliche dandesverordnung mifte 
ſchon einem jeden zur Pflicht machen, wenigſiens 8 
Tage vor dem Termin ſeine 5 Fl. der Obrigkeit zu ent⸗ 
richten. Defe Ausgabe mife einen jeden treſſen, 
welcher der lutheriſchen Religion zugethan, und ſich 
zur Zahlimageit in dem Kirchſpiel ten 
1 AA 


E 


kurze oden längere Zeit darin geweſen. Et ſeh wer er 
wolle. Jeder Hausherr, Bürger oder Bauer, mite 
fùr feine Dienftleute, Geſellen oder Sebrjungen „ die 
Quartalrotg einliefern, und ihnen ſolches am Lohn 
wieder abziehen, und wer nicht promt zur beſtimmten 
Zeit die Ausgabe erlegte, müſte mit geſtrackteſter Aus, 
pfaͤndung oder Arreſt beahndet werden. Di 


Vë DO KW ne ad ioun 
Jedoch verſtunde es ſich von ſelbſt, daß alle nos 
toriſch Arme, welche die Obrigkeit als ſolche erkennet, 
von der Erlegniß ausgenommen ſind und bleiben. 


Von den 8 EL bekaͤme die Kirche, der Prediger 
und der Stier. die nach obiger Berechnung jedem 
Thel beſonders zugetheilte Ratan. 

H ës enn ES hin 14 

Damit aber keinem die Berahlaffung. benommen 
werde, ſeinem Beichtvater bey Gelegenheit der Abgabe 
dieſes Geldes Geſchenke zu machen und Wohlihaten 
zu erweiſen , wie ſolches jetzt beym Beichtgelde gege 
niglich geſchiehet; ſo muß es zur Willkühr des Pied 
gers geſtellet bleiben welche er von ſeinen Beicht⸗ 
kindern und Eingepfarrten aufzeichnen / und der Orig? 
keit die Betreibung der 5 fl. von deuenſelben iberta 
ſen will. Die Obrigkeit nimmt von keinem weiter das 
Geld an, als den das Verzeichniß enthalt. Alle übrige 
bleiben dem Prediger und Küſter überlaſſen, welche 
aber auch zugleich das Recht verlieren, für das Quar⸗ 
tal etwas durch die Obrigkeit von ſolchen nachzufor⸗ 
dern, die das Verzeichniß nicht gefaſſer. 

Me da di a Reli Ei 

ds Alle „ S WBemitelte und 

eygebige werden iger alsdann wahrſchein⸗ 

lich nie aufführen, WIr 
pa en, 


$88 MAGA ig ` 
ben ſich unmittelbar oben 1) 


Pa. 5 

at mi 

tido? A er berge mt 

nern nicht mmm kee Weer Se . k 
rio Uni ü Su 416 E 


Die Kirche behalt ihr Glocengeld and den Aus. 
wurf des SE 2 IA ſich en AE Shui 
aufgeführten 4 mehrer. Ein großer Theil 

Leieren Eet EE, nichts und gewig 
nicht 1 Pl. ün Jahr darein. Man bemerke“ mur in 
den Kirchen, wie vielen der vr oder Borfeher 
vergeblich vorklingeln muß Mithin verlleket dis Kirche 
gewiß in keinem Betracht. Es moͤgte denn das Glo 
ckengeld bey Begraͤbniſſer an einigen Orten boͤher ſean, 
welches nicht einmal zu vermuthen. E bi e pro 
Bono public ¡leidy gemacht worden 


9 9202 0 3 
H DIGAN) keit kann eben fo wenig in Genz èf 
verlieren Es iſt wahr; die Tauf⸗ und Bigedbniis 
e für Kinder, die vor der Confirmation fier: 
ben, gehen ihnen ab. Nimmt gan aber dagegen 
die Anzahl derer, welche uͤber 33 Jahre leben) und 
bis zu ihrem Tode der oft nach 30 40 und mehrern 
Jahren über den Zeitpunkt entfernt bleiben kaun, das 
Geld jahrlich abtragen wier; ſo mag fieh das fig- 
lich heben. Geſetzt aber, es lieſſe ſich eine Verſchies 
denheit hierin finden; ſo verliere doch wenlgſtens die 
jetzt lebende Geiſtlichkeit dabey nicht. Sie gewinnet 
vielmehr, und behalt deſto weniger einen gegründe⸗ 
ten Widerſpruch. Alle ihre jetzige Beichtkinder mit, 
ſen ihre die Got auf ſte oder ihre Vorfahren 
bezahlet worden, nochmals nach und nach bezahlen, 
n der Folge es dos: Pl 
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lich mit einiger ane die e PR Sang 
pten konnen. de SÉ? 


y Wie diele Kinder werden nichttodt 5 ree wie 
viele GC Geburten kommen nicht zur Welt, die 
keine Taufgebühren bringen! Berechnet man "woe 
und die Si der Menſchen, welche länger als 17 Jahre 
contribuiren fo wird fi sed ole a 
eine, 1 Ge A 


"Ueber die Gebühren bey PR Kon ſchon 
poi a ege „ daß unmöglich für die Raa 
ein Nachtheil entſtehen kann. ii 


Jeder Hageſtolz, eine jede aneh blei 
bende Frauensperſon bezahlet ſchon die Hochzeit, und 
gedoppelt, wenn Lie Sa an Si Sabre ſch 
erſtrecket. n 


Der wenigſte heyrathet vor e nnbaren 
Jahren und wie viel ſterben nicht, bevor ſie das ges 
boͤrige Alter erreichen; mithin. baben auch die ſchon 
vom 1 Sten bis zum asften Jahre einen anfehnlichen 
Theil zu ihren Hochzeitskoſten bangen wel denen 
doch die Geiſtlichkeit ſonſt nichts erhalten. 


Eben fo verhalt es fi mit den ER Gebühr 
ten. Rechnet man alles gegen einander, auf, die 
Jettlebende Geſſlichkeſt hat 1 LA n SEI deren 
905 onien können nach allen Gründen der Wahr⸗ 
scheinlichkeit nie Im Ganzen Schaden Ate ` ; 


Die aufgeführten 5 Bt, welche jährlich an den 
Prediger ſollen gegeben werden, erſetzen reichlich wie⸗ 
ver; d ein er er an Ke Stelle poi 3 


Ss 


Es 


ER 7. et "SH 
Es wird alſo noth — HR 
Se ob der Hauptzweck, daß dem unbemittelten und 
armern Manne dadurch eine Eege qu zu⸗ 
wächſet, durch jene Boiſchläge etzweckt werbe, Es 
de e e 
we auf einmal eine 
he E TR wachen fol, mie e 
dadurch zu fehr entblößt Wird, und gar in dle Noth⸗ 
KE arre tar kann, E 
ul Su t vielleicht 
BS fein 40 W e 


Für einen folchen te a "wahrer Muhen 8 ein 

ches Gluck wenn er nach und nach in fo kleinen 
Poſten, die ihm nicht ſehr fuͤhlbae werden koͤnnen, 
das entrichtet, was er hernach nicht auf einmal in ſei⸗ 
ner Caſſe, und ohne die oi Solgen für ihn, 
aufgubeingen vermag, 


Statt der aufgeführten 4 
d eine Bo EE en zg ji fé bes 


1000 Mach ales Setting: Set e doch A 
die Kirche, giebt verſchiedentlich etwas im Klingbeu⸗ 
tel, wozu leicht A Bl. verwandt werden. Viermal 
Gres er im br, und muß das Beichtgeld entrich⸗ 
ten. Er muß mir feiner Frau an den meheſſen Or⸗ 
ten jahrlich GE RL. erlegen; Kier kommt er in eine 
unausweichlich. jieti A usgabe von 12 ble, bie 
ihm jetzt nicht absubtcden if. Er giebt affo loch 8 
Bl. und iſt geſſchert, daß er bey Geburts⸗ und Sterb⸗ 
fällen nie in Verlegenheit und Rückfall feines Rah- 
kungsſtandes gerathen kann, Die Ehen werden be⸗ 
Dës, wenn ohne Koften dazu zu gelangen. Die 
Be⸗ 
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Beodlkerung wird dadurch vergrößert, und es entftes 
hen überhaupt aus einer ſolchen Einrichtung ſo manche 
herrliche Folgen im Staate, daß es zu weitläuftig 
werden würde, ſolche alle anzuführen. Wer die Verz 
faſſung und den innern Zuſtand Mecklenburgs fennet) 
wer die traurigen Folgen bemerkt hat, die bisher aus 
den au einigen Orten ſo ſehr übertriebenen geistlichen 
Gebühren dem gemeinen Haufen erwachſen find, dem 
kann der Mutzen nicht entgehen. t 
Ich denke, aus elner ſolchen Einrichtung wer⸗ 
den noch vortheilhaftere Folgen für den unbemfttelten 
und armen Mann entſtehen. ARR 


Wie viele Gutsbeſitzer werden dadurch nicht ver⸗ 
anlaſſet werden, bey ihren Gütern die ruͤhmliche Cins 
richtung zu machen, daß ihre Gutseinwohner von 
allen Kirchen- und geiſtlichen Gebühren befreyet wers 
den! 


Giebt jeder Gutsunterthan, der conffrmirt wers 
den, jahrlich 20 BL, fo ſind es die Zinſen von etwa 
3 Rigle 16 Bl. u 5 Procent gerechnet. vd 


Fundirte alfo einer für jeden feiner Unterthanen 
und der wahrſcheinlichen Anzahl ihrer Nachkommen 
ein ſolches Capital in ſeinen Gütern, wovon die Zin⸗ 
fen immerwährend der Kirche und ihren Dienern zu 
5 pro Cent ſollten gegeben werden; ſo wäten alle 
von dergleichen Ausgaben für die Zukunft be 
freyet. Und wie eine unbeträchtliche Summe 
würde eine ſolche herrliche Einrichtung erfordernt 


Kë Ei 
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Ich nehme das auſſerſte an. Eine jede Hufe foll 
1% Mee e E 
n. Ich glaube, dies iſt wohl der mittlere Grundz 
ap. Hat auch ein Gut mehr, ſo hat das andere de⸗ 
e weniger, Eine Hufe wáre alfo mit 83 Zë 16 
L Capital in die Verfaſſung gerathen, daß alle, des 
ren Bewohner frey von fo laͤſtigen Ausgaben blieben. 


y pre 420 

Die Zufriedenheit und das Vergnuͤgen, welches 

ich empfänbe, meinen Leuten auf immer eine ſolche 
Wohlthat zu ſchenken, würde mich gewiß veranlaſſen, 
einer der erſten im Lande zu ſeyn, der in feinen Gütern 


die Einrichtung machte. U 


Um das zu erleichtern, waͤre aber bey dem durch⸗ 
lauchtigſten Landesherren von Seiten der Stände un⸗ 
terthaͤnigſt zu bewirken, daß die, welche in ihren Guͤ⸗ 
tern eine Einrichtung der Art treffen wollen, die lan⸗ 
desherrliche Confirmation ohne alles Entgeld zu er⸗ 
warten haͤtten. Daß aber auch von Seiten der Geiſt⸗ 
lichkeit hierin keine Hinderniſſe im Weg gelegt würden, 
ſondern daß fie verbunden wären, allenfalls ein glaub⸗ 
haftes zojähriges Verzeichniß der Beichtkinder einzu 
reichen, Die fie aus einem ſolchen Orte gehabt, wors 
nach alsdenn die Berechnung auf die Zukunft zu ma⸗ 
chen ‚wäre. 8 


Demgrôfien Theil der Staͤdte, welche etzt ihre 
Kaͤmmeren⸗ Einkünfte auf alle Weſſe zu vergröſſern 
ſuchen, mogte es ebenfalls nicht ſchwer fallen, Cins 
richtungen zu veranſtalten, welche den nothleidenden 
Theil ihrer Einwohner von den Kirchen- und geiſtlichen 
Gebühren ganz oder zum Theil entlaſteten. 


Was 
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Was haͤtte man nicht gar von der Denkungsart 
unſers fo chriſtlich denkenden huldreichen und beſten 
Landesvaters zu gewaͤrtigen; Eines Fürſten, der 
ohne Beyſpiel die Einkünfte des herzoglichen Hauſes 
vergrößert, und daben an Gnadenbezeugungen und 
Woblthun Vergnügen findet, vorzüglich, wenn bie 
Religion dadurch befördert, der geiſtliche Stand in 
gehörige Achtung geſetzt, und zugleich dem Mothlei⸗ 
denden geholfen werden kann? an 
ve 1 Jeg ne i POS 
4 Sollte es von der tuhmwürdigen Denkungsart 
dieſes gnädigen Fürſten nicht zu vermuthen fun, daß 
zu dem Zweck alle mögliche Vorſchlaͤge von Zog) to 
getreuen Ständen angenommen werden, wenn Des 
roſeits nicht ſchon darüber dandtags⸗ Propofitiones ent⸗ 
ſtehen ? Und ſollte nicht darauf gedacht werden, auch 
in den herzoglichen Domainen die nothleidenden Ein⸗ 
wohner nach dem Vorgang derer von der Nitterſchaft 
oder auf andere Weiſe, welche in Vorſchlag zu Prins 
gen hier der Ort nicht ift, gleicher Geſtalt zu ento 
laſten hen T 


Daß die vielfältig befenbers über jene Gebühren 
enffichende Proceſſe in Zukunft vermieden werden, 
iſt eine ſichere Folge. Die Gelegenheit dazu fehlet auch 
dem Zankſüchtigſten. Hat er von jedem feiner Beicht⸗ 
kinder die ihm durch ein deutliches Geſetz beſtimmte 
20 fl. für die Kirche und die Geiſtlichkeit, worüber 
will er in dieſem Betref ſtreiten? Das Verzeichniß 
der Eingepfarrten macht der Prediger ſelbſt. Die 
Obrigkeit kann dann keinen ſtreichen laſſen, wenn er 
nicht notoriſch arm und unvermdgend ift, die 5 BL 
Quartaliter auszugeben. Jeder, welchen der Pres 
diger verzeichnet, und welcher unſerer Kirche zugethan 


und 
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bellgen Abendmahl geweſen fe: OI 
bel zéi Wer Laiindiefen Grüt ee E 
beta hie Bed ie ` 
end 255 Jg y 
a Mum ober ſche ich einen großen a us 
die Feder ergvelfen und genau ealeuliren „ob einer in 
Grundlegung feinen bisherigen Pfarrauftfinfte ben die⸗ 
ſer Einrichtung die geringſte Kleinigkeit verlieren koͤnnte. 
Ich hre den erbaͤrmlich ſchreyen, der durch irgend eine 
ei raus gebracht bat, daß ihm etwas abge⸗ 
ihn auf feine Vocation pochen, wovon er 
Ste ioien foif als feine Vorfahren es gehabt, 
die 1 Werden ſchon darüber den Rechtskrieg ntin 
digen) wenn der ſtille ſitzt und ſich leidend verhält, 
welcher daben gewinnet, oder den die Achtung dazu 
kreibet, die er ſich ſelbſt und feinem Stande ſchuldig 
Jagua dae ap e ri ei die Webers 
zeugung zu geben, daß di Gud gen ug 
ES À ente 
uw Y 3 737 ** 
Wir haben dr großen Zeit Gs ach 
würdiger Prediger im Lande. Es iſt e 
daß dieſe einſichige Männer mit Beypülfs ihrer Su- 
perintendenten und Propoſtten fih dem Strom entge⸗ 
gen stellen, und den Unvernünftigen belehren werden, 
daß das bonum publicum on . 1 1 vor⸗ 
grasse werden SE: pi Mi 
ana "(Al | 
Gáben der burda Sante, 
Werſclägen eine gnaͤdigſte Zuſtimmung; ſo haͤtten 
Höͤchſedieſolben manche Gelegenheit in Haͤnden, den 
einen oder andern, der wirkſich bey der Veränderung 
etwas lite / zufrieden zu ſtellen. Es kann ihm eine 
Wer. vakante Pfarre gegeben, oder auth ZS Verſi⸗ 
erung 


E EE 
AS Act erf Ga 
us her 


9 PES 


Erw unhaftes kann die Verſchiedenhelt der 
Deeg KE bühren ode 
tragen. Der Fall würde weuigfteus febr einzeln Gun, 
und vielleicht nue da eintreten, wo Prediger ohne 
Grund Erlegnife fordern, oder nach und nach ers 
höhet haben, ARTE e ene 


Verſchiedene gewiſſenhafte Prediger habe ich dar, 
über befragt. Ich habe Berechnungen gemacht, und 
meine Vorſchlaͤge gegen den Betrag der jetzigen Ge⸗ 
bühren ziemlich verbálmigmáfig und zutreffend bes 
funzen . nor ing al ane 
„Ich will aber auch den Fall annehmen: man 
behauptete, eine Gleichheit durchgehends im ganzen 
Lande wäre nicht ehunlich; einer wurde dabey verlie⸗ 
ren, der andere gewinnen; beydes gienge nicht an, 
und es wäre unbillig, wenn einer durch den Verlust 
des andern Sch bereichern ſollte: ſo weit könne man 
das bonumpublieum in dieſem vorliegenden Fall nicht 
treiben de. Dieſem wären zwar auf Recht und Villig- 
keit gebauete Gründe, in Bezug auf meine zum Theil 
ſchon abgegebene Data, entgegen zu ſetzen. Aber unter 
allen Umſtänden wäre doch der Zweck einigermaßen zu 
erreichen ‚ob er gleich nicht ſo allgemein nützlich ausfiele, 
als der von mir vorgeſchlagene. Man müſte auf den 
Fall in jedem Kirchſpiel eine Unterſuchung anſtellen, 
wie boch die Gebühren ſich belaufen, die der Prediger 
gründlich zu fordern bat. A 


Mid 


Man 
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Man müfte die Beichtfinder genau berechnen, 
und me Örbühren MAX br der deen 
Art vertheilen, + A: 


Dis Mnterfudjung mife mie wentgen Rofen 
verbunden bleiben, und könnte nach der zundesverfaf⸗ 


fig auf folgende Weiſe angeordnet werden: 
3009 TON HIS TNT 2 


vn Ski 101158 


„Sereniffimus committirten den Superinkenden⸗ 
ten, daß jeder in den ihm untergebenen Pfarren jene 
Unterſuchung anftellere; die herzoglichen Beamten wuͤr⸗ 
den zu Concommiffarien ben dem herzoglichen Patro- 
nat⸗Pfarren beſtimmet/ imgleichen auch ein jeder Amts⸗ 
Derutirten, oder wen das Amt dazu ernennen würde; 
doch ware deſſen Commiſſorium nur auf den Fall gel⸗ 
tend, wenn von ritterſchaftlichen Grundſtücken Be- 
wohner eingepfarret wären, ſo wie der herzogliche 
Beamte bey Unterſuchung der ritterſchaftlichen ‚Par 
tronatpfar ren nicht mit zuzitzlehen, wenn nicht Doma: 
nialeimwahner zum Kirchſpiel gehörten. W 
Eben ſo würde es mit den ‚Städten gehalten. 
Hätten die ein Patronat oder wären in einer herzog⸗ 
lichen oder ritterſchaftlichen Patronatkirche mit einge⸗ 
pfarret; ſo erſtreckte fo auch auf die das Commit- 


forium, 1.06 Oiga 


nis Wenn 
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W nun solcher Geſtelt eine front ber 
finde, welche die Unterſuchung bey allen Pfarren im 
ganzen Lande vornäßme: jo würde deren Beſchaͤfti⸗ 


gung frm Ca 


k INDIO TL ri Gran 
) Aus den Viſtarkons⸗Protocollen und allen 
sichern Hülfsmitreln zu entwickeln, worin eigentlich 
die Kicheneinnahme und die Unterhaltung deren Dies 
ner des Orts beſtünde, und vorzüglich, welche zufäl⸗ 
lige Gebühren alba entrichtet würden. Sind nun 
ſolche ins Licht geſetzet und mit Zuzjehung der Gi: 
gepfarrten gewiß beſtimmet; ſo müſte 


) Dem Prediger, und nach Befinden auch dem 
Küſter und den Kirchenvorſtehern förmlich von der 
Cominiffion ein körperlicher Eid abgenommen werden, 
daß ſie die reine Wahrheit von dem angehen wollten, 
wornach ſie wurden befraget werden. Alsdann müfte 


3) Der Prediger eine etwa zehnjährige Rechnung 
auf feinen geleiſteteten Eid produciren, wie viel er 
während folder Jahre aus feinem Kirchſpiel an zus 
faͤlligen und ihm wirklich zustehenden Gebühren einge⸗ 
nommen, und wie viele Beichckinder er gehabt. Der 
Küſter giebt eine gleiche Berechnung von feinen zufäl⸗ 
ligen Einkuͤnften, und die Vorſteher beſonders von 
der Kircheneinnahme, wenn fie, und nicht der Pres 
diger, Rechnung geführet. LR > 


4) Wären der Prediger, Kuͤſter oder der Borz 
ſteher nicht 10 Jahre lang an dem Orte in der Bez 
ſchaͤftigung geweſenz fo würden die Rechnungen ihrer 
Vorfahren angenommen, wenn ſie einen Glaubens⸗ 
Eid uͤber deren Richtigkeit, oder daß * mit 

ih⸗ 
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“3 e, berechnete bie Common na 
einem zehnjährigen Durchſchnitt dasjenige, was jedet 
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Hiernach würde die Berthellung, und daraus 
die Summe beſuimmt, welche ein jeder, der bereits 
zum heiligen u den vier! Err 
WER cache. mera) 
a nog h Dëscsd miria q De: 
Mit ber Besafíuma ber Elben und Lg 
uebrigen, e dem ben Angeführte. i 


e oct it: 10 kä 
über das gente Land Sa een e 
aia + Comnijiion; wurde ohne pi Es 
de und zum aprés Ce Ski, } 


Jedoch wird es bm Nachdentenden aen Kä 
einleuchten, wie ſehr eine Gleichheit im ganzen fade 
den ZC 1 SE alsdenn WC "e 
den! gaben vorzuziehen. Letzteres bliebe 
nur ein Hüͤlfsmittel im Notbfalf, um doch etwas Gu 
tes zu bewirken wenn pour EE 
Schwierigkeiten ausgeſtelſt würde die ich mir nie fo 
e daß es nothwendig wird, die 


$ ſonſt 


der Necidentalheb, der Geiſtlichk. 509 


ſonſt ſo vortreflichen Folgen y huecos per 
zu untergraben. p È. a mon 


SV Wéi de le 
ben A der Ehren Gaſtlchkeitoder fo genannz 
ten Kirchen⸗ Priefter ? und Küſtergebſühren b Oh N 
Landpfarren verlanget, worin entwickelt werden Toll: 


1) ae art He viet 
ſogenanmten Siret Prediger, NEN züſtergebi rt mm 
verſtehen ag 1159 E und 


2) Sehe ap fees la mm Song 
gentlich entftaitden 200 12 
3) In wie weit diejenigen Sig ee wel⸗ 


che die Ehren onkaan Sen Ke sol ses 
ds ſind 7. e y 
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Wenn man der Arcidentalfebunger: gedenketz fo 
benennet man gewöhnlich damit die zufälligen Geib, 
ren für die Kirche und ihre Diener, hingegen begreift 
man, wenn die Rede insgemein von Kirchen⸗Predi⸗ 
ger: und Kuͤſtergebühren iſt, alles, was auch nicht blos 
zufällig, ſondern ganz . gee dëi? 
Dees: el muß. 


ja „ ado 

Qu jenen he D Scan, an bie EE 
Gelaͤute, die des Klingbeutelgeldes und ſonſtigen 
müden Guben,, At deren Dieter 01 Aaen für 
Hohe, Kindtaufe, Fürbitten, Damen; u 


> "ut Ueber die Ag ` ` 
Krankenbeeichten, Begräbniſſen, Parenta⸗ 
tionen, nn und dergleichen Vorfällen, 
die SEN zu gewiſſen beſtimmten Zeiten entftehe e 
Stot: Ge SO Keis Oe e 
ingen, zum Thei! icht geſetzl vort 
Sr re SES eiben. es en 
TEE 
ne ich alle genau sion pide 
dot Sa PR ait. G e eine an vielen Orten 
fa pachtung, die unter manchen 
Bn Le wird, als Canzelgeld, alte Ren⸗ 
ten, deren Urſprung keiner f 1 zu Zeiten auch Ver⸗ 
PTS fe, Au jährlich muffen entrichtet werden, und 
Bean 
VI de ` d f 
— vis bird; oder jährige 
Opfer „das Beichtgeld und andere Zahlungen in klin⸗ 
gender Minze, Korn 85 Naturallieferungen an 
GE Birje, Flachs, Schafe, Lämmer, Kue, 
und was mie hieher gerechrlet werden kann, 


An verſchiedenen Orten müſſen die Eingepfarrten 
gar Baumaterialien zu der Kirche und den Pfarrge⸗ 
baͤuden liefern; an andern blos Hand und Spann⸗ 
Dienfte bey Bauten und ſonſtigen Arbeiten hergeben; 
Ve müſſen gar zu Zeiten ganz oder zum Theil den 
Pfarracker beſtellen, in der Erndte Arbeiter, geben 
und einfahren, den Miſt auf den Acker bringen, und 
ſonſtigen oft ër SE ba D. unter⸗ 
wir ai ÿ p 


ad 2) Die Entſthung allet; er einai 
ig E nicht mit Gewißheit befiimmen) Dle Mer 
den: 
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cklenburgiſche Landesgeſchichte verbreitet daruber kein 
zuverlaͤßiges Licht. ù 


Nach aller Wahrſcheinlichkeit ift dazu der erfte 
Grund bey Einführung des Chriſtenthums geleget 
worden. 


Frank behauptet in ſeinem Alt⸗ und Neuen⸗Me⸗ 
cklenburg Lib. 1. p. 233. daß die Wenden ihrer Prie⸗ 
ſterſchaft ſchon Opfer gegeben, und man findet auch 
in den Reiſebeſchreibungen, daß noch heute die wilden 
Völker und Heiden ihre Priefter unterhalten und von 
dem Gößenopfer befondere Vortheile zuwenden. 


Hieran waren alfo auch die alten heidniſchen Eins 
wohner Mecklenburgs gewohnt. Nachdem fie getauft 
und catholiſche Chriſten wurden, wuchs die Gewalt 
des Pabſtes und der Mönche mit jedem Jahre. Die 
Geiſtlichkeit wuſte fich fo viele Gewalt über Landesre⸗ 
genten und deren Unterthanen zu erwerben, daß ſie 
einen jeden in willkuͤhrliche Contribution ſetzten, die 
Gemüͤther zu großen Geſchenken und Vermaͤchtniſſen 
bewogen, und davon, ſo wie von den Grundſtücken, 
die fie eigenmaͤchtig zu ſich nahmen, die Klöfter mit ſo 
anſehnlichen Einkuͤnften errichteten. 


Die Ablaßkrämeren war ihnen vorzüglich ein⸗ 
traͤglich, und fie brachten es leicht dahin, daß die Ab⸗ 
ſolution der in der Ohrenbeichte bekannten Sünden für 
ſchwere Bezahlung muſte erkauft werden. 


Sie erfanden Rubriauen in Menge, worunter 
ſie Abgaben forderten. Einen großen Theil derſelben 
Staatsmat. B. 2. St. V. VI. Q.g nann⸗ 
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nannten fie jura Stole, und muſten bezahlt werden, 
fo oft fie die Stolam, das Meßgewand, anzogen. 


Daher beuennet man auch noch jetzt dergleichen 
Erlegniſſe jura Stolæ. 


Hieruͤber trat endlich die Reformation, und zus 
gleich der ſchicklichſte Zeitpunkt ein, worin alle fo ſehr 
beſchwerende Abgiften für die Kirche und ihre Diener 
den Dürftigen hätten abgenommen werden konnen. 
Aber es geſchahe nicht. Die Landesregenten machten 
über die Einfünfte der eingezogenen Klöfter andere 
Einrichtungen. Sie wurden gröſtentheils zu den Cams 
merintraden gezogen, und einige den Landſtaͤnden ge⸗ 
laſſen, um deren Widerſpruch zu heben. Auch dieſe 
wurden nicht zum Unterhalt der Kirchendiener, ſon⸗ 
dern zu andern Abſichten beſtimmet. Jenen aber 
blieb nichts. 


Wie ſehr die lutheriſche Geiſtlichkeit fich darüber 
beſchweret, und in welche Armuth die gerathen, da⸗ 
von findet man bey den Mecklenburgiſchen Schrift⸗ 
ſtellern umftändfiche Erörterung. gi 


Was blieb jetzt Den lutheriſchen Gemeinen übrig? 
Sie mußten für den Unterhalt ihrer Kirche und deren 
Diener ſelbſt ſorgen, und durch milde Gaben das er⸗ 
ſetzen, was davon abgegangen war. 


Hierüber entſtanden mancherley Abgiften und 
Praͤſtationen, welche die Einwohner eines Kirchspiels 
freywillig unter fih einrichteten; denn man findet 
Darüber nirgend in den erfien Zeiten nach der Refor- 
mation landesherrliche Befehle. Die Leute waren 

noch 
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noch der beſtändigen und beſchwerenden Abgaben an 
die catholiſchen Kirchen und Geiſtlichkeit gewohnt. 


Die Erkenntniß im Chriſtenthum war bey dem 
Haufen noch ſchwach, und man hat wahrſcheinlich 
noch dafir gehalten, daß ohne Bezahlung keine wirk⸗ 
liche Abſolution im Beichtſtuhl zu erwarten fey, 


Hierüber ift das Beichtgeld entſtanden. 


Alle Naturalien= Geld- und Dienſtleiſtungen 
an die Kirche und an die Geiſtlichkeit find alfo nach 
aller Wahrſcheinlichkeit anfangs freywillig abgetra⸗ 
gen, und auch bey weitem nicht ſo hoch und von ſo 
mancher Art geweſen als jetzt. Vielmehr haben die 
Prediger ſelbige zu vervielfachen und zu erhöhen ges 
wußt. Hievon bin ich kürzlich annoch überzeugt wots 
den, als ich Gelegenheit hatte, einige alte Protocolla 
über verſchiedene ehedem angeſtellt geweſene Unter⸗ 
ſuchungen bey der Pfarre zu R — w. zu leſen. 


In den Protocollis der Jahre 1534 und 184 
belſſet es: 
Accidentia, 
Divet jeder wat he will, 
Is nids faſt geſettet. 


In dem Protocollo de 1606: 


. Accidentia. 
Belchtgeld von der Perſon gemeiniglich 3 Pfenning, 
Braut und Bräutigam abzukündigen 2 fl; zu vers 
trauen, aßl. zu taufen 1 fl, Todtengeld für alte Mens 
ſchen, welches Teſtamentsgeld genennet wird, mit 
Daa bem 
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dem Siegelgeld 9 Fl. Für ein Kind 1 EL. Kranken zu 
berichten 1 Bl. , Kirchgang 6 pf. Jeder Bauer giebt 
8 Eyer und eine Wurſt. 


In dem Protocollo de 1653. 
Accidentia. 


Zu taufen etliche 2, etliche 4 fl., Proclamiren 
und Copuliren 16 fl., zu Berichten, was jeder will. 
Einen alten Todten 12 ßl. und 8 fl. Jeder Bauer 
giebt 12 Eyer und eine Wurſt, daben einen Witten. 


Bey der herzoglichen Patronatpfarre zu D.. n, 

eine der eintraͤglichſten und bequemſten Pfarren im 
Lande, wo blos herzogliche Bediente und Unterthanen 
zur Kirche gehören, ift die Geſchichte bekannt, daß 
nur noch vor etwa 40 Jahren der Landesherr daſelbſt 
bey dem Prediger kommt. Als der ſich über die ges 
ringen Gebühren und ſchlechten Einkünfte beſchweret, 
fraͤgt ihn der Zitt: wie viel Dr eine Kindtaufe ent: 
richtet würde? Auf die Antwort: nur 8 ßl., erwie⸗ 
dert derſelbe, dafür muͤſſe er fic) 1 Rebir. bezahlen 
laſſen. Der Prediger weiß hlevon bald Gebrauch zu 
machen, und es koſtet daſelbſt noch jetzt die Kindtaufe 
einen Thaler an den Prediger. h 


H 


Auf dergleichen Arten und manche andere von 
den Prebigern erdachte Wege find die Gebühren zum 
Theil noch in neuen Zeiten aufgekommen, zum Theil, - 
nach und nach geſteigert worden. 


Konnte 
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Konnte jener zu R. von 1606. bis 1653. 
mithin in 47 Jahren, die Accidentien fo febr verz 
geöffern; wie ift es zu bewundern, daß fie 
Iw als gedoppelt Höher daſelbſt eingeführet 
nb? - 


ad 3) Die Obſervanz, welche die Ehren Geiſt⸗ 
lichkeit daraus herleiten will, gründet fich jetzt blos auf 
den Beſitz. Sie wird darin nach Vorſchrift der 
Rechte geſchuͤtzet, fo bald fie eine geſetzliche ungeſtoͤrte 
Beſitzzeit erweiſen kann. 3 


In Petitorio dergleichen auszumachen, ift ums 
fändlich und beſchwerlich, zumal wenn ſchon ein im- 
memorialé tempus poffeflionis da ift. Hievor ſcheuet 
ſich mancher. Inzwiſchen fehlet es nicht an Beyſpie⸗ 
len, daß durch gerichtliche Entſcheidungen in Petitorio 
der Geiſtlichkeit Præftationes abgeſprochen find, in 
deren Beſttz fie feit undenklichen Zeiten geweſen, wenn 
ſich die Beweiſe über ihre ungerechte Anmaßungen 
gefunden. 


Ich ſchlieſſe hiermit, und wuͤnſche, daß meine 
Gedanken eine Veranlaſſung geben mögen, ſolche in 
weitere Erwägung zu ziehen, zu verbeſſern und an⸗ 
wendlich zu machen. 


Ich wohne auf dem Lande, und habe ben deren 
Entwerfung keine Hülfsmittel gehabt. Sie find deß⸗ 
halb nicht ſo ausgearbeitet, als eine im Schreiben 
gelaͤufigere Feder bey mehrerer Erfahrung und ans 

dern 
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dern Hüͤlfsmitteln ſolche würde gefaßt haben. 
Nichts als der gewählte Denkſpruch hat mich zu der 
Arbeit veranlaffet; ) 


Omnia, que a nobis geruntur, ad Patrie falutem 
y conferre debemus, 


) Der Herr Verfaſſer ift der verdienfivolle Cavalier von 
Mor S fei 


VIII. 


Schreiben aus Altona über Roſtocks Ver: 
faſſung, vom 30. December 1784. 


€, ift zeithero verſchledenes in den beliebten Staats» 
blättern, welche zu Hamburg, Göttingen und Frank⸗ 
furt unter den Titeln von politiſchem Journal, 
Staats anzeigen und Staatsmaterialien herauskom⸗ 
men, enthalten, welches die Stadt Roſtock angehet. 
Nach der Abſicht der Verfaſſer haben fie nichts voll 
- fländiges liefern, ſondern fich blos auf einzelne Gegen⸗ 
ftände einſchraͤnken wollen. Natürlicher Weiſe haben 
bieraus nichts anders als einzelne Gedanken über eins- 
zelne Theile der Roſtockſchen Stadtverfaſſung entſte⸗ 
hen können. Indeſſen haben fie doch dazu gedient, 
um dem Ort einige Aufmerkſamkeit zu widmen, der 
für ein Kleinod des Hauſes und Landes Mecklenburg 
ge⸗ 
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gehalten wird, der eben das für die Mecklenburgſchen 
Lande ſeyn ſoll, was Hamburg für Deutſchland, 
Danzig für Polen, und Leipzig für Sachſen iſt. Seit 
dem ich dort ſtudirt habe, kann ich auch nicht leugnen, 
dieſelbe Vorliebe vor dieſe Stabt bekommen zu haben, 
welche allen anwandelt, ſo dort ſtudiren. Ich weiß 
ſelbſi nicht, worin ich den Grund dieſer Vorliebe ſe⸗ 
tzen ſoll. Iſts die angenehme Lage des Orts, oder 
eine angemeſſene Freyheit, die den dort Studirenden 
gegönnet wird, oder der vertrauliche Umgang mit den 
dortigen Einwohnern, welche nicht nach der Art ſon⸗ 
ftiger ſtädtiſchen Bürger hoher Schulen den Umgang 
der Muſenſöhne fliehen, und fie aus ihrer Geſellſchaft 
verbannen, vielmehr ihnen einen freycn Zutritt ges 
ſtatten, und fie zuweilen ſelbſt dazu einladen, ohne ſie 
in beſondere Contribution zu ſetzen, wie auf einigen 
andern Univerfitáten die Mode iſt. Genug, ich 
fühle diefe Zuneigung zu dieſem Ort feit meinem dors 
tigen Aufenthalt bis auf dieſe Stunde. Ich habe des⸗ 
halb auch nicht unterlaſſen, ferehl meine Kinder wies 
der dorthin zu ſenden, als auch andere zu gleicher 
Hinreiſe und Hinſendung zu bereden. 


Zwar find feit meinem Dortſeyn alle öffentliche 
Lehrer geſtorben, welche ſeit der unglücklichen Tren⸗ 
nung des herzoglichen Antheils der Akademie von dem 
ſtädtiſchen, und feit der Verlegung des erfiern nach 
Bützow, dort geblieben find. Ich höre aber, daß 
im übrigen die dortige Lebensart und Verfaſſung noch 
ſtets dieſelbe geblieben if. Deſio mehr glaube ich, 
Ihnen und dem Publikum keinen unangenehmen Dienſt 
zu leiſten, wenn ich Ihnen meine Sammlung mit⸗ 
theile, die ich während meines Aufenthalts zu Ro⸗ 

ſtock 
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ſtock mir von der dortigen Staatsverfaſſung gemacht 
habe. g ; 


Obgleich mein Vorſotz, den ich bey der ange: 
ſtellten Sammlung gefaßt hatte, um in die Dienſte 
einer Stadt, die mir fo wohl gefiel, zu treten, ver 
eitelt iſt; indem die Vorſehung mich nun nach einem 
andern Orte geführet hat: ſo habe ich doch nicht un⸗ 
terlaſſen, die gegenwärtige Sammlung moͤglichſt zu 
bevollftändigen, und die felt meiner Wegreiſe von 
dort zugetragenen Veranderungen durch einen dorthin 
fortgeſetzten Briefwechſel mir bekannt zu machen, und 
in diefer Sammlung ebenfalls zu bemerken. — 


Roſtock ift mit Recht unter die großen Klein 
ſtaͤdte zu zählen, indem es nicht unter die großen 
Staͤdte: Wien, Berlin, Hamburg u. ſ. w. wohl 
aber unter den kleinern Staͤdten: Hannover, Lübeck, 
Leipzig u. f- w. einen Platz verdient. Dieſe gluͤckliche 
Miſchung des Kleinen mit dem Groſſen tragt ſehr vie⸗ 
les zum Vorzuge dieſes Ortes bey. Will man dort 
groß leben: fo ſtehen fo gut Kutſchen und Saͤnften, 
Aſſembleen und Valle, Komödien und Konzerte, At 
fentliche Haͤuſer, Gärten und Promenaden zu Dien⸗ 
ſten, als bey jedem großen Ort. Es giebt dort ſo gut ein 
Waifen und Zuchthaus, Hoſpitaͤler und Armenhaͤu⸗ 
fer, als bey andern großen Orten gewöhnlich find. 
Selbſt das entfernte und auſſerliche Anſehen der 
Stadt zeichnet ſich vor allen übrigen Mecklenburgſchen 
Städten, ſelbſt vor den beyden benachbarten Srádten, 
Wismar und Stralſund, aus, und es fällt einem 
jeden beym Anblick der groffen Roſtockſchen Thuͤrme 
ſofort der Unterſchied auf, welcher zwiſchen einer blis 


ber 
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benden Seeſtadt, und den fonftigen kleinen Land⸗ 
ſtaͤdten Mecklenburgs vorwaltet. 


Dagegen ſetzt es der Mangel einer guten Polis 
Aen in Störung der Straſſenbettler und in Reinigung 
der Gaſſen, in vollſtaͤndiger Erleuchtung der Gaſſen 
bey dunkeln Nächten, und in Störung willkuͤhrlicher 
Uebervortheilungen durch angemeſſene Taxenordnun⸗ 
gen unter die kleinen Städte. ; 


Zwar fahren an jedem Vorabend der 3 Feſttage 
einige Glieder des Magiſtrats in den Fleiſchſchrangen, 
um die Taxe des Fleiſches zu beſtimmen, und an einer 
ausgehangnen Tafel zu bemerken. Es hat dieſe An⸗ 
ſtalt aber keinen andern Erfolg, als daß die dafür 
durch gute Braten zu erlegende Amtsgebühr berich⸗ 
tigt, ſonſt aber den Schlaͤchtern uͤberlaſſen wird, wie 
fie diefe Gebühr von dem Publikum wieder wahrneh⸗ 
men wollen. Auch vifitiren je zuweilen einige Herren 
des Raths die Beckerbuden und unterſuchen das Ge⸗ 
wicht und die Güte des Brodts. Wenn folches aber nur 
nicht auſſerordentlich leicht und ſchlecht befunden wird: 
fo läßt man es fo hingehen, um die fogenannten Feſi⸗ 
und Herrenbrödte nicht zu verlieren, welche die Becker 
einigen obrigkeitlichen Perſonen an den Feſtabenden 
zu liefern ſchuldig find: 


Auſſer dieſen kleinen Polizeyflecken aber hat bie 
Stadt Roſtock auch viele fhône und einnehmende Geiz 
ten. Unter dieſelben rechne ich vorzüglich die Ortho⸗ 
doxie, welche daſelbſt in Abſicht der reinen evangeli⸗ 
ſchen Lehre herrſcht. In den vorigen Zeiten artete 
dies wohl in eine Intoleranz gegen alle heterodore Mey⸗ 
nung aus, welche ſo weit gleng, daß man nicht Si 

mal 
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mal weder fremde! Religionsvermandren zu Bürgern 
annehmen, noch öffentliche Lehrer dulden wollte, 
die ſich nicht der ſtrengſten Prüfung nach den 
ſymboliſchen Büchern unterworfen hätten, und 
darin glaubensfeft befunden worden. Seitdem man 
aber die unſeligen Folgen dieſer Intoleranz in der da⸗ 
durch geftörren Aufnahme der Stadt und der Akade⸗ 
mie, und in der unglüclichen Diſſolvirung der letztern 
erfahren, auch die guten Früchte der Toleranz in den 
benachbarten Staaten geſehen, hat man auch in Ro⸗ 
ſtock anders zu denken und zu handeln angefangen. Es 
wird deshalb kein angehender Bürger bey ſeiner An⸗ 
nahme zur Bürgerſchaft weiter nach der Art geſragt, 
wie er ſeinem Gott diene. Nur gegen die Juden 
pert noch ein altes Vorurtheil, und dirfen dieſe 
eute weder zu Bürgern angenommen, noch ihnen der 
Ankauf liegender Gründe geſtattet werden. Ja gar, 
es gehet dieſe Abneigung noch ſo weit, daß die Juden 
nicht einmal eine Nacht ohne beſondere Erlaubniß des 
regierenden Buͤrgermeiſters in der Stadt bleiben dur⸗ 
fen; waͤhrend ihres Aufenthalts bey Tage aber ſich 
alles Handels enthalten mifen, und oft unter die 
Aufſicht eines beſondern Waͤchters geſetzt werden. 
Seitdem man auch aus der ſcharfen Prüfung det 
zu öffentlichen Lehraͤmtern berufenen Theologen die bes 
trübte Folge der Trennung der dortigen Akademie er⸗ 
lebt hat, iſt man auch nicht weiter darauf beſtanden, 
ſondern man hat fih bey dem fonfiigen guten Ruf und 
Wandel des neuen Lehrers niedergegeben. 
Gemeiniglich wird ein ſolcher akademiſcher Lebe _ 
rer auch zugleich als Prieſter ein Volkslehrer, und wird 
in dieſer Eigenſchaft ſchon fo ſehr geprüft, daß man 
fih baben völlig beruhigen kann. Ohnediesfind; derz 
gleichen Prüfungen mehr Ceremonien, als wirkliche 
Pro: 
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Probeſteine Achten oder falſchen Goldes, und man bes 
urtheilt heutiges Tages einen Mann mehr nach den 
Früchten feiner Geſchicklichkeit und feines Fleiſſes, als 
nach seremoniofen Prüfungen, wobey es oft mehr auf 
die Laune der Prüfenden und auf die Dreiſtigkeit und 
Beredſamkeit des Geprüften, als auf wirkliche Faͤhig⸗ 
keit und Wiſſenſchaften ankommt. 


Unbeſchadek dieſer Orthodoxie und reinen evange⸗ 
liſchen Lehre, welche zu Roſtock herrſcht, wird auch 
eine allgemeine Gewiſſensfreyheit geduldet, und niez 
mand deshalb weiter fifcalifire, weil er nicht die ges 
woͤhnlichen Ceremonien des Kirchen⸗Beicht- und Abend; 
mahlgehens mitmacht. Aeuſſerſten Falls wird er 
für keinen rechten Chriften gehaiten, und das ift denn 
auch alles für feinen Unglauben oder Aufklärung, wie 
mans nehmen will. 


In der politiſchen Verfaſſung der Stadt herrſcht 
eine gleiche gluͤckliche Miſchung zwiſchen Gewalt und 
Gehorſam. Weder hat der Fürſt, noch ſeine Regle⸗ 
rung und Gerichte, eine willkührliche Gewalt in Roz 
ſtocks Mauren; noch kann der dortige Magiſtrat ſeine 
Birger wie Lammer ſcheeren; noch dürfen die Bürger 
fih den gefegmäßigen Befehlen ihres Landes fürſten 
und ihres Magiſtrats widerſezen; noch können fic) 
bende weiter traͤumen laffen, eine urſprüngliche Freya 

eit zu affefticen, und ihrem Fürſten die Thore zu ver⸗ 
5 oder auf andere Art Widerſetzlichkeiten auszu⸗ 
üben, ſondern die herzogliche Beſatzung ſteuert bald 
dergleichen Hoheitsgedanken, und führt Obrigkeit und 
Bürger zum ſchuldigen Gehorſam zurück. 


Vor⸗ 
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Vorzeiten, als die Roſtocker noch ihre eigene 
Beſatzung hatten, und unter dem Schutze des Han⸗ 
ſeebundes ſtanden, durften fie wohl ehe elne Trotzbietung 
gegen ihren Landesfürſten wagen. Jetzt aber müffenfie 
beburfamer zu Werke gehen, wenn fie nicht die Folz 
gen empfinden wollen, die dergleichen Widerſetzlich⸗ 
keiten zu begleiten pflegen. Die ſeit den letzten 30 
Jahren vorgefallene Auftritte haben dies ſattſam be⸗ 
währt und der Roſiocker Denkungsart anders ges 
fimmt. 


So wie nun dies das Verhaͤltniß der Stadt ger 
gen ihren Landesfürſten anberrift: alfo waltet ein Glei⸗ 
ches in Abſicht des Verhaͤltniſſes zwiſchen dem Magi⸗ 
firat und Bürgern ob. Vorzeiten glaubte der Mas 
giſtrat, ob er gleich aus der Buͤrgerſchaft gröftentheils 
erwaͤhlt ift, über die Bürger defporiven zu können, 
woraus oͤftere Unruhen entſtanden find, die in ältern 
Zeiten Rebelllonen und blutige Auftritte, in neuen 
aber Commiſſionen und Federkriege veranlaßt haben. 
Jetzo denkt der Magiſtrat ſchon milder gegen ſeine 
Bürger, und gewinnet dadurch mehr Lebe und Zus 
trauen unter ſelbigen. Die aus den vormaligen Un⸗ 
ruhen noch vorhandene Commiſſion neiget ſich ihrem 
Ende, und die innerliche Ruhe ſcheint feſtern Fuß zu 
gewinnen. Alfo klärt fich der ganze deutſche Horizont 
im Kleinen ſowohl als im Groſſen allmáblig überall 
auf, und man entwoͤhnt fich jener rauhen Sitten des 
Deſpotismus und der Widerſetzlichkeit, um dem 
ſanften Regiment und der Folgſamkeit Platz zu ma⸗ 
chen: à 


Um dieſe gute Lage zu erhalten, dient ein vieles die 
gluͤckliche Miſchung der Arlſtokratie und Demokratie, 
o Die 
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die zu Roſtock herrſcht, und die der monarchiſchen 
Oberaufſicht des Fürften unterworfen iſt. Dieſem 
zufolge kann der Magiſtrat und die Buͤrgerſchaft zwar 
die Prediger wählen und berufen, ſie müſſen aber erft 
vom Sandesfürften beftätige und auf deffen Anordnung 
eingeweiht und eingefühet werden. Die hieben vorher 
übliche Prüfung des Neuerwaͤhlten geſchleht von den 
übrigen dortigen Predigern, welche ein eigenes Mir 
niſterium ausmachen, und einen Director haben, wel⸗ 
cher der aͤlteſte Paſtor iſt, und die Rechte des Su⸗ 
perintendenten eben ſo vertritt, als er auch vormalen 
alſo genannt worden. Bey der Wahl und Berufung 
eines neuen Predigers coneurrirt der Magiſtrat und 
die Bürgerfhaft in der Maaſſe, daß der Maglſtrat 3 
Kandidaten der Kirchengemeine, woſelbſt eine Vaz 
kanz iſt, praͤſentiret, und letztere davon einen zu ih⸗ 
rem kuͤnftigen Seelſorger erwaͤhlet. Gleich darauf 
wird der Erwählte zu Rathhaus gefordert, und ihm 
von den Bürgermeiſtern, Namens des ganzen Mas 
giſtrats, und in Gegenwart der Kirchenvorſtehere, 
Namens der ganzen Gemeine, die Berufung zum 
Predigeramt kund gemacht. Hernach wird dem Mi⸗ 
niſterium dieſes ebenfalls angezeiget und die Priz 
fung des Neuerwaͤhlten verlangt. So bald hiezu ein 
Tag beſtimmt iſt, wird der Reuerwaͤhlte von dem 
Nathsſekretaͤr und den Kirchenvorſtehern dem Minis 
ſterium vorgeftelle, und von letzterm durch lateinſche 
zu Protokoll gebrachte Fragen geprüft, und werden 
die Antworten ebenfalls protokollirt. Hierüber fertigt 
das Minifterium eln feyerliches Zeugniß aus, welches 
mit einem Confirmatlonsgeſuch, Namens des Raths 
und der Kirchenvorſteher, an den Landesfürſten geſandt 
und von demſelben neben der Beftätigung der Wahl 
die zur Einweihung und Einführung des Neuerwágl 
ten 
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ten zum Predigeramt erforderliche Befehle an den 
Director des Minifteriums erbeten werden. So wie 
nun dleſem Geſuch jederzeit gewillfahret wird: alſo 
wird demfelben zufolge ein Tag zur Einweihung des 
Neuerwaͤhlten beſtimmt, wozu ſich das ganze Mini⸗ 
ſterium in der Hauptkirche verfammlet, um in Ges 
genwart der beyden áltefien Bürgermeiſter und der 
Kirchenvorſteher der feyerlichen Prieſterweihe des Neuz 
erwaͤhlten benzuwohnen. Nach Verlauf von 8 Tagen 
wird der zum Prieſter eingeweihte Kandidat in der 
Kirche, wozu er erwählt iſt, auf gleiche feherliche 
Art, als ben feiner Einweihung beſchrieben worden, 
eingeführt. Bey dieſer Einführung muß er den bey⸗ 
den Bürgermeiſtern und den Kirchenvorſtehern feine 
Achtung und Dankbarkeit durch einen Handſchlag vers 
fihern, und empfaͤngt von denn Kantor, Organſſten 
und Kirchenbedienten gleiche Honneur bur Verſi⸗ 
cherung ihrer Folgſamkeit. Nach geendeter Feyer⸗ 
lichkeit in der Kirche wird er von den Buͤrgermeiſtern 
und Kirchenvorſtehern nach ſeinem Parochialhauſe be⸗ 
gleitet, ihm felbiges ebenfalls zu feiner kuͤnftigen Woh⸗ 
nung angewieſen, und darin zum erſtenmale bewir⸗ 
thet. Am darauf folgenden Sonntag tritt er ſein 
Amt durch eine feyerliche Predigt an, und erhältdas 
durch ein Recht zu allen feinen Amtsverrichtungen. 


So wie nun aus allen dieſen Umftänden erhellet, 
daß den Roſtockern keine Prediger können aufgedrun⸗ 
gen werden, ſondern deren Ruf von ihrer freyen Wahl 
abhange: alfo ſind auch ihre Prediger gegen alle wille 
kührliche Abſetzung gedeckt. Träfe es fih aber, daß 
ein Prediger nicht reiner ehre dre, oder Meutereyen 
ſtiftete, fo muß der Magiſtrat und die Gemeine dars 
über bey dem Sandesfürften Beſchwerde führen und 
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deſſen Entſcheidung erwarten, kann aber nicht eigen⸗ 
mächtig ihre Prieſter abſetzen. 


Zwar hat der Magiſtrat bey den 3 Kirchen zum 
heiligen Geiſt, St. Johannis und St. Katharinen 
das Recht, die Prediger ohne Zuzjehung des Landes⸗ 
fürften und der Gemeinen zu berufen, daraus kann 
aber eine willführliche Entlaſſung fo wenig gefolgert 
werden, als überhaupt die Entſetzung von öffentlichen 
Dienften nicht ohne hinlaͤngliche Urſache und ohne vors 
gaͤngige gerichtliche Unterſuchung derſelben geſchehen 
kann. 


In Abſicht der Schullehrer hat der Magiſtrat 
noch größere Rechte, indem demſelben nicht allein des 
ren Ruf und Beſiellung, ſondern auch das Recht zu⸗ 
ſtehet, die Wiſſenſchaften zu beſtimmen, die in den 
Schulen gelehrt werden follen, In den übrigen geiſt⸗ 
lichen und kirchlichen Angelegenheiten Verordnungen 
zu machen, will der Magiſtrat ſich zwar auch beyle⸗ 
gen, es wird ihm aber auch von der Landesherrſchaft 
nicht geftattet, ſondern es hat von Letzterm verfügt 
und von Erſterm befolgt werden müffen, wenn in den 
neuern Zeiten die Fefttage eingeſchraͤnkt, die Apoſtel⸗ 
tage abgeſchaft, Buß⸗ und Feſttage angeordnet und 
in der Lithurgie etwas abgeändert worden. Dagegen 
iſt dem Magiſtrat das unbeſtrittene Recht geblieben, 
Polizey⸗ und andere bürgerliche Regimentsverordnun⸗ 
gen von der Kanzel durch die Prieſter ableſen zu laſ⸗ 
ſen, und ſelbige dadurch gemeinkündig zu machen. 


Seitdem die Eheſachen mehr unter die buͤrgerli⸗ 
chen als geiſtlichen Angelegenheiten gezahlt ſind, iſt 
auch dem Roſtockſchen Magiſtrat das Recht: in 
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Eheſachen Geſetze zu geben und zu ertheilen, mez 
niger beſtritten worden, als vorhin, da die Matri⸗ 
monialangelegenheiten zu den Epiſkopalrechten ge⸗ 
rechnet wurden. Als einen Ueberbleibſel dieſer Lehre 
kann man den Umſtand rechnen, daß ein jeder Roſtock⸗ 
fher Burger bey benöthigter Difpenfation in Heyz 
rathsfaͤllen eine gedoppelte nachſuchen muß, die eine 
beym herzoglichen Konſiſtorium, ohne welche kein Prez , 
diger die Trauung verrichtet, und die zwote beym dor⸗ 
tigen Magistrat. Natürlicher Weiſe entſtehen hier 
aus gedoppelte Koſten, welche andere mecklenburgiſche 
Unterthanen aufzuwenden nicht nöthig haben. 


Vor Zeiten appellirte man auch von Roſtockſchen 
Urteln und Erkenntniſſen an das dortige herzogliche 
Konſiſtorium und von ſelbigem wieder an das Hof⸗ 
und Landgericht. In den neuern Zeiten iſt dies aber 
auch abgeſtellt, und die Berufung gradesweges an 
das herzogliche Hof- und Landgericht eingeführet wor⸗ 
den. 


Unter den Vorzügen der Stadt Roſtock ift. die 
Theilnehmung mitzurechnen, welche ſie am dortigen 
Miniſterium, und an der Oekonomie hat, welche die 
Einkünfte und Beſoldung der Prediger zu berechnen 


hat. 


Dann ſobald eine Vifitation des Miniſteriums 
und deſſelben Einkünfte veranſtaltet werden ſoll: ſo 
müſſen zween aus dem Mittel des Raths den zweenen 
herzoglichen Konſiſtorialrathen zugeordnet werden, 
welche diefe Bifitation verrichten ſollen. Dieſe 4 
Maͤnner machen jetzt ſchon ein eigenes Kollegium aus, 
und werden Kirchenproviſores genannt. Sie beſte⸗ 

ben 
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hen aus 2 herzoglichen Konſiſtorialraͤchen und 2 Nor 
ſtockſchen gelehrten Bürgermeiſtern. weiche einen Des 
konomus als den eigentlichen Adminiſtrator und Ber 
rechner unter ſich haben, fo vom Landesfürſten zwar 
erwaͤhlt, aber aus den 3 Buͤrgern genommen wird, 
welche der Magiſtrat zu Roſtock dazu vorſchlaͤgt; eben 
dieſem Kollegium ift auch die Aufſicht über das dortige 
Jungferkloſter zum h. Kreuz aufgetragen, worin 7 
Buͤrgerliche und eine Adliche Konventualinnen unters 
halten werden; in dieſer Qualität werden dieſe Vor⸗ 
geſetzten des Klofters, Kloſterproviſores, genannt, 
welche einen Probſt unter ſich haben, ſo von den Ro⸗ 
ſtockſchen Bürgermeiſtern und Konventualinnen aus 
denjenigen 3 Perſonen gewaͤhlt wird, welche von den 
Dürgermeiftern dazu in Vorſchlag gebracht worden; 
die ſolchergeſtalt erwaͤhlte Perſon wird von dem Lan⸗ 
des fürſten zum Probſt beftätigt, Die jährlichen Rech⸗ 
nungen, ſowehl des Probſtes als des Oekonomus, 
werden von den jetztgenannten Proviſoren aufgenom⸗ 
men, von welchen auch die Vifitation verrichtet wird, 
wenn fie im Kloſter erforderlich werden will; ſonſt hat 
der Kloſterprobſt den beſondern Vorzug, daß er in 
dem Bezirk des in der Stadt in einem Winkel beleges 
nen Kloſterhofes und in den dazu gehörigen Landgü⸗ 
tern die bürgerliche: und peinliche Gerichtsbarkeit allein 
ausübt, und von ihm nur unmittelbar an den Landes⸗ 
fürſten appellirt werden kann. Für feine Perſon fé 
het er aber unter des Raths Gerichtsbarkeit, und muß 
auch die Stadtlaſten gleich andern Bürgern und Eins 
wohnern mit tragen. Iſt auch eine Exekution in Kris 
minalfaͤllen zu verhaͤngen, fo muß er felbige dem 
Stadtmagiſtrat überlaſſen. Auſſerdem ſind noch in 
Roſtock 2 Hoſpitalien, die zu meiner Zeit für ſehr rech 
Staatsmat. B. 2. St. V. VI. Rr ge⸗ 
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gehalten wurden, jetzt aber durch Krieg und landes⸗ 
fürſtliche Kommiſſionen herunter gebracht und verſchul⸗ 
det ſeyn follen. Bey dieſen Hofpitafien üben die Bür⸗ 
germeifter das Patronat aus, und der Rath beſtellet 
mit Zuziehung der Bürgerſchaft die Vorſteher derſel⸗ 
ben, welche die dazu gehörende Landgüter, Kapitalien 
und Hebungen verwalten und ihren Wählern jaͤhrliche 
Rechnung ablegen; jedoch dauert ihr Amt nicht laͤn⸗ 
ger als 6 Jahre, nach deren Verlauf wieder andere 

- ermâblet werden. Dieſe Vorſteher üben auf den Dos 
ſpital⸗ Landguͤtern die Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit uns 
ter dem Beyſtand eines Hoſpltalſyndikus aus, und 
von ihren Urteln ſollte unmittelbar an das herzogliche 
Hof- und Landgericht appellirt werden, weil fie wegen 
ihrer Landgüter unter dieſem Landesgericht ſtehen. Bey 
meiner Zeit wurde es auch ſolchergeſtalt gehalten; jetzt 
ſoll aber die Berufung von dem Hoſpitalgerichte an 
den Magiſtrat zu Roſtock, und von dort erſt an das 
herzogliche Hof⸗ und Landgericht Mode geworden ſeyn, 
wodurch die Partheyen noch eine Inſtanz mehr gewin⸗ 
nen: weiter aber als auf bürgerliche Sachen erſtreckt 
fish die Gerichtsbarkeit der Hoſpitalien nicht, obgleich 
„fie zu deſto bequemern Ausübung derſelben einen eig⸗ 
nen Gerichtsort in der Stadt haben, welcher die Me⸗ 
ſterey genannt wird, und ſeinen Namen von dem 
Spitalmeiſter hat, der die Stelle eines Sekretairs, 
oder Aetuarius, auch Archivars vertritt, und von 
den Patronen und Vorſtehern erwaͤhlt wird, auch 
-feine Wohnung in dem vorbenannten Gerichtsbauſe 
hat. Ein jedes dieſer Hoſpitalien iſt urſprünglich 
zur Verpflegung armer und gebrechlicher deute be⸗ 
ſümmt, es hat auch feine eigene Hoͤfe, worauf 
dergleichen Leute wohnen, die für ein SE 
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Einkaufsgeld eine freye Wohnung, nebſt einer ge⸗ 
wiſſen Naturalhebung an Victualien erhalten, 
welche eine Praͤbe oder Präbende genannt wird. 


Bey meiner Zelt traten hieben viel Unordnun⸗ 
gen ein, und wurden dieſe Präven von begüterten teus. 
ken als ein bequemes Mittel, ihr Geld als eine ergies, 
bige Leibrente gut zu benutzen, an ſich gekauft, und 
dadurch den eigentlichen Armen entzogen. Jetzt ſol⸗ 
len dieſe Unordnungen abgeſtellt ſeyn, und keine an⸗ 
dere zu Praͤveners Dee werden, als welche die 
geſetzmäßige Jahre und Eigenſchaften beſtzen. Ner 
ben dem Zeiten find ben jedem Hoſoital auch noch 
Armenhaͤuſer, worin wirkliche Arme und Gebrechll⸗ 
che, jedoch auch Keren haer aufge⸗ 
nommen werden, Dieſe werben aus det Hoſpitalkaſſe 
verpflegt. Es haben aber weder über dieſe Armen, 
noch über die Prävener die ae die ges. 
ringfte Gerichtsbarkeit, ſondern (imc eren 
und die von ihnen bewohnten Häuser ſtehen unter des 
Magifirars Jurisdletion, worunter auch dle Vorſte⸗ 
her, ſowohl für ihre Perſonen, als auch in ihren 
Adminſſtrationsangelegenheiten ebenfalls ſtehenn 


Ueber die übrigen Kirchen und milde Stiftungen 
hat der Magiſtrat ebenermaßen das Patronat, und 
hat dazu theils das Konſulat, und theils die Kaͤmme⸗ 
rey delegirt. à 


Unter denſelben zeichnet fid die Marienfirdhe mer 

gen ihrer Größe und innerlichen Pracht vorzüglich aus, 

Am nutzbarſten aber ift das dortige Waiſen⸗ und das 

Zucht⸗ und Werkhaus, welches aus den Gebäuden, 

und Einkünften des 8 Katharinenkloſters 
d ta ent⸗ 


620, VAL Schreiben aus Atona 
b 1 U 
Saag Gre: ee 2 


wollen, ër, mit dem Juſiitut der in dem Haufe 
il 


ſpinnel den ſchtlinge WK gute Anlage ji zu e, 
ſchien, ‚allein der Anfe r bis dahin auß allen 
1 Bi Du We: Sen etuhet; hat, 
e auch dies löbliche Inſſttut, SCH die Fabrik muſte 
bald au (e wenn es 97 Ruin des ganzen 
Zucht, oi Werkhauſes We Le folltes — 


de Ltr e 
ſarmenhaͤuſern vor! ind, und wovon Eins 
SZ e Pea PART D 


ind von demſelben feinen Namen hat, werden eine 
oife Anabi Go eue gegen ein mäßiges Cine, 
kaufsgeld ben un éget, ay 


33 Se paket find die benden 


ften erren ſtetige Patronen r fo wie die bey⸗ 
E jung orfieher eiss in deffen Kirch⸗ 
ſpiel ge elegen iſt, die ſtetigen orſteher deſſelben 
ſind. Beh dem aten Armenhauſe, zum KE 
werden aber die Vorſteher eben, fo als ben den Haupt⸗ 
und Mebenkirchen vom Rath Piri der Bürgerſchaft er⸗ 
wählet, nachdem ihm die Kandidaten dazu von den 
ubrigen eue Perle. „Kirche gien 
worden. À dän, + 
Vorzeiten wurde ben diefen Vorſteherſchaften, 
fo wie bey allen übrigen bir en Aemtern und Eh⸗ 
renſtellen auf die 3 Haupeft ¡nde der Brauer, auf: 
leute und Gewerker geſehen. Nachdem aber die Braue⸗ 
rey in Roſtock dadurch in Abnahme gerathen ift, daß 
die benachbarten nordiſchen . ihr Bier ſelbſt 


brauen, 
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brauen, und wohl gar ſolches nach Deutſchland ver⸗ 
fahren, hat der Erſte Brauerſtand ſehr gelitten, und 
genug zu thun gehabt, als Kaufmann ſeinen Rang zu 
behaupten. 

Dagegen haben die Gewerker ſo viel gewonnen, 
daß ſie jetzt zur Hälfte am Stadtregiment Antheil neh⸗ 
men, anſtatt fie vorher nur zum dritten Theil dazu ges 
zogen wurden. Indeſſen würden fie ſchlecht fahren, 
wenn nicht ihr Mitſtand, die Kaufmannſchaft, fein 
Mahrung ſetzte; auch ift dieſer Gewinn noch nicht völ⸗ 
lig ausgemacht, ſondern nur blos intermiſtiſch durch 
ein einſtweilig Regulativ feſtgeſetzt, welches aber von 
den Brauern und Kaufleuten angefochten iſt, und 
zur relchskammergerichtlichen Entſcheidung ſtehet. 
Beynahe wäre auch die See⸗ und Handelsſtadt Ros 
fod durch diefe Einrichtung den Landſtädten gleich 
geworden, die blos den Gewerken und Fabriken ihren 
Flor zu danken haben, und worin alfo auch die Ges 
werker und Fabrikanten billig den gröften Antheil 
am Stadtregiment nehmen. Es ſcheint auch ſchon 
die Landesregierung dies einzuſehn, indem ſie nicht wei⸗ 
ter darauf beſtehet, die Gewerker den Kaufleuten 
gleichzuſetzen, ſondern letztere in ſolcher Achtung zu et- 
halten, als in allen Handelsftädten gewohnlich, und 
zur Beförderung des Handels nützlich iſt. 


Bey der Keligionsreform wurden die in der 
Stadt belegene Klöfter zum St. Johannis und das 
Fraterkloſter zu den nützlichen Zwecken verwandt, daß 
im erſtern die Stadtſchule errichtet, das Konvietorſum 
begründet, und das Minifterium placirt, aus letzte⸗ 
rem aber ein Zeughaus gemacht worden. Mit dem 
Frauenkloſter zum heiligen Kreuz hat eine aiar Se 

kula⸗ 
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kulariſation nicht glücken wollen; vermuthlich hat man 
fic) vor dem daͤniſchen Hof geſcheuet, von Pellen vor⸗ 
maligen Königin Margaretha dieſes Kloſter zur Zeit 
der Kreuze und Roͤmerzüge geftiftet worden, mu theils 
einem frommen Gelübde zu genügen, und theils einem 
fur einen Theil des Kreuzes Chriſti ausgegebnen Stid- 
lein alten Holzes eine Ehre zu erweiſen, und es gut 
zu placlren. AU “où Som 


Auf gleiche Art hat auch die Stadt einen Platz 
in der Stadt dulden und eximirt lafen mifen, wel 
cher dem vormaligen Kloſter zu Doberan zugehört hat, 
und nach deſſen Sekulariſation zu den herzoglichen 
Domainen eben fo geſchlagen ift, als es auch mit dem 
Offielalhauſe und Einkünften geſchehen, welche dem 
vormaligen Official des Schwerinſchen Biſchofes zur 
Wohnung und Unterhalt gedient haben. Dieſe bey⸗ 
den Grundſtücke waren vormals die Zufluchtstörter ders 
jenigen, welche ſich der Gerichtsbarkeit der Stadt ent⸗ 
ziehen wollten; auch wurde von Seiten des Hofes bes 
hauptet, daß Brauereyen und andere dergleichen birz 
gerliche Nahrung auf dieſen Plaͤtzen ausgeübt werden 
könnten, aber ſchon im vorigen Jahrhundert wurden 
dieſe Misbräuche abgeſtellet, und ſowohl die Auslie⸗ 
ferung geflüchteter Miſſethaͤter, als auch die Einſtel⸗ 
lung alles bürgerlichen Gewerbes bis auf die Noth⸗ 
Durft der ſelbſteigenen Haus haltung feſtgeſetzt. 


Unter ble beſonderen Vorzüge vor allen ubrigen 
Municipalſtädten Deutſchlands, welche ſowohl die 
Stadt Roſtock uberhaupt, als auch deren Magiſtrat 
beſonders genießt, gehört das Compatronat über die 
dortige Univerſitat. Kraft dieſes Rechts hat der Mos 
giſtrat nicht allein die Befugniß, opp zu 
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beſtellen, ſondern auch das dortige akademiſche Weſen 
zu erhalten, wenn auch die kan des fürſten fih entſchlieſ⸗ 
ſen ſollten, mit dem ihnen an die dortige Akademie 
zuſtehenden Patronat eine Veränderung alfo vorzu⸗ 
nehmen, als in den neuern Zeiten geſchehen iſt. Die 
folchergeftalt vom Magifirat beftellten Profeſſores haz 
ben gleiche Rechte mit denen von den Landes fürſten bes 
ſtellten öffentlichen Lehrern, und alterniren in Sitz 
und Stimme, auch Rectorat und Adminiſtratjonen 
mit ſelbigen. Es haben zwar die Landesfürſten das 
Recht, mehr Profeſſores als deren ebenfalls 9 zu be⸗ 
ſtellen, allein die Ueberzaͤhligen konnen keinen Anſpruch 
auf den Eintritt in das akademiſche Concilium machen, 
welches blos aus 9 fürftlichen und 9 raͤthlichen Pros 
feſſoren befteht, und werden diefe 18 Perſonen Cons 
ciliares genannt, fo wie jene über dieſe Anzahl bez 
ſtellte Ertraconciliares genannt werden. Von den 
Conciliaren find 4 in der theologiſchen, 4 in der juris 
ſtiſchen, 2 in in der mediciniſchen und 8 in der phi⸗ 
loſophiſchen Fakultaͤt. Vormals war es durch Ver: 
trage beſtimmt, wie viel Gehalt diefe öffentlichen Lehrer 
insgeſammt haben follten. St wird es aber einem 
jeden Theile uͤberlaſſen, aufs befte fih, wegen des 
Gehalts der von ihm berufenen Lehrer zu vereinbaren. 
Seit der ungluͤckſichen Trennung bender Theile hat 
die Stadt eine ergiebige Zulage Ihren zurückgebliebenen 
Profeſſoren bewilligt. Es follen aber noch nicht alle 
davon profitiren, ſondern nur einigen diefe Wohlehat 
zu Theil geworden ſeyn. Welche alſo noch das leere 
Nachſehen haben, müͤſſen fich mit dem geringen Ge⸗ 
halt von 75 und 100 Nthlr. behelfen, wovon in dem 
Sten Stück des rſten Jahrgangs der Staatsmaterias 
lien ſchon Erwaͤhnung geſchehen iſt. Es iſt dieſe 
ſchlechte Beſoldung um ſo weniger zu bewundern, als 
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ihren Urſprung aus Zeiten hat, worin man für das 
vierte und oft noch geringere Theil deſſen, was man 
heutiges Tages gebraucht, auskommen konnte, und 
die damaligen 4 ſtädtiſchen Profeffores nur froh ſeyn 
muſten, die ihnen insgeſammt ausgeworfenen 800 
tbe. jährlichen Gehalts richtig zu erhalten, ſtatt def: 
ſen heutiges Tages ein einziger Profeſſor anderwaͤrts 
oft mehr als die vorbemeldete Summe jährlich erhalt. 
Es iſt auch der begründetſte Anſchein da, daß mit der 
Zeit eine billige Gehaltsverbeſſerung die ſtaͤdtiſchen 
Profeffores eben fo gut, als ben den herzoglichen Pros 
feſſoren geſchiehet, im Stand ſetzen werde, ` ëch mit 
mehrerm Fleiß ihren Lehraͤmtern zu widmen, und fidh 
nicht von andern Geſchaͤften um ihrer Nahrung willen 
zerſtreuen zu laffen. 


Sonſt hat die Stadt bey der Errichtung der Aka⸗ 
demie verſchiedene Haͤuſer zu ihrem Gebrauch gegeben, 
welche theils unter dem Namen der Regentien zur Bes 
wohnung der Länder und Zuhörer beſtünmt find, und 
theils zum Auditorium, Konvlectorium und andern 
akademiſchen Verrichtungen dienen. Letztere Gebäude 
erhaͤlt die Stadt auch noch im baulichen Stande. Er⸗ 
ſtere aber müffen von der Akademie erhalten werden. 


Vorzeiten erhielt auch der Roſtockſche Magiſtrat 
wegen ſeines Kompatronats an die dortige Akademie 
verſchiedene Honneurs, welche aber in neuern Zeiten 
ganz abgekommen find, So wurden z. B. die raͤthlichen 
Deputirten zu Doctorpromotionen, Rectorintroduetio⸗ 
nen und andern Feverlichkeiten eben fo gut als Geſandten 
feyerlich durch ein Paar der juͤngſten Doctoren von 
Seiten der Akademie eingeladen und abgeholet, als 
es mit dem herzoglichen Geſandten geſchah. esto 

aber, 


über Roſtocks Verfaſſung- 625 


aber, felt dem Wegzuge der fürſtlichen Profeſſoren 
nach Bützow, keine dergleichen Feyerlichkeiten zu Roz 
ſtock weiter geweſen, und dadurch jene ſonderbare Ce- 
remonien, zum beſondern Troſt der beyden jürgften 
Doctoren, die damit beſchwert wurden, in Berger 
fenbeit gekommen. Vermutlich werden fie auch in dies 
ſer bleiben, wenn auch eine Wiedervereinigung bender 
Akademien wieder ftatt haben ſollte, indem die Groſſen 
der Erde in Joſeph und Friederich jego ein gutes 
Beyſpiel geben, wie man feine Größe und feinen 
Werth beſſer in Handlungen als Ceremonien ſetzen foll, 
In der Sache ſelbſt iſt man nach der mildern Den⸗ 
kungsart der Höfe auch nicht mehe fo eiferfüchtig auf 
die Mitwirkung der Unterthanen bey Ausübung der 
Hoheitsrechte, beſonders wenn daben Ausgaben ver⸗ 
bunden find. Vielmehr fiebt man dergleichen Cere⸗ 
monien, wenn auch von Seiten einer Stadtobrigkeit 
noch darauf beſtanden werden ſollte, als einen Ueber⸗ 
bleibſel jener Zeiten an, da Hofnarren zum Etat der 
Fürſten, und der Vortritt der Hanswurfte zum We 
ſen feyerlicher Aufzüge gerechnet wurden. 


Schwerlich werden deshalb die Ceremonien wer 
der der öffentlichen Doctorpromotion a), noch der 
Rector⸗ 


a) Diefe Certmonien beſtanden darin, daß nach vollendeter 
offentlichen Diſputation 8 Schulknaben mit brennenden 
Lichtern ins Auditorium kommen, und den rothen fams 
tenen ech einem feyerlichen Aufzug dem Deka⸗ 
nus zubringen muſten. Zugleich begleiteten diefe 8 Knas 
ben 2 andere ihres Ordens, wovon der eine vor der 
Promotion eine In lateiniſchen Werfen abgefafte Praͤca⸗ 
tion laut herſagen, und der zweyte nach vollendeter Pro⸗ 
motion eine lateiniſche Oration halten, und darin jus 
gleich dem neuen Doctor eine Frage zur Aufloͤſung vors 

legen 
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Necterweihe b) weiter geduldet werden, ſobald ein ſt 
eine Wiedervereinigung der beyden Muſenſitze qu Roz 
ſtock und Buͤtzow geſchehen ſollte, indem dergleichen 
Ceremonien auf den neueſten geſitteten Akademien Dien 
ſehr aus der Mode gekommen ſind. 

D dit > Bey 


legen muſte. Hierauf hielt der neue Doctor eine 
lateiniſche Rede, und beantwortete barin zugleich die ihm 
vom Schulenaben öffentlich vorgelegte, und von ihm 
ſelbſt, aber vorher privatim, aufgegebne Streitfrage. 
Die kurz vorhergegangenen Ceremonien der Doctor / 
Promotion beſtanden darin, daß nach vollendeter Präs 
sation des Schulknaben der Univerſitätspedel dem Dos 
ctoranden die eidliche Verpflichtung in lateinischer Spra⸗ 
che vorlas, welche er abzuleiſten hatte, und diefe Bers 
pflichtung muſte der Doctorande mittelſt Auflegung 
der beyden vorderſten Finger auf den afademiz 

Ze Scepter ableiſten, auch darauf dem Per 
ellen erſt einen Speciesthaler und hernach einen Duka⸗ 

ten zum Geſchenk geben, wofür derſelbe ſich in einer las 
teiniſchen Rede bedankte, und dobey luſtige Schwanke 
anzubringen bemuͤht war, um die Anweſenden zu belus 
ſtigen. Dergleichen Harlekinaden verriethen noch fehe 
den Geſchmack an alte Zelten und Sitten. Ob aber 
hierunter mitzurechnen, daß dem neuen Doctor vom 
Dekanus oͤffentlich der neue Doctorhut aufgeſetzt und abs 
genommen, ein Ring auf den Finger geſtochen, mit 
einem Kuß beehrt, und ihm bald ein aufgeſchlagenes, 
bald ein zugelegtes Buch in Folio vorgelegt wurde, fols 
ces uberlaſſe ich eines Jeden Beurtheilung. 

b) Der Rectorwechſel ge alle halbe Jahr um Oſtern 
und Michaelis nach vorgaͤngiger ſeyerlichen Einladung 
durch ein Programm und wurden am beſtimmten Tage 
eben alſo als bey den Doctorpromotionen die herzoglichen 
und räthlichen Geſandten durch 2 der juͤngſten Doctoten 
ins Auditorium gefuhrt, woſelbſt, gleichwie bey den 
Doctorpromotionen gewohnlich war, feyerliche Muſiken 
aufgeführt und hernach lateiniſche Reden, ſowohl von 
dem abgehenden, als auch von dem neuen Rector gehal⸗ 

ten 
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Ben den dortigen Rathswahlen ſind zwar auch 

noch Ceremonien c) aus alten Zeiten beybehalten. 
Y * Sie 


ten wurden. Die Uebergabe ſelbſt geſchah durch Ueber 
reichung des akademiſchen Scepter, Siegel, Matricul 
und Kapſel. Dies Rectorat ſelbſt wechſelte ſtets zwi⸗ 
ſchen den herzoglichen und räthlichen Profeſſoren; und 
war der Beyſitzer und Gthuͤlfe des Rectors, welcher der 
Promotor genannt wird, von dem andern Theil der 
Profeſſoren, ſo daß ein fürſtlicher Profeſſor der Pro: 
motor, wenn ein räthlicher Drofefíor Rector geworden. 
Bey den übrigen akademiſchen Adminiſtrationen, als 
z. B. des Konvictorjums, der Stipendien, alternirten 
die fuͤrſtlichen und raͤchlichen Profeſſoren ebenfalls. 
Sonſt aber machte jeder Theil ſein eignes Collegium 
aus, hatte ſeinen beſondern Senior und abgeſonderten 
Fiskus. Die Adminiſtratton dieſes Fiskus gieng nach 
der Ordnung der Aufnahme ins Collegium, und pflegte 
4 Jahre zu dauern. Selbſt bey den Seßionen und Zus 
ſammenkünften dieſer beſondern Kollegien der fuͤrſtlichen 
und räthlihen Profeſſoren pflegte die ſonderbare Eli 
quette beobachtet zu werden, daß die Rangordnung nicht 
nach dem ſenſtigen Rang der Fakultäten, ſondern nach 
dem Rang der Reception gôlte. Ob nun dieſer ſonder⸗ 
bare ftatus in Data noch weiter gelte, oder bey kuͤnftit 
ger Wiedervereinigung von neuem eintreten werde, laſſe 
dahin geſtellet ſeyn. Ich zweifle um fo mehr daran, 
als nach meinen Nachrichten zu Bützow der Rang der 
Profeſſoren nach den Fakultäten abgeſchaft ſeyn, und 
blos nach dem Alter der Reception der Rang der Pros 
fefforen beſtimmt ſeyn fol. Ich fehe auch leinen Grund 
ein, warum ein alter oft verdienſtvoller Philoſoph einem 
jungen m, Juriſten oder Medicus den Vortritt 
geben „ der zuweilen bey ihm ſelbſt noch in die 
Schule gegangen. 


©) Dieſe beſtehn darin daß erft eine viermalige öffent. Vorbitte 

fuͤr eine glückliche Wahl an 4 verſchiedenen Sonntagen 

von den Kanzeln nach einem althergebrachten . von 
en 
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Sie haben aber auſſer dem dabey üblichen Auswerfen 
boͤlzerner Becher unter das Volk nichts anſtößiges an 
fich: Vielleicht kommt mit der Zeit dieſes Poſſeuſpiel 
auch noch ab. 


Der 


den Prieſtern abgeleſen, und hernach am Matthlastage 
im Monat Februar die förmliche Einführung der einige 
Tage vorher ſchon erwählten Mitglieder des Naths ver 
richtet wird. Ehe aber Letzteres noch geſchieht, wird 
ein aftes hölzernes Brest vor das Rathhaus gehangen, 
auf welchem der Scharfrichter mit einer neuen Keule 

1 fhigt, um dem verſammleten Volke ein Stils 

igen aufzulegen. Es wird hiebey mit unter die 
Verdienſte des Scharfrichters gerechnet, wenn er die 
Keule entzweyſchlaͤgt, welches gemeintglid) geſchieht, da 
ſie darnach eingerichtet iſt. Dieſe Bravour wird von 
dem verſammleten Volke mit einem lauten Beyfall be⸗ 
gleitet, und dadurch juft das Gegentheil deffen, was das 
Schlagen wirken ſollte, veranlaßt. Indeſſen erſiehet 
man aus dieſem Umſtand, wie ſchwer es iſt, alte Ge⸗ 
wohnheiten, ſo unſchicklich und unpaſſend ſie auch ih⸗ 
rem Zweck entſprechen, und der gefunden Vernunft lås 
cherlich erſcheinen, abzuſchaffen, beſonders wenn auch 
nur das pecuniariſche Intereſſe eines Einzigen dabey 
eintritt, wie hier der Fall bey dem Scharfrichter ift, wel⸗ 
bo für das Entzweyſchlagen der Keule einen Thaler ers 


Máprend des ſetztbeſchriebenen Getümmels verſamm⸗ 
let ſich der Magiſtrat in ſchwarzer Kleidung und tritt vor 
die geöfneten Fenſter des Rathhauſes. Der Altefte Bür⸗ 

germeiſter lieft hierauf die ſogenannte Buͤrgerſprache 
dem verſammleten Volke vor, welche der junge Hansha⸗ 
gel mit einem lauten Geſchrey: „Sie halten's nicht!, 
zu beantivotten pflegt, wenn darin den Brauern und 
Beckern auferlegt wird, gutes Bier zu brauen und voll; 
wichtiges Brod zu backen. Nach vollendeter Ableſung 
die⸗ 
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Der Magiſtrat ſelbſt, der das Recht hat, feine 
fehlende Mitglieder ſich zu waͤhlen, beſtehet aus 3 
Bürgermeistern, 2 Syndieis, 16 Ratbéberren, 1 
Protonotar und 1 Sekretair. Von den Bürgermei⸗ 
ſtern ſind ſtets 2 Rechtsgelehrte und 1 Kaufmann. 
Die beyden Syndiei ſind auch Rechtsgelehrte, und 
unter den übrigen Rathsherren find ebenfalls 4 Rechts⸗ 
À nd gelehrte 


dieſes alten Stadtgeſetzes werden die neuerwöhlten Raths 
herren oͤffentlich nahmhaft gemacht, und ihnen pro 
forma durch eg bekannt gemacht, 
daß fie zu Rath erwaͤhlt wären, ob fie es gleich ſchon 
längſt gewußt haben! Damit auch das verſammlere 
Volt auf die Geſundheit ihrer neuerwöhlten Vorgefegten 
zu trinken Gelegenheit bekomme; fo wird ihm eine Pars 
they eigends dazu gemachter hölzerner Becher, welche 
inwendig ausgeharzt find, von den alten Narhenuitglier 
dern aus den Fenſtern des Rathhauſes zugeworfen, wel 
ches zu manchen luſtigen und abentheuerlichen Auftritten 
Gelegenheit giebt, indem ein Jeder gerne die ausgewor⸗ 
fenen Becher auffangen und zum Andenken dieſes feſtlü 
chen Tages aufbewahren will. Die neuerwaͤhlten Rathz 
herren werden hierauf durch die Stadtkutſche und 2 
Rathsdiener einzeln nach dem Nalßhauſe geholt, wos 
bey ſtets Einer ihrer noͤchſten Anverwandten fie zu bes 
gleiten pflegt. Ein jeder der Meuerwöhlten wird beſon⸗ 
ders in Verpflichtung ‚genommen und dernach müfen 
ſömmlliche Subalternen den neuen obrigkeitlichen, Perfor 
nen ihren Gehorſam durch einen Handschlag und Glück 
wunſch verfihern. Hierauf wird den Neuerwählten bit 
terer und ſuͤſſer Wein, bittere und ſuͤſſe Mandeln zue 
Erfrischung und mit der Anzeige práfentirt, daß bey dem 
obrigkeitlichen Amte, wozu fie jetzt erwählet und einger 
führet worden, angenehme und verdriesliche Gefcäfte 
vorfielen. Mit dieſen Cerementen geht der volle Nads 
mittag hin und am Abend werden die neuen Rathsherrn 
von den alten nach ihren Käufern begleiter, und das 
ſelbſt werden die vergnuͤgten Unterhaltungen 


630 VIII. Schreiben aus Altona 
gelehrte und 12 Kaufleute, Vorzeiten wurde unter 
Kaufleuten ſelbſt noch ein Unterſchied unter Brauern 
und Kauſteuten gemacht, fo aber jeko nicht weiter ges 
achtet wird, In den neuern Zeiten haben zwar auch 
die Handwerker geſucht, durch Hülfe des Hofes mit 
im Rath aufgenommen zu werden, und ſich auf das 
Beyſplel von Nurnberg berufen. Weil aber keine 
einzige der benachbarten Seeſtaͤdte Handwerker unter 
ihren Magifträten hat, und der unerdenkliche Befig 
für die bisherige Berfaſſung reitet: ſo haben die 
Handwerker auch ihres Zwecks verfehlt, und die Kauf- 
mannschaft it im Beſit des Regiments ‚geblieben, 
und die Gewerker haben ſich damit begnügen mifen, 
daß fe vorbemieldtermaßen interimiftice In Hundert 
Manner⸗Colleglum zur Halfte zu figen gekommen ſind, 
da fie feat nur zum Dritrhell Darin waren aufgenom⸗ 

men worden. i ` 

Wie gut ſonſt die Stadt Roſtock zur Handlung 
gelegen iſt, und wie ſehr die Landesregierung Urſache 
babe, die dortige Kaufmannſchaft zu ſchonen und aufs 
zumuntern, erſteht man theils fon, aus den im poli⸗ 
tiſchen Journal abgedruckten dortigen Schiffahrts⸗ 
auch Yınz und Exportationsliſten, und theils ift es 
mie D meinem Daſeyn und aus der noch ferner dort⸗ 
bin unterhaltenen Korreſpond“ z bekannt, welch im- 
portanter Handel von dortaus mit Rußland, Preuſ⸗ 
fen, Daͤnnemark, Schweden, Engelland, Holland 
und Frankreich zu Waſſer, und mit den benachbarten 

deutſchen Staaten zu Lande getrieben wird. 


Mit Rußland wird ein gröſtenthells paßiver 
Handel gefuhrt, und dorthin ſelten was mehreres als 
Obſt, Kiſten Glas und franzöfifche Weine verſchift. 

Da⸗ 
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Dagegen werden von dorther Oehl, Talch und Lic) 
ter, Hauf und Heede, Türſe und Leder, Juchten 
und Felle, Fleiſch und Mehl u. ſ. w. eingeführt, 
und dleſes alles ſowohl in denMecklenburgiſchen Landen, 
als auch nach dem benachbarten Pommern und der Mark 
weiter verdebitirt. Aus den preußifchen Hafen wird 
ſelten was mehreres als Korn und Holz, wenn an 
beyden Mangel und Theurung ſich will in Mecklen⸗ 
burg verſpüren laffen, geholet. Bey ſolchen Geles 
genbeiten lernt man erſt recht den Werth von Noſtock 
kennen. Obgleich die Mecklenburger ihr Land als eine 
rechte Kornkammer betrachten können; fo trägt es ſich 
doch oft zu, daß Mißwachsjahre eintreten; alsdann 
leidet das Land deſto mehr, je weniger dort die gering⸗ 
ft) Anſtalt zu Kornmagazinen it, und je mehr 
die dortigen Einwohner an ihre reichhaltige Nahrung 
des Korns und was davon an Speifen und Getränke 
gemacht wird, gewohnt ſind. Am merklichſten war 
dies in den Theurungsſahren von 1771. und 1772. 
wie auch in dem letztverfloſſenen Mißfahr von 1783. 
bis 1784. Anſtatt andere Lander und Städte durch 
Kornmangel und Theurung gedruckt wurden, herrſchte 
in Roſtock Ueberfluß und wohlfeile Zeit, fo daß ber 
nachbarte Städte und Dörfer von dortaus mit Korn 
verſorgt werden konnten, welches die Roſtockſchen 
Kaufleute aus Danzig, Königsberg und andern Sees 
ſtaͤdten der Oſtſee zur rechten Zelt und für gute Preife 
batten können holen laſſen. Auffallend war mir bey 
dieſer Gelegenheit, als ich juft um diefe Zeit Geſchaͤfte 
halber durch Wismar und Roſtock relſete, und am er⸗ 
ften Orte ffr über Kornmangel und Theurung klagen 
hörte, in dem 6 Meilen davon gelegenen Roſtock aber 
ganze Schifsladungen von Korn, ſo aus Danzig und 
Königsberg war geholet worden, antraf, Se 
$ nicht 


nicht allein die Stadteinwohner ſelbſt verſorgt wurden 
ſondern auch ſelbſi dem benachbarten Wismar zur Ge⸗ 
legenheit diente, der daſelbſt ſonſt eingerißnen Theus 
rung vorzubeugen. Warum, dachte ich bey mir ſelbſt, 
können die Wismarſchen Schiffe nicht eben fo gut als 
die Noſtocker nach Danzig und Königsberg, ſegeln? 
Warum müſſen die Wismarihen ihre Kornbedürf⸗ 
niſſe erſt mittelmaͤßig von Roſtock holen, und alfo 
gedopppelte Fracht, Aceiſe und übrige Koſten bezah⸗ 
len? des Schadens nicht zu gedenken, welchen das 
Wismarſche Publikum darunter titte; daß es ſein Korn 
z 10 i 15 Nehle, a taft theurer bezaplenmufte, als 
es das Roſtockſche Publikum nöthig hatte. Mein 
Fuhrmann, dem dies zu Wismar ſehr fühlbar ward, 
ſetzte einen rechten Fuhrmannsfluch auf ſolche ſchlechte 
Anſtolten, und rühmte die Roſtockſchen ‚Kaufleute, 
welche doch noch dafür ſorgten, daß das Land und 
die Stadt keinen Hunger lite... So geringfügig auch 
dieſer Um ſtand anſcheint; ſo ſehr leuchtet doch daraus 
ein, daß die Bemerkung richtig iſt, die man über die 
Handlung der Staͤdte Hamburg, Lübeck, Wismar, 
Rofo und Stralſund zu machen pflegt, daß fie in 
ſolchem Verhältniß zu ſeyn gemuthmaßt wird, daß 
Hamburg gedoppelte Handlung als Lübeck, und As, 
beck gedoppelte Handlung als Roſtock, und Roſtock 
gedoppelte Handlung als Wismar und Stralſund fuͤh⸗ 
re, welche beyde letztere Staͤdte in der Handlung und 
Schiffahrt ſich einander gleich gehalten werden. Vor⸗ 
züglich bar it dem leisten Seekrieg die Schiffahrt 
und Handlung zu Roſtock ſehr zugenommen, und 
halte ich fie völlig der hieſigen in Altona gleich zu ſeyn. 
Ob der Kommerztractat mit der Krone Frankreich pies; 
zu etwas beygetragen, laſſe ich dahin geſtellet ſeyn. 
Ich ſollte faſt daran zweifeln, da ich in der ſundiſchen. 
a {ifte 
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Liſte eben nicht bemerkt, daß feit dieſem Tractat die 
Schiffahrt zwiſchen Frankreich und Mecklenburg zuge⸗ 
nommen haben ſollte. Indeſſen muß doch wohl etwas 
daran ſeyn, und die Schiffe vielleicht ihre Beſtimmungs⸗ 
deter im Sunde nicht richtig angeben, ſonſt ich nicht ers 
fláven kann, wie ein franzöſiſcher Konſul zu Roſtock 
mit nicht geringen Koften gehalten werden konne, 
wenn er dort nichts zu verrichten und Handelsangele⸗ 
genheiten ſeiner Landsleute zu beſorgen haͤtte. Denn 
alles, was von Roftod aus mit Frankreich verkehrt 
wird, beſteht in, franzöſiſchen Weinen und amerikani⸗ 
{hen Materialwaaren, welche von Franfreid dort eins 
geführt und bey guten Kornjahren hinwiederum Wai⸗ 
zen und Rocken dorthin verſchift wird. Weil nun die 
Weine jahrlich in Mecklenburg gefordert, der Waiz 
zen und Rocken aber nicht allemal in Frankreich begehrt 
wird: ſo iſt die Handlungsbilanz ſehr auf Frankreichs 
Seite, welches auch daraus zu erſehen iſt, daß die 
Weine nicht anders als auf Ordre geſchickt, hingegen 
das Korn auf Speculation nach Frankreich geſandt 
wird, daher der franzöſiſche Kaufmann als Kommiſ⸗ 
fionair ſtets ficher bey dem Roſtockſchen Handel gebet, 
dagegen der Roſtockſche Kaufmann bey ſeinem auf 
Gpeculation nach Frankreich geſandtem Korn oft 
Schaden leidet. 


Ein gleich gefährlicher Handel waltet zwiſchen 
Norwegen und Roſtock vor. Hering, Dorſch und 
Stockfiſch find die von dort verſchriebenen Producte, 
wovon die beyden erſten Artikel dem Verderb ſehr un⸗ 

terworfen find: das dafür nach Bergen und Oront: 
heim von Roſtock geſandte Korn an Rocken und Malz 
wird auch auf Speculation dorthin zum Verkauf gez 
bracht, und felten mit Vortheil daſelbſt verdebitirt. 
Staatsmat. B. 2. St. V. VI. Ss Mep 
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Mehrentheils find die Rheder und Schiffer nur froh, 
ihre Fracht auf die Kornladung zu verdienen. Selten 
gelangen fie aber hiezu, und es wird das Korn ges 
meiniglich dort aufgeſchülttet, und nicht ohne Verluſt 
verkauft; dieſen Schaden ſchlaͤgt der Roſtockſche Kauf⸗ 
mann auf die dagegen wieder verſchriebene Waare des 
Herings, Dorſches und Stockfiſches, bey welchen 
beyden erſten Artikeln, wegen ihrer Verderblichkeit, 
oft auch großer Schade einzutreten pflegt. Indeſſen 
war doch dieſer Handel vorzeiten ſehr blühend, und 
eigene Stavens oder Komptoire in Bergen für und 
von Roſtockern vorhanden. Seitdem aber der Ger 
brauch des Roſtocker Biers und der dortigen Tücher 
in Norwegen fi verloren, hat ſowohl die Brauerey 
und Tuchmacheren in Roſtock großen Abgang gelitten, 
als auch der Übrige Verkehr mit Norwegen ſehr in Ab: 
nahme gerathen iſt. 

Zwiſchen Daͤnnemark und Roſtock ward beſon⸗ 
ders Mecklenburgſches Korn, Wolle und Flachs ge⸗ 
gen daͤniſche Grütze, Butter, Käfe und rauhes Leder 
verkehrt, und kömmt es auf den Mangel oder Ueber⸗ 
fluß des Korns in Dännemark an, auf welche Seite 
die Handlungsbilanz ſich neigt, indem Mecklenburg 
gewinnet, wenn Daͤnnemark viel Korn, Wolle und 
Flachs aus Mecklenburg holet, hingegen verlieret, 
wenn es baares Geld für das daͤniſche Leder, Grüße, 
Butter und Kaͤſe geben muß. 


Mit Schweden tritt beynahe ein gleiches ein. 
Nur daß dorthin felten Wolle verfuͤhret wird. Das | 
gegen gebraucht Mecklenburg das ſchwediſche Eiſen 
zu ſeiner Nothdurft, und da ſolches alle Jahre ge⸗ 
braucht wird, hingegen die Schweden nicht anders 

als 
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als in Mißwachsjabren des Mecklenburgſchen Korns 
und Flachſes benöthigt find: fo ergiebt fidh daraus, 
daß Schweden bey dem Mecklenburgſchen Handel ge⸗ 
winnet. 


Einen gleichen Gewinn zieht Englandaus dem Handel 
mit Mecklenburg, indem das engliſche Salz und die dorti⸗ 
gen Steinkohlen nebft Zinn und B ley eine zu unentbehr⸗ 
liche Waare für Mecklenburg iſt, als daß es nicht dafür 
fein baares Geld hingeben müfte, und nur bey einem 
Kornmangel des Mecklenburgiſchen Waizens wieder 
gebraucht. Es iſt zwar in Mecklenburg eine Salz⸗ 
ſiederey, welche das ganze Land mit dieſer Haushal⸗ 
tungs⸗Nothdurft genug verſehen konnte: es wird aber 
das dort geſottene Salz für nicht fo weiß und ſcharf 
gehalten als das engliſche, und kann auch nicht ſo 
wohlfeil geliefert werden, als letzteres; daher, auſſer 
den herzoglichen Domanialunterthanen die übrigen 
freyen Mecklenburger fich lieber des englifchen Salzes, 
als des Sulzer⸗ oder Mecklenburgiſchen bedienen. 


Mit Holland hat Mecklenburg nichts anders als 
einen Kraͤmerverkehr, indem es durch die Holländer 
nur blos eben fo als durch die Hamburger und Lüber 
cker, ihre Produkte umſetzt, und dagegen Material⸗ 
und andere Kraͤmerwaaren kommen läßt. 


Im übrigen habe ich die Schiffahrt in Roſtock 
mehr aetiv als pafiv gefunden. Einige 70 bis 80 Schif⸗ 
fer machen das dortige Schiffergelag aus, welche grós 
ſtentheils eigne Schiffe befahren. Die dortigen Kauf⸗ 
leute und Kapitaliſten mögen auch lieber zur Bodme⸗ 
rey als zur Rhederey bey den Schiffen intereßiren, 
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weil bey letzterm es zu ſehr auf die Ehrlichkeit der 
Schiffer ankommt, welche nur ſelten anzutreffen iſt. 


Wegen der nahen Verwandſchaft und Verbin⸗ 
dung, worin die Schiffahrt mit der Kaufmannſchaft 
ſteht, werden ſtets aus den Kaufleuten ein paar Mån- 
ner zu Mitaͤlteſten des Schiſſergelags beſtellt, unter 
deren Zuziehung die zwiſchen den Schiffern, ſowohl 
unter ſich, als auch mit den Kaufleuten entſtehende 
Streitigkeiten in der erſten Inſtanz geſchlichtet zu wer⸗ 
den pflegen. Wollen fih aber die Parthegen hieben 
nicht niedergeben: fo gebt es an dic ordentliche Stadt: 
gerichte, welche in einem Obergericht und 3 Unterge⸗ 
richten beſtehen. 


In dem Stadt Obergericht fiken 1 Bürgermei⸗ 
fer, 2 Syndiei und die 2 Rathsherren, welche 
anderer Orten aufferordentliche Beyſitzer genannt, 
dort aber Herren im Gange bey den beyden Stadt⸗ 
Miedergerichten des Geweddes und des Gerichts bes 
titelt werden. 


Dieſes Stadtobergericht ſpricht im Namen des 
ganzen Raths, und hat unter ſich die 3 Niederge⸗ 
richte der Kaͤmmerey, des Geweddes und des Ger 
richts. 


Die Kaͤmmerey ſollte, ihrem Namen und Urz 
ſprung nach, ſich eigentlich blos mit Kameral⸗ und 
Polizeyſachen befchäftigen. Sie hat auch die Berech⸗ 
nung und Verwaltung einiger Stadt⸗ Landgüter und 
der Stadtaͤcker und Wieſen auf ſich, welche von ei: 
genen dazu beſtellten Kaͤmmeren⸗ und Ländereybürgern 
berechnet werden. Ihr hauptſaͤchliches Gefchäfte aber 


er⸗ 
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erſtreckt ſich auf die Gerichtsbarkeit über gewiſſe Stadt⸗ 
ofſicianten, und über die vor den Thoren wohnende 
Einwohner, desgleichen über alle Baus und Gran: 
Streitigkeiten, die in oder auſſer der Stadt ſich zu⸗ 
tragen. Hiernaͤchſt werden von derſelben alle Polizey⸗ 
und Bauangelegenheiten beſorgt, welche bey den ſtaͤd⸗ 
tiſchen Grundſtuͤcken vorfallen. Selbſt die Stadt⸗ 
grundbücher ſtehen unter ihrer Aufſicht, und die faſt 
täglich vorkommende Verwechslung und Umſchreibung 
der Eigenthümer der zum Bürgerrecht liegenden Pri⸗ 
vatgrundſtüͤcke gehört mit für dies Departement, wel⸗ 
ches demſelben das Beſte eintraͤgt. Es befteht daſſelbe 
aus einem Praͤſes, einem ordentlichen Aſſeſſor und einem 
auſſerordentlichen, welcher, wie vorbemeldet iſt, der Herr 
im Gange genannt wird, und die Stelle des ordent⸗ 
lichen Beyſitzers vertritt, ſobald entweder der Práfes 
oder der ordentliche Beyſitzer verhindert iſt, ſeinen 
Amtsgeſchaͤften vorzuſtehn. 


Das ate Stadtniedergericht macht das Gewedde 
aus, welches hauptſächlich die Gerichtsbarkeit über die 
Handwerkszünfte und deren Mitglieder hat, und auf 
fer dem noch einige Stadtlandgüter nebſt der Roſtock⸗ 
ſchen Forſt und dem Hafen zu Warnemünde zu ver⸗ 
walten hat. So weit bey beyden Departements der 
Kaͤmmerey und des Geweddes Puncte vorkommen, 
welche eine Ausübung der Gerichtsbarkeit erfordern: 
ſo üben die Mitglieder des Magiſtrats ſolche allein aus. 
Sobald aber Adminiſtrationspuncte vorkommen: fo 
tritt die bürgerliche Befugniß hiezu mit ein, und darf 
nichts ohne Juziehung der bey ſedem Departement mit 
angeſtellten Bürger vorgenommen werden. 


Das 
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Das dritte Stadtniedergericht beſteht in dem fos 
genannten Niedergericht, welches die Gerichtsbarkeit 
uber die Kaufleute und übrige nicht zuͤnftige Bürger 
ausübt, und fonft mit keiner Adminiſtration beſchäf⸗ 
tigt iſt, deshalb auch keine Bürger zu Mitgliedern 
bat, ſondern ganz allein aus einem raͤthlichen Praͤſes 
und ¿wey Beyſitzern beſteht, fo ebenfalls Mitglieder des 
Raths ſind. Zu einiger Erſetzung der wegen fehlen⸗ 
der Adminiſtration ihm abgehenden Einkünfte hat dies 
Stadtniedergericht die Gerichtsbarkeit in peinlichen 
Fallen über alle Bürger, fie mögen fonft ſtehen unter 
welchem der übrigen Departements ſie wollen. Hier⸗ 
aus erwaͤchſt demſelben wegen der durch Geldſtrafen 
abzukaufenden Sünden wider das ſechſte Gebot eine 
artige Intrade. 


Vorzeiten war noch cin ter Gerichtsstand unter 
dem Waiſengericht. Es iſt aber dies Gericht eine 
zeitlang aufgehoben geweſen, und erſt in neuern Zei⸗ 
ten durch das ſogenannte Weinamt wieder aufgelebt, 
indem dieſem ſonſt faſt ohne Gerichtsbarkeit befindli⸗ 
chen, und ſich bios mit dem Stadtweinkeller und der 
Stadtapotheke beſchaͤftigenden Departement die Rechte 
wieder beygelegt find, welche das vormalige Waiſen⸗ 
gericht darin hatte, daß es die Adminiſtrationsrech⸗ 
nungen aller Vormuͤnder aufzunehmen und für deren 
getreue Verwaltung zu wachen Bar, - 


Von allen dieſen Stadtniedergerichten geht die 
Berufung an den Stadtrath, welcher die vorbemel⸗ 
deten Mitglieder zum Stadtobergericht verordnet hat. 
Weil nun dies Obergericht im amen des ganzen Mas 
giſtrats feine Erkenntniße erlaͤſſet: fo geht von demſel⸗ 
ben der Beruf an das herzogliche Land-und Hofgericht 

zu 
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zu Güſtrob. Es rechnet hiebey die Stadt Roſtock 
unter ihre Vorzüge, daß die in ihren Mauren befind⸗ 
liche herzogliche Juſtizkanzley keine Gerichtsbarkeit über 
die Stadt habe, ſondern dazu das Land⸗und Hofge⸗ 
richt zu Güſtrow beſtimmt iſt. Die Veranlaſſung zu 
dieſer Verfaſſung haben die vormaligen Theilungen in 
den Landesregierungen gegeben. Hiebey iſt die Stadt 
Roſtock mit ihrem Gebiet, welches jego auch von Pers 
„fonen, die keine Roſtockſche Bürger find, bewohnt 
wird, damals aber letztern allein zugehoͤrte, ungetheilt 
und gemeinſchaftlich geblieben, daher die zum Roſtock⸗ 
fechen Gebiete gehörte Landgüter noch bis auf dieſe 
Stunde Gemeinſchaftsörter genannt zu werden pfle⸗ 
gen. Als eine Folge dieſer Gemeinſchaft war, daß 
die Stadt mit ihrem Gebiete auch nur unter dem ge⸗ 
meinſchaftlichen Land- und Hofgericht ſtehen konnte. 
Ob nun gleich diefe Theilung und respective Gemeinz 
ſchaft feit dem Abgang der Güſtrowſchen Linie aufge⸗ 
hört hat, und bende Haͤuſer, Schwerin und Güſtrow, 
feit der Zeit in ungetheilter Regierung durch die ein⸗ 
geführte Primogenitur geblieben find: fo haben doch 
die Roſtocker ſich bey dem Land⸗ und Hofgericht zu gut 
geſtanden, als daß fie nicht daben lieber bleiben, als 
fich einem neuen Gericht unterwerfen mögen, welches 
ihnen wegen der Nahe zwar bequemer, wegen der naz 
ben Anweſenheit der Mitglieder aber in vielem Betracht 
láftiger, als ein 4 Meilen weit entferntes Gericht iſt. 
Wenn alfo auch in neuern Zeiten Anträge geſchehen 
ſind, daß der Beruf von Roſtockſchen Urteln und Er⸗ 
kenntniſſen eben ſo gut an die dortige herzogliche Ju⸗ 
ſtizkanzley verſtattet werden möͤgte, als bis dahin an 
das Land⸗und Hofgericht geſchehen ift: fo hat doch der 
Magiſtrat ſolchen Anträgen auszuweichen geſucht, und 
zieht mit Recht das Hof⸗ und Landgericht e aus dem 
runde 
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Grunde vor, weil daſelbſt Einer feiner Bürgermeiſter 
zugleich auſſerordentlicher Beyſitzer dieſes Gerichts ift, 
mithin dadurch Gelegenheit hat, ſich bey dieſem Ge⸗ 
richt fur die Stadt zu verwenden, wenn er in den 
Quartaljuridiken dorthin reiſet, und den alsdann ges 
woͤhnlichen fenerlichen Gerichtstagen beywohnet. In⸗ 
deffen fehlet es auch nicht an Streit zwiſchen dem Land⸗ 
und Hofgericht und dem Roſtockſchen Magiftrat, wie 
ich noch neulichſt aus dem zu Wien herauskommenden 
und zu Frankfurt abgedruckten protocollo rerum ex- 
hibitarum erſehen, und nach angeſtellter Erfundigung 
fo viel erfahren habe, daß es die Frage betroffen haz 
be, ob das Land⸗ und Hofgericht die Einſendung der 
en vom Roſtockſchen Magifirat verlangen 

nne, da nach den dortigen Erbvertraͤgen blos eine 
Appellation von dem Magiſtrat an das fand und Dot: 
gericht ſtatt haben folle, 


In andern Regiments⸗ und Polizeyſachen ſteht 
der Roſtockſche Magiſtrat unmittelbar unter dem regie⸗ 
renden Herzog und deſſen nachgeſetzter Landesregie⸗ 
rung, weshalb auch zur Unterſuchung der zwiſchen 
dem Magiſtrat und den Gewerkern eatſtandenen Strei⸗ 
tigkeiten eine eigene Regierungskommiſſion niederge⸗ 
ſetzt iſt, indem die fonft vorhandene ftädtifche Kaͤm⸗ 
merey⸗ und Polizeykommiſſion fih nur blos mit den 
Landſtaͤdten beſchaͤftigt, und über die Seeſtadt Roſtock 
keine Befugniß hat. 


Weil aber in andern Angelegenheiten die Landes: 
regierung die Stadt oder den dortigen Magiſt rat mit 
oder ohne die Buͤrgerſchaft in Anſprache nehmen: fo 
muß fie ſolches vor Einem der Meichsgerichte thun, 
und kann darin durch ihre eigene Gerichte nicht vers 
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fahren laſſen, wie ſonſt wohl bey andern Eingefeffenen 
zu geſchehen pflegt, welche bey der geringſten Contra⸗ 
vention den fiskaliſchen Klagen der ben jedem Landes⸗ 
gericht angeſtellten Fiskäle ausgeſetzt find. 


Vorzeiten waren fuͤrſtliche Voigte in der Stadt, 
welche die Gerichtsbarkeit in der Fürſten Namen aus⸗ 
übten. Es hat aber die Stade den Zeitpunkt zu be⸗ 
nutzen gewußt, daß die Landesfürſten in Geldnoth 
waren, und ihnen bey dieſer Gelegenheit die Gerichts⸗ 
barkeit abgekauft. Seit der Zeit hat die Stadt ihre 
Gerichte aus ihren eignen Mittein beſtellt, und es 
finden ſich Spuren, daß dieſe Gerichte auf gleiche Art 
mit Bürgern beſetzt gewe ſen, als fih überhaupt bey 
den alten deutſchen Gerichten die Spuren treffen lafz 
fen, daß free deute blos durch andere Freue find gerich⸗ 
tet, und zu letztern ſolche Perſonen genommen wor⸗ 
den, welche mit den ſtreitenden Partheyen gleiches 
Standes und Gewerbes geweſen. Es waren deshalb 
bey meiner Zeit in den Roſtockſchen Gerichtsſtuben eis 
gene Banken für bürgerliche Denfiger der Gerichte, 
fo daß fie in raͤchliche und bürgerliche eben fo abgetheilet 
geweſen zu fem ſcheinen, als bey vielen hoͤhern Gerich⸗ 
ten die Eintheilung, adeliche und gelehrte Beyſitzer, 
zu fenn pflegt. Selbſt in den alten Roſtockſchen Ger 
richtsordnungen habe ich Spuren von dieſer Einrich⸗ 
tung get. offen. Well aber bey ſolchen Beyſſtzerſtel⸗ 
len mehr Laſt als Vortheil gewejen: fo find ohnfehlbar 
die Bürger ermüdet, in den Gerichten zu ekſcheinen, 
und ihre Stellen zu bekleiden, wodurch alſo mit der 
Zeit ganz in Abnahme und Vergeſſenheit gerathen ift, 
was an andern Orten für einen großen Theil bürger⸗ 
licher Freyheit gehalten wird; von feines Gleichen ger 
richtet zu werden. 
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Die vorerwehnte Auskaufung der fürſtlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit, und die in dem Kaufbrieſe enthaltene 
Clauſul: Nichts für uns und unſern Nachfolgern 
vorbehaltlich, hat die Roſtocker in den Zeiten des 
hanſeatiſchen Bundes, deffen Mitglied die Stadt 
Nofiod war „ und auf beffen Bepſtand ſie vieles was 
gen konnte, auf die Gedanken gebracht, daß fic ſich 
von der landes fürſtlichen Macht völlig losgekauft haͤtte. 
Hieruͤber find die gröſten Unruhen und Mißhelligkei⸗ 
ten zwiſchen der Landesherrſchaft auf der einen, und 
der Stadt auf der andern Seite entſtanden, welche 
durch die oftmaligen Zwiſte vermehrt worden, fe zwi⸗ 
ſchen dem Magiſtrat und den Bürgern erwachſen ſind. 
Es traf zwiſchen letztern oft ein, was man etzt in der 
Schweiz vom Deſpotismus der dortigen Magiſtraͤte 
bemerkt, welcher ärger und fühlbarer ift, als je von 
Monarchen ausgeübt worden. Zum Glück von Ro: 
ſtock find gütliche Verträge noch ſtets das Reſultat al- 
ler bisherigen Unruhen geweſen, wodurch denn leicht 
verſchmerzt worden, wenn auch die Tumulte nicht 
ohne Blutvergieſſen, und die Federkriege nicht ohne 
groſſe Geldausgabe geweſen ſind. 

Noch einen großen Vorzug hat die Stadt Ro⸗ 
ſtock in der geſetzgebenden Macht, die fie über ihre 
Bürger und die Einwohner, welche unter ihrem Ge⸗ 
richtszwang wohnen, ausübt. Wie ſehr fie die ſes 
Recht erſt in den Zeiten der Hanſeebundes erworben, 
erhellet daraus, daß ſie beym Anfang ihrer Exiſtenz 
nicht die Befugniß gehabt, das Lübſche Recht für ſich 
anzunehmen, ſondern dazu die landesherrliche Erlaub⸗ 
nif erſt ſich hat geben laffen. Jetzo uͤbt fie die Befugniß 
durch ihren Magiſtrat und durch den beſondern Aus⸗ 
ſchuß ihrer Bürger aus, die von der Zahl: Hundert, 
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woraus -dieſer Ausſchuß beſteht, Hundertmaͤnner ges 
nannt und vor Zelten in Vier Quartiere oder Zimmer 
vertheilt worden: jetzt aber nur in deren Zwey einge⸗ 
theilt find. Vor Zeiten waren hierin die Kaufleute 
und Gewerker vermiſcht unter einander, jetzt aber ſind 
fie in den beyden Quartieren von einander getrennt. 
Vormalen galten keine einzelne Quartierſchlüͤſſe, fons 
dern blos die Uebereinſtimmung aller Quartiere, wenig? 
ſtens nach der Mehrheit, machte einen Büͤrgerſchluß. 
Jetzt aber kann das Quartier der Kaufleute eben ſo 
gut als das Quartier der Gewerke feinen Beſchluß für 
ſich machen, obgleich kein Buͤrgerſchluß eher entſte⸗ 
het, als bis beyde Theile feh einverſtanden find. 


Vorzeiten hatten die Hundert Männer nur einen 
Syndikus, welcher unter dem Namen eines Bürger 
Worthalters vorkam und die Stelle eines Sekretärs 
mit vertrat. Jetzt haben fie deren zween, deren Je⸗ 
der noch einen beſondern Sekretaͤr zur Seite hat. 


Vormals richteten ſie ſich nach einer von ihnen 
ſelbſt unter Zuziehung des Magiſtrats gemachten ſo⸗ 
genannten Hundertmänner⸗Ordnung. Jetzt aber iſt 
ihnen ein fürſtlich Regulativ vorgeſchrieben, wornach 
fie fich bey ihren Gefchäften in Stadtangelegenheiten 
richten ſollen. R 


Vorzeiten wählten fie fich ſelbſt beym Abgang 
Eines ihrer Kollegen, wie der Magiſtrat dies auch 
ſelbſt thut. Jetzt aber werden fie von denjenigen Kom» 
pagnien, Zünften und Aemtern gewaͤhlt, woraus 
der Abgegangene ſeines Standes und Gewerbes nach 
geweſen. Vormals konnten und muſten fie lebens⸗ 
lang bey ihren Stellen bleiben, und durften ſolche 
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weder willtührlich aufrufen, noch davon ohne binlaͤng⸗ 
liche Urſache entlaſſen werden. Jetzt aber können fre 
nicht laͤnger als 3 Jahre bey den Gewerkern und 6 
Jahre bey den Kaufleuten zur Beybehaltung ihrer 
Stellen genöthigt werden. Dagegen haͤngt ihre Ent⸗ 
laſſung vom Willkühr ihrer Wähler ab, welchen fie 
auch wegen ihres Verhaltens zur Rechenſchaft ſtehen, 
anſtatt fie vorher Niemand dieſerhalb Red und Antwort 
zu geben ſchuldig waren. 


Wegen aller dieſer mit dem Hundertmaͤnner⸗ 
Kollegium vorgenommenen Veraͤnderung waltet aber 
der anfangs gemeldete Rechtsgang beym kayſerlichen 
Reichskammergerichte vor, daher dieſerhalb zur Zeit 
nichts gewiſſes beſtiimmt werden kann. 


Sonſt muß der Magiſtrat mit dieſem bürgerli- 
chen Ausſchuß alle Stadtangelegenheiten, die von ei⸗ 
nigem Werthe ſind, verabreden und beſchließen. 


Vorzüglich gehört hierunter das Beſteurungs⸗ 
recht, welches die Stadt auch bey ihren Bürgern 
und bey den unter ihrer Gerichtsbarkeit befindlichen 
Einwohnern ausübt. Weiter aber als dieſe Perſo⸗ 
nen, und deren unter der Stadtgerichtsbarkeitliegende 
Haͤuſer, Gärten und andere Immobilien anbetrift, 
kann dieſe Beſteurung nicht gehen. Es ſind alſo ſo⸗ 
wohl die akademiſchen Mitglieder, als auch die Kanz⸗ 
ley, Konſiſtorial⸗ und Poftofficianten hievon für ihre 
Perſon eximirt, und kommen in dieſem Betracht un⸗ 
ter dem Namen der Eximirten vor. Wegen ihrer zu 
Bürgerrecht liegenden Haͤuſer und Gärten aber mit 
fen fie ebenfalls die vom Magiftrat und der Bürger 
ſchaft beliebte Steuer erlegen. Will aber die Stadt 
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entweder den fremden Mann, wie es dort genennet 
wird, mit beſteuern: fo muß fie die Landesherrſchaft 
deshalb antreten, welche in vorigen Zeiten fic) dafür 
ihre partem de tunica mittelſt einer Summe Geldes, 
welche mit dem Namen der Recognition belegt ward, 
jährlich zahlen ließ. In den neuern Zeiten hat die 
Landeshereſchaft diefe Beſteurungsart, welche auch 
auf Fremde mittelft der Aceiſe fih erſtreckt, von der 
Stadt erhalten, und zahlet dagegen zur Unterhaltung 
des Hafens und zu den übrigen Stadtregimentskoſten 


6 
eine Summe von + Miblr. aus den Aesifegefällen 
an die Stadt. 


In dem bekannten fiebenjährigen Kriege gerieth die 
Stadt, nach dem Beyſpiel der mehreſten übrigen Staͤdte 
Deutſchlands, in ziemliche Schulden, zu deren Ab⸗ 
bürdung eine Summe von 6000 Nthlr. auf 6 Jahre, 
fo von den Häufern und Gärten erlegt werden ſollte, 
von dem Magiſtrat und Hundertmaͤnnern bellebt 
wurde. Mit viefer Steuer waren einige Bürger uns 
zufrieden, und wollten erſt die Rechnung von den 
vorhandenen Stadtſchulden ſehen. Wie ihnen dies 
der Magifivat weigerte: fo nahmen fie ihre Zuflucht 
zur Landesherrſchaft, und erwürkten von derſelben cis 
ne Unterſuchungskommiſſion. Dieſe fand die Stadt- 
ſchulden begründet, und verordnete eine weit härtere 


und druͤckendere Steuer von jährlich = Riplr. auf be⸗ 
ſtäͤntig bis zum gänzlichen Abtrag der Schulden, und 
koſtete der Stadt ſelbſt an die = Repr, 
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Hiedurch giengen den Bürgern die Augen auf, und 
fie hätten den Schritt gern wieder zurück genommen. 
Es war aber zu ſpaͤt. Die Kommiſſionskoſten waren 
ausgegeben, und die Steuer druͤcket zur Stunde fie 
und gewiß noch lange ihre Kinder: und Kindeskinder. 
Dies find die Früchte eines unzeitigen Mißvergnügens 
und buͤrgerlicher Unruben. Die Landesherrſchaft hat 
fich hieben jo großmuͤthlg bewieſen, daß fie für die 
bey dieſer Gelegenheit mit bewilligte Beſteurung des 
fremden Mannes ſich keine ſonſt gewöhnliche Recogni⸗ 
tion zahlen laffen, ſondern fich nur bloß damit begnü⸗ 
get, was ihre Kommiſſarten, Delegirte Rache und Ber 
amte an Diäten genoſſen haben, welches binnen 21 


Jahren an = Kethir. reichen foll, 


Das Miingresht hat die Stadt zwar nur auf 
Scheidemünze von der Landesherrſchaft ſich erkauft, 
allein hernach von dem Kayſer auch das Recht, gol⸗ 
denes und filbernes Geld zu münzen erhalten. Es 
find deshalb ſowohl Ducaten, als auch Gulden und 
kleinere Münzen von der Stadt gemünzt worden, und 

bat fie zum Zeichen des Urſprungs, woher ſie dies 
Recht zu münzen erhalten, den kayſerlichen Namen 
und Adler auf der Rückſeite der Münzen ſetzen laffen, 
Seitdem aber dergleichen kayſerliche Verleihung nicht 
weiter zum Nachtheil der Landeshoheit gelten ſollen, 
bat man von Seiten des Hofes den Roſtockern das 
von den Kayſern erhaltene Münzrecht auch nicht wei⸗ 
ter zugeſtehen, ſondern ſelbiges wieder auf ihre ur⸗ 
ſprüngliche Verleihung auf Scheidemünzen einſchraͤn⸗ 
ken wollen. Die Stadt hat ſich aber im Beſitz die⸗ 
ſes Regals durch oftmalige Prägung einer Anzahl von 
Ducaten zu erhalten geſucht, welche aber mehr 
Schau⸗ 
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Schau⸗ und Denkmünzen als curſirendes Geld gee 
worden ſind. 


Noch ein größeres Recht beſitzet aber die Stadt 
Roſtock an dem Mitbeſatzungsrecht, vermöge deſſen 
fie nicht allein ein Kommando von 50 Mann nebft ele 
nem Officier und drey Unterofficieren in der Stadtuni⸗ 
form in völliger militärifcher Ruͤſtung unterhalten 
kann, ſondern es muß auch die bey ihr einauartirte 
fürfttiche Garnlſon, welche zu Friedenszeiten nicht 
uͤber 500 Mann Infanterie gehen darf, dem dorti⸗ 
gen Magiſtrat und Bürgerſchaft eben fo gut den Eid 
der Treue, als der Landesherrſchaft, ſchwören. Die 
dieſer Garniſon zu reichende Service ift ein für alles 
mal zu einem billigen Quanto beſtimmt, und muß 
fih dafür die fürſtliche Garnifon ſelbſt Quartiere 
verſchaffen. S 


Vorzeiten hatte die Stadt das völlige Beſatzungs⸗ 
recht, ſogar mit Ausſchluß der Landesfürſten. Seit 
dem Jahr 1748 aber bat fie fih mit dem jetztge⸗ 
meldeten. Mitbeſatzungsrecht niedergeben müſſen. 
Indeſſen hat fie hieben die Ehre behalten, daß ihrem 
worthabenden Bürgermeiſter die Parole taͤglich ge⸗ 
meldet, und der Thorzettel der Einkommenden gez 
bracht werden muß. Weil ihr auch noch die Waͤlle 
und Mauren, das Zeughaus und alle darin und auf 
den Wällen befindliche Kriegesgeraͤthſchaften eigen⸗ 
thüͤmlich verblieben find: fo bat fie auch das Kriegs⸗ 
Kollegium beybehalten, welches die Aufſicht über dieſe 
Kriegsgeraͤthe bat, obgleich es jedem Hofmann auf⸗ 
fallen muß, von einem Kriegsdepartement in einer 
bloßen Municipalſtadt etwas zu hören. Es wird dies 
aber nur wenig befremden „wenn man dabey bedenkt, 
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wie wenig heut zu Tage auf die Namen weiter geſehen 
wird. Schwerlich wird auch der Stadt Rofisé wei⸗ 
ter einfallen, das bey den vorigen hanſeatiſchen Zeiten 
wohl ausgeübte Recht des Krieges und Friedens in 
neue Anwendung zu bringen, da fie von der Unanwend⸗ 
lichkeit deſſelben völlig überzeugt ift. Im letzten ficbenjabs 
rigen Kriege wollte die Stadt ihre Kanonen nicht 
dazu hergeben, als die fuͤrſtliche Garniſon fih gegen 
die anruͤckende greußifche Truppen vertheidigen rolls 
teu. Hiedurch hat ſie die Ungnade des Herzogs ſich 
fo ſehr zugezogen, daß ſeit der Zeit weder ihre 50 
Mann Stadtſoldaten weiter unter den übrigen Gréit, 
chen Truppen gelitten worden, noch der Kommen⸗ 
dant mit der ganzen Garniſon in die Mitverpflichtung 
der Stadt getreten iſt. Es werden auch dem wort⸗ 
Ee Bürgermeiſter keine Thorzettel weiter ges 
bracht, noch die Parole ihm bekannt gemacht. In⸗ 
deſſen wird doch noch die dieſerhalb im Jahr 1748 
getroffene Convention fo weit gehalten, daß die fuͤrſt⸗ 
liche Garnifon nicht zur Exekution gegen die Stadt ge⸗ 
braucht, ſondern dazu eine andere in der Nähe zu Giz 
fivow belegene Garniſon angewandt wird, wenn eine 
militäriſche Exekution gegen die Stadt nöthig wird. 
Ebenfalls dürfen ohne Erlaubniß des dortigen Magi⸗ 
ſtrats keine fremde Werbungen dort gelitten, noch 
fremde Volker daſelbſt einquartieret werden. 
Es muͤſſen auch die fürſtl. Domanialguͤter in einem 
Bezirk von 2 Meilen ihr Bier aus Roſtock nehmen. 
Auch ſteht den Roſtockern nicht allein der Hafen 
Warnemünde eigenthuͤmlich zu, ſondern fie haben 
auch die Fiſcherey an der Oberwarnow von der Stadt 
Schwan bis in die weite Oſiſee nebſt dem Strand⸗ 
recht, fo weit fich, ihr Gebiete erſtreckt, welches wegen 
der an beyden Seiten des Ausfluſſes der Warnow 
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liegenden Stadt⸗ und Hoſpitalgüter von einem anſehn⸗ 
lichen Umfang iſt, und vor Zeiten mehr abgeworfen 
hat, als in den jetzigen Zeiten, worin die Rechte der 
Menſchheit über die Zeiten der Barbaren dahin trium⸗ 
phiret, daß man nicht mehr um den Segen des 
Strandes in den Kirchengebeten bittet, ſondern den 
Verunglückten vielmehr Beyſtand leiſtet, und ihnen 
ihr Ungli zu erleichtern ſucht. 


Vorzeiten hatten die Schweden einen Zoll in 
Warnemünde, der die dortige Handlung ſehr drückte. 
Seit dem Jahr 1748 aber hat dieſer Zoll aufgehört, 
und ſtatt deffen ift das herzogliche Accifeintereffe bey 
der Roſtockſchen Handlung und Schiffahrt eingetreten, 
welches ſelbſt den kameraliſtiſchen Plusmachern die 
Pflicht aufleget, für die Aufnahme der Roſtockſchen 
Handlung und Schiffahrt zu ſorgen, weil jeder Ver⸗ 
fall in dieſem Gliede des mecklenburgiſchen Staatse 
körpers einen fühlbaren electriſchen Schlag auf den 
ganzen Körper verurſacht. Die Bequemlichkeit des 
Hafens von Warnemünde veranlaßte den König von 
Schweden, daß er im Jahr 1783. daſelbſt anlan⸗ 
dete, als er ſeine bekannte Reiſe nach Italien und 
Frankreich machte, und im darauf folgenden Jahre 
von Warnemünde wieder abfubr, als er nach zurück. 
gelegter Reiſe wieder nach Schweden zurückkehrte. 
Dieſen ehrenvollen Beſuch waren die Roſtocker durch 
Anſchaffung allerhand Erfriſchungen und Bequem⸗ 
lichkeiten zu erwiedern bedacht, und waren dabey auch 
fo glücklich, daß ihre Verwendungen zu rechter Zeit 
angebracht waren, indem die königliche Jagd ſich in 
Abſicht des Proviants auf den königlichen Kuͤchenwa⸗ 
gen, und letzter fich wieder auf erſtere verlaffen hatte; 
daher eine merkliche Verlegenheit entſtanden ſeyn 
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würde, wenn die Roſtocker vorbemeldete Anſtolten 
nicht vorgekehrt hätten. 


< Meberaus nutzbar iſt für die gemeine Büͤrgerſchaft 
die Entfreyung von allen Zöllen, wodurch die Ros 
ſtockſchen Bürger einen großen Vorzug vor den Buͤr⸗ 

erg der übrigen mecklenburgſchen Staͤdte genieſſen. 

bgleich zur Zeit der erhaltenen Zollfreyheit die mes 
cklenburgſchen Fuͤrſten noch nicht fo viel Land beſaſſen, 
als fie nachhin erhalten: ſo iſt doch diefe Zollfreyheit 
durch nachherige Verträge auch auf ſolche neue Beſt⸗ 
tzungen erſtreckt worden, weshalb ein Roſtockſcher Buͤr⸗ 
ger ſeine Waaren um ſo viel Procent wohlfeiler liefern 
kann, als der mecklenburgſche Zoll austraͤgt. 


Zwar iſt dieſe Abgabe nur eben fo mäßig, als 
uberhaupt faft kein Land in Europa iſt, wo weniger 
dem Landesherrn bezahlt wird, als in Mecklenburg, 
fo groß Geſchrey auch oft daruber gemacht ift, In⸗ 
deſſen hilft doch auch die Erſparung ſolcher kleinen Ab⸗ 
gabe zur Ermunterung des Kommerzirenden und des 
Fabrikanten, welche oft auch die Ehre in Anſchlag 
bringen, einen Vorzug, und ſollte er auch nur in 
Kleinigkeiten beſtehen, vor ſeinen Landesleuten voraus 
zu haben. Beſonders habe ich dies bey den Roſto⸗ 
ckern bemerkt, welche bey meiner Zeit auf ſolche Klei⸗ 
nigkeiten einen großen Werth zu ſetzen pflegten, wie 
mir unter andern das Beyſpiel einfällt, da der Ro⸗ 
ſtockſche Magiſtrat vordem es unter feine Hoheitsrechte 
mitzaͤhlte, bey Muſiken die Pauken gebrauchen zu 
können, und deshalb ohne beſondere Erlaubniß des 
Magiſtrats der Stadtmuſikant bey den von andern 
Perſonen verlangten Muſiken keine Pauken gebrauchen 
durfte. Jetzt foll der Magiſtrat hierin ſchon milder 
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denken, und auf kein folches paucum jus weiter be⸗ 
ſtehen, ſondern Pauken gebrauchen laſſen, wer ſie 
wolle und bezahlen könne. Indeſſen ift den Roſtockern 
nicht zu verdenken, daß ſie auf die Erhaltung ihrer 
Jollfreyheit bedacht find, da man nicht wiſſen kann, 
wie hoch in der Zukunft die Zölle in Mecklenburg noch 
gehen können, beſonders da man ſchon angefangen 
bat, ihnen neue Namen unter dem Titel von Weg⸗ 
geld, Kent, Accife u. ſ. w. zu geben. 


In allen übrigen Städten Mecklenburgs hangt 
der Judenſchutz allein von der Landesherrſchaft ab. 
In Roſtock aber kann der Magiſtrat nur die Zeit und 
die Bedingung beftimmen, worunter ſich dort die 
Juden aufhalten follen. Auch haͤngt es nicht vote 
lig von der Willführ des Magifirats ab, ob Juden 
auſſer der Pfingſtmarktszeit länger als einen Tag dort 
verbleiben und welchen Handel ſie treiben ſollen, ſon⸗ 
dern die Bürgerſchaft muß erft ihre Beyſtimmung ges" 
ben, wenn hierin eine Verlaͤngerung oder Erweiterung 
zugeſtanden werden ſolle. Vielleicht aͤndern ſich auch 
pierin die Geſinnungen der Noſtocker, wenn erft die 
rüͤhmlichen Geſinnungen des großen Joſephs in Ab- 

ſicht der Juden ſich weiter verbreiten, und dieſem 
font verworfenen Theile des menſchlichen Geſchlechts 
die Rechte der übrigen Menſchheit gegönnet werden. 
Vielleicht machen alsdann die Juden möglih, was 
bis dahin den Chriſten in Mecklenburg und Dette," 
in Abſicht der Fabriken, nicht gelingen wollen, und 
wenn ſie auch nur ſoweit einen Fortgang gewinnen, 
daß doch nicht die Mecklenburger ihre rohe Wolle und 
ihren unbearbeiteten Flachs auswaͤrts verſenden, und 
dagegen bereitete Tücher und verarbeitete auch gebleichte 
Leinwand wieder einführen. Wenn auch andre Fünfte’ 
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liche Fabriken dort keinen Fortgang gewinnen konnen, 
weil die Nachbarn ihnen darin ſehr zum voraus find: 
fo würden doch die vorbemeldeten natürlichen Fabriken 
in Verarbeitung ihrer rohen Wolle und ihres unbear⸗ 
beiteten Flachſes ohnfehlbar zu Stande kommen, wenn 
nur reiche Particuliers, die die erforderliche Kenntniß 
davon haben und fuͤr den Abſatz wieder ſorgen können, 
dieſes unternehmen wollten, wozu reiche Juden ſchon 
zu ermuntern ſeyn miögten, wenn ihnen und ihren 
Glaubensgenoſſen nur gleiche Rechte der Menſchheit 
und gleiche bürgerliche Freyheiten angediehen, als 
den chriſtlichen Glaubensgenoſſen wiederfährt. 


Als ein Ausfluß und als eine Folge der den Ro⸗ 
ſtockern zuſtehenden geſetzgebenden Gewalt folte billig 
das Recht der Majorennerklaͤrung auch angeſehen wers 
den, weil dies nichts anders als eine Entfreyung von 
dem Geſetz ift, welches das 25ſte Jahr zur Volljaͤh⸗ 
rigkeit beftimmt. Es hat auch der Magiſtrat dies 
Recht von jeher unbeſtritten ausgeübt. In den neuern 
Zeiten aber haben einige auf die Roſtockſchen Vorzüge 
eiferſüchtige Raͤthe des Herzogs die Majorennitätserz 
klärung als einen Eingrif in die landesherrlichen De: 
heitsrechte anſehen, und die Landesregierung dahin 
diſponiren wollen, daß fie den Roſtockern die Ausi- 

bung dieſes Rechts nicht weiter geftatten ſollte. Mit 
dem Abgang dieſer Raͤthe ſcheint aber diefe Eiferſucht 
aufgehört zu haben, und die gegenwartige Landesre⸗ 
gierung den Roſtockern gerne zu goͤnnen, was ihnen 
die vorigen Landesfürſten theils ausdrücklich zugeſtan⸗ 
den, und theils ſtillſchweigend verwilligt haben. In 
der That ſelbſt kann es auch einem Landesfuͤrſten gleich 
ſeyn, ob ſeine Landesregierung oder ſeine untergeord⸗ 
nete Stadtobrigkeit dergleichen Polizeyrechte, als die 
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Maſjorennitaͤtserklaͤrung ift, ausübe, wenn nur kein 
Misbrauch daraus erwaͤchſt und ein Nachthell auf 
Land und Stadt daraus entſteht, auch niemand fic 
der landesherrlichen Oberaufſicht oder Mitwirkung 
entziehen wolle. Es bleibt auch in Roſtock einem Je⸗ 
den frey, ob er ſich wolle von der Landesregierung 
oder vom dortigen Magiſtrat für majorenn erklaͤren 
laſſen. Defio mehr fälle aller Grund der Eiferſucht 
weg, da der Magiſtrat nicht ſucht, die Landesregie⸗ 
rung an der Mitausübung eines Regals zu verhin⸗ 
dern, oder ſich die erſte Inſtanz bey ſolchen Vorkom⸗ 
menheiten eben alfo beyzulegen, als fie ihm in Pros 
eeß⸗ und Geleitsangelegenheiten zuſteht; denn in dies 
ſen beyden Faͤllen darf man den Roſtockſchen Magi⸗ 
ſtrat nicht vorbengehen, ſondern kann fich ſodann erft 
an die Landesregierung wenden, wenn man von dem 
Noſtockſchen Magiſtrat weder die gehörige Juſtizpflege 
noch das verlangte ſichere Geleit erhalten kann; je⸗ 
doch hat die Landesregierung in den Erbvertraͤgen vers 
ſprochen, auf dergleichen Anträge nichts ehe zu res 
ſolviren, als bis erft Bericht von dem Magiſtrat ges 
fordert worden. 


Als eine Folge dieſes ſichern Geleits kann man 
das Privilegium de non evocando & non arreſtando 
rechnen, welches ein jeder Roſtockſcher Bürger dahin 
genießt, daß er nicht einmal von den fürſtlichen Ge⸗ 
richten zum Zeugniß vorgeladen oder wegen Verbre⸗ 
chen arretirt werden kann, ſondern beydes von ihrer 
eigenen Stadtobrigkeit geſchehen muß, wenn es er⸗ 
forderlich iſt, zu welchem Endzweck dienliche Verord⸗ 
nungen von den Landesgerichten an die Stadtobrig⸗ 
keit ergehen müͤſſen. P 
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Die gemeine Bürgerſchaft hat auch das Recht 
der alleinigen Verwaltung des Stadtvermoͤgens, und 
ſtehet darin nur unter der Aufſicht des Magiſtrats, wel⸗ 
cher feine Mitglieder bey einem jeden Adminiftrationss 
Departement zur Ausübung der Aufſicht, welche Di⸗ 
rectores, Präfides, Patronen u. ſ. w. genannt wer⸗ 
den, ernennet; der Magiſtrat hat auch bey den meh⸗ 
reſten büͤrgerſchaftlichen Adminiſtrationsaͤmtern theils 
dle Präfentation und theils die Wahl. Worin er die 
Präjentation hat, da wählt die Bürgerſchaft, worin 
er aber die Wahl hat, darin präſentirt das Depar⸗ 
tement der Bürgerſchaft, woraus der Abgegangene 
geweſen. 


Das Hauptadminiſtrationsdepartement war bey 
meiner Zeit die Stadtkaſſe, welche damal in die alte 
und neue eingetheilt wurde, jetzt aber in Eins gezo⸗ 
gen ſeyn foll. Hiebey find 8 Bürger angeſtellt, wel 
che Kaſſeherren genannt werden, und in ihrer Admi⸗ 
niſtration alle Quartale wechſeln, ſo daß einer die 
Einnahme und Ausgabe beſorgt, und der zte die 
Kontrolle fuhrt. Bey dieſem Departement bleiben 
die Bürger 8 Jahre hindurch. Die beyden hiebey 
angeſtellten Rathsglieder werden Directores genannt 
und wechſeln alle Jahre in dem eigentlichen Directos 
rium oder Praͤſidium, welches in der Befugniß ſtehet, 
die übrigen Mitglieder dieſes Departements zuſam⸗ 
men fodern zu laſſen, und die Vorwürfe der Zuſam⸗ 
menkunft vorzutragen, welche nicht allein in den Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben der Stadt, ſondern auch in 
den Stadtbauten beſtehen, ſo von dieſem Departe⸗ 
ment ebenfalls beſorgt werden. Die bey der Stadt⸗ 
fafie befindlichen Subalternen des Sekretärs beſtellt 
der Magiſtrat, welchem ſonſt auch . das 
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Recht zuſtehet, alle Stadtſubalternofficianten zu 
beſtellen. 4 


Von dieſer Stadtkaſſe ift das fogenannte Aera⸗ 
rium unterſchieden. So wie jene nur blos die großen 
Einnahmen aller Stadteinfünfte zu beſorgen, und 
davon alle Ausgaben an Solarien, Bauten und uͤbri⸗ 
gen Regimentskoſten zu beſtreiten hat; fo beſchaͤftigt 
fich dies blos mit der fpeciellen Einnahme einzelner In⸗ 
traden, und hat mit Ausgaben nichts zu ſchaffen. Er⸗ 


ſtere betrugen bey meiner Zeit zwiſchen 18 bis 2 


Ril. Ohnfehlbar ift diefe Einnahme durch die eine 
gelöſten Stadtgüter um ein merkliches vergrößert wor⸗ 
den. Dies Departement hat auſſer den 2 raͤthlichen 
Divectoren und 12 bürgerlichen Adminiſtratoren, wo⸗ 
von ein jeder aber nur einen Monat ſtatt der Admi⸗ 
niſtration die Kontrolle zu führen hat, einen eigenen 
Einnehmer, welcher das Hauptbuch Führer und die 
Haupteinnahme zu beſorgen hat. Dieſer Einnehmer 
wird vom Magiſtrat beftellt, der zugleich 2 feines 
Mittels zu Directoren verordnet. Bende, fowobÍ 
Directoren als deputirte Bürger, bleiben nur ein 
Jahr bey dieſen a Aemtern, und werden alsdann 
durch andre abgelößt. 5 


Das Aceiſedepartement war vor Zeiten ganz 
von der Stadt abhängig, indem die Aceiſe der Stadt 
allein zuſtand. Nachdem aber im Jahr 1748. die 
Accife an den Herzog abgetreten worden, ift von letz⸗ 
term ein Acciſerach angeordnet und werden die Ein⸗ 
nehmer bey der Areife nebſt den 4 Thorſchreibern und 
4 Strandvögten vom Herzoge beftellt, jedoch hat der: 
ſelbe verſprochen, bey Hefer Beſtellung Walt 
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Muückſicht auf die Roſtockſchen Bürger und Bürger? 
Kinder zu nehmen, welches auch bis dahin fo heilig 
gehalten worden, daß cinfimal ein vom Herzog zum 
Strandvoigt ernannter Ausländer feinen Dienſt wies 
der aufgeben und anderwaͤrts placirt werden mufte, 
als die Stadt fih dagegen regte, und auf die Erfüls 
lung der fürftlichen Zuſage beſtand, wodurch fie bez 
wirkte, daß ein verarmter Bürger zu dem Dienſt bes 
fördert wurde. Dieſer Vorfall machte dem ſo from⸗ 
men, als edlen, auf die Erfüllung feines Wortes 
denkenden Herzen des Herzogs ſo viele Ehre, als 
dem Magiſtrat zum Ruhm gereicht, auf die Verſor⸗ 
gung ihrer Bürger ſolchen guten Bedacht genommen 
zu haben; ſonſt iſt den Strandvögten auch noch ein 
Strandinſpector, und den Thorſchreibern ein ſoge⸗ 
nannter Neuhausinſpector vorgeſetzt, welche bende 
eben als der ſogenannte Accifebudendiener vom Herz 
zoge beſtellt werden. Durch die Vergebung dieſer 14 
Dienfte hat der Hof Gelegenheit bekommen, ſich ei⸗ 
nen Anhang bey der Roſtockſchen Bürgerſchaft zu er 
werben, indem theils der Genuß, theils die Hofnung 
zum Genuß dieſer bequemen undeinträglichen Dienfte, 
die Geſinnungen vieler Burger ſchon anders ftinunt, 
als fie ſonſt nicht würden ausgefallen fon, Die Stadt 
hat bieber nur das Recht, ein Raths mitglied als Beyz 
fiber bey der Aceiſe, und einen Bürger als Einneh⸗ 
mer des Geldes zu beſtellen. Auch bleiben die zu 
Einnehmern, Inſpectoren, Thorſchreibern, Strand⸗ 
vögten und Budendienern beſtellte Bürger unter der 
Stadtgerichtsbarkeit für ihre Perſonen auſſer ihren 
Dienſtangelegenheiten. Es dürfen danaͤchſt keine neue 
Einrichtungen in Aceiſeangelegenheiten ohne Beyſtim⸗ 
mung des ſtaͤdtiſchen Deputirten gemacht werden, 
welcher beſonders dafür zu forgen hat, daß Sr die 
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Bürger nicht den gewöhnlichen Plackereyen der Actiſe⸗ 
und Zollbedienten ausgeſetzt, und theils der Stadt 


16 
das beſtimte jährliche Quantum von TA Nehlr. in mo⸗ 


natlichen Ratis von den Ateiſegeldern zugeſtellt wers 
den. Zu dem Ende hatt der ftädtifche Einnehmer, 
welcher deputirter Bürger genannt wird, einen ei⸗ 
genen Schlüſſel zum Geldkaſten der Ateiſe, und hat 
das Recht, bey den monatlichen Abſchlüſſen jedesmal 
fo viel Geld vorweg zu nehmen, als die ſtaͤdtiſche 
Quota ausmacht. Der übrige jährliche Betrag der 


Aeeiſe wird auf 24+ = Rtblr. geſchaͤtzt, je nachdem 


die Handlung und Schiffahrt groß oder klein gewe⸗ 
fen ift. 


Die dritte Geldeinnahme wird bey der Kriegs- 
kaſſe verrichtet. Dies ift das Departement, wovon 
ich oben ſchon erwaͤhnet, daß es ſeinen Namen aus 
den Zeiten des Hanſeebundes habe, worin die Stadt 
Roſtock das Recht des Krieges und Friedens in Ge⸗ 
ſellſchaft der übrigen verbundenen Städte ausüben 
konnte. Jetzt bedeutes es nichts weiter als das De⸗ 
partement, welches die Servite einzunehmen und an 
die Behörde wieder abzugeben hat, ſo für die Ein⸗ 
quartierung der Garniſon erlegt werden muß. Dieſe 
Service wird in Roſtock mit dem Namen der Billet⸗ 
gelder belegt, weil fie mittelſt kleiner Billette, wel⸗ 
che Datt der Quittungen dienen, von den Bürgern 
eingefordert wird. Sie wird nach dem Vermögen 
und Gewerbe der Bürger in monatlichen mäßigen Duos 
ten von 4 fl. bis 1 Rthlr. 16 Bl. erlegt, und doch 
beträgt fie fo viel, daß nicht allein die Einquartie⸗ 
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rungskoſten der Garniſon davon beſtritten, ſondern 
auch noch die Walle und Mauern der Stadt, welche 
unter der Aufſicht dieſes Departements ſtehen, davon 
unterhalten werden fónnen. Es beſteht dies Depar⸗ 
tement aus 2 Mitgliedern des Magiſtrats, welche 
` Directoren genannt werden, und 8 deputirten Birs 
ern, welche einen Schreiber unter dem Namen eines 
illettirers und 2 Monitores nebſt einem Kriegskaſſe⸗ 
Diener unter Go haben. Zu Friedenszeiten kann diefe 
Kaffe noch etwas an die Stadtkaſſe zur Beſtreitung 
der Stadebedürfniſſe abgeben, zu Kriegszeiten aber 
muß ſie von letzterer wieder unterſtützt werden. Ihre 


gewöhnliche Einnahme wird ohngefähr auf 2 Rihle. 


und ihre Ausgabe auf 4 Athlr. geſchaͤtzt. 


Das Kaͤmmerey⸗ und Laͤndereykollegium, das 
Gewedde und das Weinamt haben zwar auch Einnah⸗ 
men von Stadtgütern, von der Stadtforſt und Heide, 
und von der Stadtapotheke und Weinkeller zu berech⸗ 
nen. Weil aber ihre Einkünfte eben alſo mit einfliefs 

ſen, als auch von den uͤbrigen Gerichten die Gefaͤlle 
daſelbſt abgegeben und berechnet werden: ſo gehören 
ſie eigentlich nicht ſo ſehr unter der Stadt Finanz⸗ 
kollegiunis, als fie unter die Juſtizdepartements ges * 
rechnet werden. $ 

Bey dieſem Finanzzuſtande ift die Stadt, fo zu 
reden, ihr eigener Herr, und haͤngt von keinem Obern 
weiter ab, als in ſoferne Klagen entweder über die 
unrichtige Verwaltung oder über eine beſchwerliche 
Prägravation eines Theils der Buͤrgerſchaft für die 
andere bey der Landesherrſchaft angebracht werden, 
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welche alsdann das Recht hat, den Grund oder Un⸗ 
grund der Beſchwerde durch Kommiſſarten unterſuchen 
zu laſſen. Von einer andern Unterſuchung ex ofició 
aber glaubt die Stadt aus dem Grunde befreyt zu 
fenn, weil die Landesherrſchaft in den gegen die Stadt 
anzuſtellenden Klagen nicht ſelbſt oder durch feine uns 
tergeordnete Regierung und Gerichte Richter ſeyn 
konne, fondern ihre Competenz bey den Reichsgerich⸗ 
ten wahrnehmen muͤſſe, wie ſolches aus den Bey⸗ 
ſpielen bekannt iſt, worin der Magiſtrat in dem einen 
Fall zu nahe in der Verwandſchaft ſeine neue Mitglie⸗ 
der erwaͤhlt, und in dem andern Fall ein Landgut ohne 
fuͤrſtlichen Konſens gekauft hatte, welcherhalben die 
Landesherrſchaft keine Unterſuchung ex oficio anſtellen 
konnte, ſondern ihre Klagen beym Reichskammerge⸗ 
richt aubringen muſte. j 


Aller dieſer Vorzüge ohngeachtet ift die Stadt 
Roſtock von ihrer im 13ten Jahrhundert angehenden 
Stiftung an eine dem Haufe Mecklenburg zugehörige 
erbunterthaͤnige Stadt geweſen, und in dieſer Ver⸗ 
bindung geblieben, es mag das Regierhaus auch noch 
fo widrige Schickſale betroffen haben, und noch fo 
ſehr durch Theilungen geſchwächt worden ſeyn, als 
dagegen die Stadt durch Reichthuͤmer, fo fie durch 
die Handlung, beſonders mit den nordiſchen Reichen, 
erworben, und durch die Verbindung mit den übri⸗ 
gen Hanſeeſtädten mächtig geworden. Zwar hat es 
an Verfuchen nicht gefehlet, eine gleiche unmittelbare 
Freyheit fich zu erwerben, als es der Stadt Lübeck 
geglückt ift, welche durch die Achtserklaͤrung Heinrichs 
des Löwen zur Unmittelbarkeit gelangte. Allein ſo 
wollte es Roſtock nicht fo gut gluͤcken, ſondern dieſe 
Stadt muſte wieder zu Kreuz kriechen, wenn ſie auch 
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Schritte zur Unmittelbarkeit gethan hatte. Eine be⸗ 
fondere Veranlaſſung hiezu gab das Lübſche Recht, 
womit die Stadt von ihrem Fürſten Borwin im Jahr 
1218 bewibnet wurde. Dieſe Verleihung wurde bey 
den vorbemeldeten Verſuchen dahin erflärt, als wäre 
die ganze Lübeckſche Staatsverfaſſung auch der Stadt 
Roſtock verliehen worden, worunter die Unmittelbar⸗ 
keit mit gerechnet ward, obgleich hiſtoriſch gewiß iſt, 
daß im Jahr 1218. Lübeck noch nicht die nachhin erz 
langte Unmittelbarkeit hatte. So gehts aber, wenn 
man fih mächtig genug füblet, Dinge behaupten zu 
können, die ſonſt gegen allen geſchichtlichen Glauben 
ſtreiten! Lange hat es gedauert, ehe dieſe kehre den 
Roſtockern aus dem Sinn hat gebracht werden kön⸗ 
nen. Weder innerliche Unruhen, noch auswärtige 
Kriege haben dies erwürken können. Endlich ſcheint 
die allgemeine Aufklärung des jetzigen Endes unfers 
Jahrhunderts hierin auch ein Licht angezündet, und 
die Roſtocker überzeugt zu haben, daß fie wirklich ur 
ſprüngliche Unterthanen des meckleuburgſchen Regier⸗ 
baufes, und feine urſpruͤngliche frene Leute find, daß 
ſie ferner von ihrer angebohrnen Landesherrſchaft al⸗ 
les haben, was fie an Vorzügen, Freyheiten und 
Gerechtigkeiten beſitzen, und nicht aus eigner Macht 
fich deffen allen ruͤhmen konnen. Die Landesherrſchaft 
ſcheinet dagegen einzuſehen, wie nutzbar und ruhmvoll 
es Ihrerſeits ift, eine fo blühende Handels: und See⸗ 
ſtadt zu beherrſchen, die ihre Aufnahme und ihren 
Flor den Privilegien zu danken hat, womit ſievor allen 
andern Staͤdten Mecklenburgs und vor den mehrſten 
Municipalſtaͤdten Deutſchlands von ihrem Landesherrn 
begnadigt iſt. Denn eben diefe Vorzüge muntern 
die vielen Fremden auf, welche ſich in Roſtock eben 
fo lieb als in Hamburg und Lübeck etabliren, weil 
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zwiſchen dieſen Oertern in Abſicht der freyen Handlung 
und der übrigen buͤrgerlichen Freyheit kein Unterſchied 
iſt, man moͤgte dann ihn darin ſetzen, daß ein Ro⸗ 
ſtockſcher Bürger noch mehr gegen alle obrigkeitliche 
Plackereyen gedeckt it, als ein Hamburger und ie 
becker, der erſt 80 bis 100 Meilen zu Wetzlar oder 
Wien bey einem der beyden Reichsgerichte Schuß fue 
chen muß, wenn ihm ſeine Obrigkeit zu nahe thutz 
dagegen ein Roſtocker nur 4:10 Meilen nach Guͤſtrow 
oder Schwerin reifen darf ‚um oberrichterliche und lanz 
desherrliche Hülfe zu ſuchen. 


Eben dieſer Aufklärung hat man auch zu verdan⸗ 
ken, daß die ſeit dem Ende des letzten fiebenjährigen 
Krieges in Roſtock vorgeweſene innerliche Unruhen 
zwiſchen der Landesherrſchaft an einem, und dem Mas 
giſtrat am andern, auch zwiſchen letzterem am 3ten 
und den Gewerkern am 4ten Theil, welche eine 21 
jährige koſtbare Kommiſſion zur Folge gehabt, fih 
von ſelbſt gelegt haben, indem die Vorſehung ins 
Mittel getreten und die mehreſten Perſonen abgefor⸗ 
dert, welche nicht die mildeſten Geſinnungen auf bey⸗ 
den Seiten hatten, und deshalb zur Unterhaltung 
der Fackel der Zwietracht nicht wenig beytrugen. Der 
dadurch entſtandene paßive Friede wird allem Anſchein 
nach von beſſerer Wirkung ſeyn, als alle bisherige 
active Vergleiche und Verträge, welche gemelniglich 
neue Streitigkeiten zur Folge gehabt, indem es an 
Orten, wo vermiſchte Gerichtsbarkeiten fic) befinden, 
bauptſächlich auf die Geſinnungen des Perjonells anz 
kommt. Denn iſt dies zaͤnkiſch, ſo helfen nicht die 
bündigften Verträge, vielleicht gereicht ein ¿mens 
deutiger Wortverſtand der Zankſucht zur neuen 
Nahrung. Iſt aber das Perſonale friedliebend und 
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vertraglich: ſo weichen fih alle Theile ſtets fo aus, 
daß kein Streit entſtehen, wenigſtens nicht fo ernſt⸗ 
haft werden kann, daß daraus öffentliche Zerrüͤttun⸗ 
gen, herbe Verbitterung, große Koſtenaufwaͤnde und 
laute Klagen bey Reichs = und Landgerichten entſte⸗ 
hen, ſondern wenn aid ein zweifelhafter Fall eintritt: 
ſo wird er auf ſolche freundſchaftliche Art hingelegt, 
daß er auf die Zukunft zur beſſern Norm als der bün« 
digſte Vertrag dient. 


Wie wenig der öftere Eintritt eines ſolchen zwei⸗ 
ſelhaften Falles zu bewundern iſt, kann man aus den 
vielen Gerichtsſtellen erſehen, welche zu Roſtock anzu⸗ 
treffen find... Denn fo befinden fich auſſer den oben 
beſchriebenen 4 ſtaͤdtiſchen Gerichten des Obergerichts, 
der Kämmerey, des Geweddes und des Niederge⸗ 
richts noch die beyden herzoglichen Gerichte der Juſtiz⸗ 
kanzley und des Konſiſtoriums, das akademiſche Ge⸗ 
richt und das Milirairgericht daſelbſt, fo daß man in 
allem 8 Gerichtsſtaͤnde daſelbſt zählt, deren jedes 
feinen beſondern Gerſchtszwang hat. Vorzeiten wal 
teten auch zwiſchen dieſen Gerichtsſtellen nicht geringe 
Streitigkeiten ob, welche oft die Landesherrſchaften 
beunruhigten und zu Berufungen an die Reichsgerichte 
Gelegenheit gaben. Die noch vorhandene unglück⸗ 
liche Trennung der akademiſchen Antheile und deren 
Verſetzung nach Buͤtzow iſt noch zur Stunde eine Folge 
der jetzt beſchriebenen Streitigkeiten. Nach der Zelt 
aber haben ſolche zu Roſtock ganz aufgehört, und ſie 
ſcheinen vielmehr den Büͤtzowſchen Profeſſoren gefolgt 
zu ſeyn, unter welchen nicht das beſte Einverſtändniß 
herrſchen, ſondern der von Roſtock mitgenommene 
Unfriede fo fer fortdauern foll, daß die Landesregie⸗ 
rung mit ihren Streitigkeiten mehr beſchwert ſeyn fall, 

1 als 


über Roſtocks Verfaffiung: 563 


als je von Roſtock aus vor Zeiten geſchehen it. Am 
letzten Ort aber foll foit der Zelt das beſte Einverſtand⸗ 
niß zwiſchen den akademiſchen Mitgliedern ſowohl un⸗ 
ter einander, als auch mit den übrigen vorerwaͤhnten 
Gerichtsſtaͤnden herrſchen, fo daß dle fandesregierung 
dieſerhalb faſt gar nicht weiter behelliget wird. Ein 
ſicherer Bewelß, wie ſehr alles auf die Geſinnungen 
des Perſonells ankommt, und welche gute Folgen die 
gegenwärtige Aufklaͤrung hat, die das Perſonale fo 
friedliebend und nachgiebig bildet! * 


Eine gleiche Vertraͤglichkeit herrſchet auch ge⸗ 
genwärtig zwiſchen der Stadt Roſtock und ihren Mits 
fiánden der mecklenburgiſchen Ritters und Landſchaft. 
Von den vormals zwiſchen dieſen verbruͤderten 
Staͤnden obgewalteten Streitigkeiten weiß die jetzige 
Generation nichts weiter, als das Geſchichtliche. 
Beyde gönnen fid) einander die Vorzüge und Frey⸗ 
beiten, welche in Geſetzen und Herkommen ihnen ges 
waͤhrt ſind, und beeifern ſich, ihren Wohlſtand un⸗ 
ter einander zu befördern. Die Landesherrſchaft ſieht 
mit Verguligen auf dies Einverſtändniß herab, und 
freuet fic) der Ruhe, welche die Beherrſchung fried⸗ 
liebender Unterthanen zu begleiten pflegt. insſtatt 
vorzeiten und in andern Laͤndern Regenten wohl zu 
klagen pflegen, daß ihnen die Rechte und Freyheiten 
ihrer Unterthanen öftere Hinderniſſe in ihren Entwürs 
fen machen; ſo ruͤhmt die mecklenburgiſche Landes⸗ 
herrſchaft öffentlich, daß fie es für einen großen Bors 
zug béit, über freye Unterthanen zu herrſchen. Es 
kann daher nicht fehlen, daß nicht mutuelles Zutrauen 
und Liebe zwiſchen einer Landesregierung und Staͤn⸗ 
den herrſchen ſollte, die ſich unter einander ihre Rechte 
und Vorzüge gönnen, und von deren Kraͤnkung fp 
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weit entfernt, als vielmehr auf deren Aufrechthaltung 
und Unterfiügung bedacht ſind. Defto weniger ift 
jetzt von unionsmäßigen Beyſtand was zu hören, 
welcher ſonſt bey einer mehr herkſchſüchtigen Landesre⸗ 
gierung von guten Folgen geweſen, und welchem man 
die Fortdauer der Roſtockſchen Stadtverfaſſung und 
der ſtaͤndiſchen Landeseinrichtung zu danken hat. Nach 
dieſer Einrichtung gehört zwar die Stadt Roſtock mit 
unter die mecklenburgiſchen Landſtaͤnde, fie rechnet 
ſich aber weder zu dem erſten Stande der Ritterſchaft, 
noch zu dem aten Stande der Landſchaft, weſche aus 
den Landſtaͤdten beſteht, ſondern fie macht als eine 
See: und Handelsſtadt einen beſondern Landſtand 
aus. Indeſſen wird ſie auch oft als die Erſte und 
Vorſitzende der übrigen Städte angeſehen, wie das 
von die Beyſpiele vorhanden find, daß ihre Mitun⸗ 
terſchrift genuget, wenn Namens der Ritter und 
Landſchaft Memoriale an die Landesregierung ergehen, 
alsdenn die Mitunterſchrift des Roſtockſchen Buͤrger⸗ 
meiſters als Deputirten zum Landtage und zum En⸗ 
gern Ausſchuß eben alfo Namens der Landſchaft gez 
ſchiehet, als ein Gleiches durch die Unterſchrift des 
erſten Landraths, Namens der Ritterſchaft, verz 
richte vird. 


Hiebey iſt zu bemerken, daß nach der mecklen⸗ 
burgſchen Verfaſſung alle an dle Landesregierung von 
der Ritters und Landſchaft zu erlaſſende Memorialien 
von dem vorſitzenden Landrath, Namens der Rit⸗ 
terſchaft, und von dem Roſtockſchen Deputirten, fo 
gemeiniglich einer der dortigen Büͤrgermeiſter ift, conz- 
traſignirt werden muͤſſen. Kommen aber hiebey Ans 
gelegenheiten vor, die wider die Stadt Roſtock gerich⸗ 
tet fino: fo unterſchreibt die in ſolchen en 
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abzulaſſende Memorialien der anweſende äftefte Des 
putirte von den drey Vorderſtaͤdten Parchim, Güz 
ſtrow und Neubrandenburg. 


Was auſſer dieſem Vorzug die Stadt Roſtock 
auch noch auf Landtagen und Landtags- Konventen; 
wie auch beym Engern Ausſchuß der Ritter⸗ und Sands 
ſchaft für auszeichnende Rechte hat, ſolches iſt bereits 
im 3. und ¿ten Stud des jetzigen zweyten Bandes 
Dero Staats materialien bemerkt worden, weshalb 
ich ſelbiges füglich hier übergehen kaun. Dafür muß 
fie aber auch zu den Landesneteſſarien und zu den ibris 
gen auſſerordentlichen Laſten beytragen. Denn fo 


zahlt fie nicht allein jährlich = Rthlr. zu ben Sans 


besneceffarien, ſondern muß auch den 12. Theil zu 
allen übrigen auſſerordentlichen Laſten beytragen. Von 
den Meceffarien bekommt zwar ihr Altefier Bürgers 
meiſter, der zugleich Benfigen beym Engern Aus 
ſchuß der mecklenburgſchen Ritters und Landſchaft eben 
alfo ift, als der jüngfte Blrgermeifter die Beyſitzer⸗ 
Stelle bey dem Land-und Hofgericht bekleidet, jaͤhr⸗ 
lich an Diäten und Hausmiethe 340 Réble. , und es 
bleiben deshalb nur 1660 Rthlr. übrig, welche die 
Stadt als einen eigentlichen Beytrag zu den Neceſſa⸗ 
rien rechnen kann, weil fie ſonſt ihrem aͤlteſten Diez 
germeiſter doch obige 340 Rthlr. reichen muͤſte, wels 
che fie aber jetzt erfpart, da er fie aus den Landkoſten 
hebt. Indeſſen bleibt es doch noch immer ein ftarfer 
Beytrag, indem der Herzog von Mecklenburg⸗Strelitz 
wegen aller ſeiner Domainen nicht mehr als todo Rl. 
zu Neteſſarlen beptrágt, und deffen ſaͤmtliche Städte 
nicht mehr als 909 Rthlr. Neceſſariengelder erlegen, 
Staatsmat. B 2. St. V. VI. Uu da⸗ 


666 VII. Schreiben aus Altona 


daher es kein Verhältniß zu ſeyn ſcheint, daß die 
Stadt Roſtock gedoppelt mehr beytragen muß, als der 
Herzog von Strelitz, und mehr als gedoppelt wie die 
Strelitzſchen Staͤdte, deren 9 ſind, da doch notoriſch 
iſt, daß ſowohl des Herzogs von Strelitz, als auch 
deffen 9 Städte Einkünfte ungleich ſtaͤrker find als die 
Roſtockſchen. 


Wenn alſo von Seiten der Stadt hierüber Bes 
ſchwerde geführt und felbige zur kayſerlichen Entſchei⸗ 
dung geſtellet ift: fo kann ſolches eben fo wenig Bez 
wunderung erregen, als daß die Stadt Noſtock fich 
über die Prägravation des raten Theils beſchwert hat, 
indem der ganze ſtargardſche Kreis oder das Mecken⸗ 
burg- Strelitzſche Land nicht mehr als den 15ten Theil 
beytraͤgt, wenn es auf Ausgleichungen oder auf aufs 
ſerordentliche Beytraͤge angeſehen ift. 


Die Roſtocker konnte es wohl beruhigen, daß 
ihnen in einer beſondern mit dem herzoglichen Regier⸗ 
hauſe im Jahr 1748. getroffenen Konvention eine 
völlige Entfreyung und Uebertragung aller Landesla⸗ 
fien gegen die damals abgetretene Ascife verſprochen 
worden. Weil aber der Landeserbvergleich von 1755 
jünger iſt, wie jene Convention von 1748; fo hält 
man die Stadt bey dieſem jüngern Geſetze, ſo ſehr 
ſie auch behaupten will und mag, daß ihr damaliger 
Bürgermeiſter Beſelin in der Mitunterſchrift des Lans 
deserbvergleichs Namens der Stadt übereilt und der 
Inhalt deſſelben von der Buͤrgerſchaft weder genug 
geprüft noch gehörig bewilligt ſeyn foll. Etwas wah⸗ 

res mag an dieſer Behauptung wohl ſeyn, indem ich 
mich aus meinen Studirjahren erinnere, beym Ans 
gang mit einem Bürger, welcher an dem dortigen 
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Regiment damals mit Antheil nahm, und unter 
die Hundertmänner gehörte, ſo viel bemerkt zu Haz 
ben, daß er fich fehe über die Verfahrungsart bes 
ſchwerte, mit welcher bey den damaligen Vergleichs⸗ 
handlungen zu Werk gegangen würde, indem den 
Bürgern nicht Zeit genug gelaffen ſeyn ſoll, diejenigen 
Puncte recht zu prüfen, die im Landeserbvergleich 
wegen der Stadt Roſtock vorkaͤmen. So wie ich höre, 
foll die Stadt dieſen Umſtand als einen hauptſächlichen 
Grund gebrauchen, um ihre auf eine Verletzung und 
Prágravation beruhende Beſchwerde zu rechtfertigen, 
und eine Milderung ihres Anſchlags zu bewirken. 


Bey Gelegenheit dieſes Streits iſt auch die Frage 
zur Entſcheidung gekommen, wie ferne die in Roſtock 
wohnende Adeliche zu der Stadt Quota, und uͤberhaupt 
zu den Stadtlaſten, beyzutragen, angehalten werden 
können. Daß diefe Adelichen nicht unter dem dors 
tigen Stadt- oder Lübſchen Rechte ſtehen, haben fie 
durch den ofterwaͤhnten Landeserbvergleich erhalten. 
Ob fie aber dadurch zugleich die Perfonaleremtion von 
den übrigen Laſten der Stadt, worin fie wohnen, 
erhalten, dies iſt eigentlich die Streitfrage, welche 
ebenfalls zur Entſcheidung des Reichskammergerichts 
verſtellt ift, da ein beym Sands und Hofgericht zu 
Guͤſtrow eröfnetes Urtheil die adelichen Einwohner zu 
Roſtock contributionsſchuldig machen wollen, und ſie 
davon einen Beruf an das kayſerliche Reichskammer⸗ 
Gericht eingelegt haben. 


Mit den Lübeckern hat dagegen die Stadt Ro⸗ 
ſtock einen Vertrag wegen reciprofer Freyheit ihrer 
Burger von allen Zöllen und von allen Arreſten feit 
den Zeiten des Hanſeebundes errichtet, welcher auch 
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von beyden Theilen bis auf diefe Stunde Heilig, spal 
ten wird. 


Die Einkünfte der Stadt ene beſtehen haupt ⸗ 
ſaͤchlich 


a) in dem jaͤhrlichen Quoto aus der herzog⸗ 
lichen Accife von — — — 156000 Rehlr. 


b) in ben Einkünften des Aerariums, 
welche nach einem Durchſchnitt be⸗ 
tragen — — — — 900 fthlr. 


e) in dem Ertrag des Schoſſes, von 11000 Rtblr. 


46000 Kehle. 
Dagegen betragen die ordentlichen Aus⸗ 
aben der Stadt ohgugefeht — 40000 Ntbfr. 
S a 


ſo daß noch jábrlid) 6000 gthlr. 


zu ihrem ſinkenden Fond oder zu Bezahlung ihrer 
Schulden angewandt werden konnen, wenn keine aufs 
ſerordentliche Ausgaben, worunter die Kommiſſions⸗ 
koſten billig mitzurechnen ſind, Hinderniſſe in Weg 
legen. 


So lange die Stadt von ihren Schulden ein 
Geheimniß machte, und von ihren Einkuͤnften auch 
kein Gerede haben wollte, verfiel fie im äufferften 
Mißkredit. Seitdem ſie aber Neckers Beyſpiel ger 
folgt ift, und der herzoglichen Kommiſſioneine Comte 
rendue vorgelegt hat, iſt letztere bewogen worden, 
das Wort für fie zu reden, und beym Herzoge zu er⸗ 
wirken, daß ihr die vorbemeldete Einnahme des Schoſ⸗ 
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fes accordirt würde. Hiedurch hat fie fo viel gewon⸗ 
nen, daß fie allmählig aus ihren Schulden fich ſetzen 
kann. Die erſte gute Folge hievon iſt die Herunter⸗ 
ſetzung der Zinſen von 5 zu 4 Procent, und die zwote 
Folge die Einlöſung ihrer Landgüter geweſen, die feit 
dem 3ojábrigen Kriege verſetzt, und in fremden Haͤn⸗ 
den ſich befunden hatten. Wenn auch die ſeit 1763. 
dort geweſene fürftliche Kommiſſton der Stadt völlig 
eine Tonne Goldes gekoſtet hat: fo iſt ihr doch dadurch 
der Mutzen zugefloſſen, daß theils verſchiedene ſonſt 
verborgen geweſene Misbräuche entdeckt und abge⸗ 
ſchaft, und theils die Stadteinkuͤnfte um ein merkli⸗ 
ches vermehrt worden ſind, welches ohne Mitwirkung 
der fürſtlichen Kommiſſton nie geſchehen waͤre, indem 
in den vermiſchten Ariſtokratien und Demokratien das 
Intereſſe einzelner Perſonen und Geſellſchaften bey 
dergleichen Mißbraͤuchen zu ſehr verwickelt iſt, als 
daß ohne hoͤhere Mitwirkung an die Abſchaffung der⸗ 
ſelben zu gedenken ſeyn ſollte. Was daher die Stadt 
beym Anfange der Kommiſſion für ein Unglück hielt, 
ift in der Folge ber Zeit zu ihrem Gluͤck ausgeſchla⸗ 
gen, beſonders da nach meinen jüngſten Nachrichten 
die Kommiſſarien ohnlaͤngſt ſaͤmmtlich geſtorben find, 
und die Einigkeit zwiſchen dem Magiſteat und den 
Gewerkern fich von ſelbſt wieder eingeſtellt hat, fo 
daß letztere nicht ſo leicht wieder um neue Kommiſſa⸗ 
rien bitten werden, von der milden und menſchen⸗ 
freundlichen Denkungsart des jetzigen Miniſteriums 
auch zu erwarten iſt, daß es dem Herzoge nicht zur 
Abſendung neuer Kommiſſarien rathen, und dadurch 
Gelegenheit zum neuen Streit zwiſchen dem Herzoge 
und der Stadt über die Frage geben werde, wie ferne 
dergleichen neue Kommiſſarien beym Ableben der Als 
ten vom Herzoge aus freyem Willen und ex oficio 
ohne 
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ohne Anrufung eines klagenden Theils ernannt wer⸗ 
den koͤnnen. 


Sonſt me recht Schade für die ſchöne Stadt, 
daß fie fo oft mit innerlichen Unruhen geplagt ift, wel- 
ches Einem ihrer Schriftfteller zur Gelegenheit gedlent 
hat, von ihr zu muthmaßen, daß ſie unter dem Ge⸗ 
ſtirne des unruhigen Saturns begründet ſeyn müffe, 
weil faſt kein Jahrhundert hingegangen iſt, worin die 
Stadt nicht durch innerliche Unruhen erſchuͤttert und 
oft zerrüttet worden. Die ſetzt allgemein zunehmende 
Aufklärung ſcheint aber auch dort Wurzel zu faſſen, 
und den Magiſtrat ſowohl als auch die Büͤrgerſchaft 
zu belehren, daß beyderſeitiges Nachgeben mehr zum 
Wohl des Ganzen beytrage, als nach Genfer Art auf 
einfeitige Vorrechte und Vortheile zu beſtehen, und 
dadurch den gemeinſchaftlichen Verderb zu erwirken. 


Auf der andern Seite ſcheinet ſowohl die Lan⸗ 
desherrſchaft als auch die Ritter⸗ und Landſchaft den 
Werth einer Seeſtadt zu erkennen, die ihren bisheri⸗ 
gen Flor blos den Vorzügen zu danken hat, womit 
ſie vor andern benachbarten Staͤdten begabt und be⸗ 
gnadigt it. Wenn alfo gleich das pecuniarifhe In⸗ 
tereſſe der fürſtlichen Kammer darunter zu leiden ſcheint, 
daß der Herzog von der Stadt nicht viel mehr genießt, 
als die dortigen fürftlichen Bedienten und die Garni⸗ 
ſon koſten; ſo gewinnet doch die fürſtliche Kammer 
per indireetum durch die höhern Pächte, welche die 
bey Roſtock belegenen Domanialgüter tragen, fo wie 
auch die Volksmenge und der größere Verkehr, wel⸗ 
cher merklicher wird, je näher man der Stadt koͤmmt, 
dem ganzen Mecklenburg, mithin auch der fürſtlichen 
Kammer, einen Zuwachs in ihrem Wohlſtande und 
Einkünften verſchaft. 

IX. Be⸗ 
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IX. 


Berichtigung der Aneedoten von dem Auf: 
enthalt des Koͤniges von Schweden in 
Mecklenburg. 


y dem 3ten Stück des aten Bandes Ihrer Staats 
aterialien hat ein Unbekannter aus Stockholm die 
Richtigkeit der Aneedoten beſtreiten wollen, welche ich 
Ihnen von der Durchreiſe des Königes von Schwe⸗ 
den durch Mecklenburg gemeldet habe. So unbe⸗ 
deutend nun auch Manchem die Aneedoten und der⸗ 
ſelben Deftreitung vorkommen mögten: fo ſehr wünfche 
ich doch, ſowohl mich von dem Vorwurf begangener 
Unrichtigkeiten bey Ihnen, und bey dem Publikum, 
welches Ihre Staatsmaterialien lieſet, befreyet zu 
ſehn, als auch einige Verbeſſerungen anbringen zu 
können, welche durch obige Beſtreitungen veranlaßt 
ſind. 


Um diesmal meiner Sachen noch gewiſſer zu 
ſeyn, habe ich einen andern Freund aufgemacht, wel⸗ 
cher fich, mit Ihren Staatsmaterialien in der Hand, 
zu dem Herrn Paſtor nach Biſtow verfügen, und bey 
demſelben authentiſch ſich erkundigen mögte, welcher 
von beyden Recht hätte, und da iſt die Stimme grö⸗ 
ſtentheils fút meine Ihnen gemeldete Anecdoten aus? 
gefallen. Im dem einzigſten Umſtand habe ich mich 
das vorige mahl geirret, daß keine eigentliche zirkel⸗ 
fórmige Bewegung der beyden Arme von dem König 
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gemacht ift, als von feinem Armbruch die Rede vor⸗ 
gefallen, ſondern eine andere willkührliche Drehung 
des kranken Arms, welchen der König mit dem geſun⸗ 
den Arm angefaſſet, und ſich dabey der Worte be 
Diener: des Königs Arm ift ſchon wieder fo gut 
wie der meinige. 


Die Ueberreichung des Etuits, worin der bril- 
lantene Ring geweſen, iſt kurz vor dem Abſchiede des 
Königes von ihm felbft geſchehen, als er der Paſtorin 
für feine gute Aufnahme und Bewirthung feinen Dank 
abgeſtattet, und die Paſtorin hat wirklich nicht eher 
den darin befindlichen Ring bemerkt, als nachdem 
nach der Abreiſe des Königs Nachfrage nach demſelben 
geſchehen ift. Der Ring ſelbſt ift von groſſem Werth 
und beſteht aus 31 Steinen Brillanten. Es ſcheint, 
daß der Koͤnig ihn ſelbſt getragen habe, weil das Etuit 
dieſe Spuren an ſich gehabt. 


Für einen Baron von Sparre hat fih der Köz 
nig ausgegeben, und dadurch fich das Vergnügen 
verſchaft, nicht allein vollends unbekannt zu bleiben, 
ſondern auch geringer als fein Reiſegefaͤhrte der Graf 
von Eſſen angeſehen zu werden, indem der Paſtor 
den Grafen vornehmer hielt, als den Baron, erſterer 
auch die Rolle der Superiorität über letztern gut zu 
ſpielen gewuſt. 


Obgleich auf die Reden der Groſſen der Erde, 
wenn fie ihre Groͤſſe ablegen und unerkannt als Pri: 
vatperſonen reiſen, nicht viel zu bauen iſt, ſo ver⸗ 
bált es fich doch mit des Königs Aeuſſerung auf die 
Nachfrage des Predigers wegen des im Gerücht ge⸗ 
weſenen Laͤndertauſches wirklich alfo, als ich letzthin 

be⸗ 
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berichtet habe. Hätten auch Ew. nicht Gen in der 
Note die Bemerkung gemacht, wie wenig aus dieſer 
Aeuſſerung des Königs dasjenige zu folgern ſey, was 
der Stockholmſche Unbenannte daraus herleiten wols 
len; ſo würde ich ſolches ebenfalls berührt haben. Jetzt 
mag aber Ihre Antwort fon genügen! 


X. 


roide ellende liebet fich 
In minnen finnen tegelich 
Gnaden und liebes bar 
Einig fuerent mich aldar 
5. lange werendes truren 
Ich muos min herze vermuren 
Nach liebe inwerendem kumber 
Ich wene nieman fo tumber 
Würde als ich fender man 
10. Ach wie fol ich vohen an 
Min leben an der liebes luft 
Sit mir ift in mins herzen bruft 
Beflozen hordes ũberlaſt 
Dovon ich fiune muos ein gaft 
15. Sin unde herzen anè 
Die reine wol getane 
Die mich fus hat beroubet 
An Sinnen fü mich toubet 
Daz ich niht kan leben mer 
20. Ich bin verfnitten alfo fer 
Mit ir minnen lanzen ort 
Daz ich von fchulden folte mort 
Schrien 
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Schrien úber das reine wip 
So ift ir minnenclicher lip- 

25. So gar nach wünſche gemezzen 
Daz mich ir blig vergefsen 
Tuot fcharpher minnen wunden 
Ich tribe zuo allen ftunden 
Niht wan an fü gedenken 

30. Wie fo ſtrenges krenken 
Kan bringen ir gerihte 

Ich wurde gar ze nihte 
Und wereihr tugent niht fo vil 
Die minem herzen froeiden fpil 

35. Mit gedenken bringent 
Sit ze minne finnen fwingent 
Als ein wildes vederfpil 
Dem noch des netze vogels zil 
Und fin tumbheit ift fo gach 

40, O we mal ande fchach 
Iſt mir gefprochen fammet haft 
Daz mir finne und kraft 
Genomen fint und gezucket 
Din leben were verflucket 

45. Wan daz ich mich froeiden muos 
Und befinnen fchaches buos 
Des fü gewalt herme denne vil 
Verborgen ich es iemer hil 
Wie trut ich fü in herzen habe 

50. Des ich ir niemer wil gan abe 
Mit dekeinen fachen 
Wie fü mich fenenden fwachen 
Brennet unde arfroeret 
Sú finnet unde toeret 

55. Så blendet a. erlúhtet glanz 
súwundet u. machet ganz 


60. 


79. 


80. 


85. 


In jamer pinliches herzen fchur 
sû fuezet u. machet fur 

Daz nie fur noch fueze wart 
sû ſtrenget u. machet zart 

sú ſenftet u. lindet 

sû loefet u. bindet 

sú machet kluog frech u. ſtark 
sü machet guot daſe was ark 


. sú richet u. ermet 


sú keltet u. wermet 

Hohen muot mit fchricken 

Ir zarter lip verftricken 

Kan liep und leides wunder 
Nach fweren muote munder 
Kan fú cin herze machen 

Mit fusgetanen fachen 

Bin ich verfenket ankerhaft 
Wan ir minnenklicher ‚gefchaft 


73. Mich hat alfus gebunden 


Ich han nicht reht befunden 

Von alles mines herzen fin 

Wie ich harzuo komen bin 

In dis vil fenende minnen fpil 

Den als ich hie befcheiden wil 

Es wart vil mannig man betrogen 
Im flafe fo vonime geflogen 

sint fins herzen finne 

Alfus du fueze minne à 

In mime flafe fuorte mich 

Do ich die zarte minnenclich 
Vant der ich mich han gegeben 
Von froeiden het ich da min leben 
Verlorn do ich ir fichtig ward 


675 


90, si 


676 
go. Si lag an einembette zart 
Gepefet unde gebluemet 
Keins Menfchen munt volle ruemet 
sü niemer noch irfchoene 
Der fuezen minnen loene 
95. Vant ich do nach Wunfches pris 
Als ein harın glat unde wis 
sinnewel weich ze willen guot 
Ich wene nie des wunfches muot 
Gefehen wart fo rehte ganz - 
100. so clar fo vin fo licht fo glanz 
Wart nie menfche me gefehen 
Ir claren lichten ougen brehen 
Hette der slaf bedecket 
Zwo cleine bra geftrecket 
5. Als ein gefueger benfel ftrich 
Darobe ſtundent minnenelich 
Do bi ir ftirne ze wänfche gemaht 
Das reine houbet hatte bedaht 
Har golt var ſidin gel 
10. Nie ereature wart fo bel 
Geſehen alſo reine 
Ir oren gewelbet eleine 
Verborgen lagent drunter , 
Alfam ein gluegendor Zunder 
15. Was ir ınundelin rofe var 
Gelich einem lichten rubin dar 
Waz ir lip geroetet fin 
Ir nafe und ir wengelin 
Von lip varwen gepinfet 
20. Uf minnen gir gezinfet 
Dar obe ſtant nach luſtes funt 
Der rote minnencliche munt 
ſtunt alſam er lachete 
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Dovon min herze erkrachete 
125. Von der minnen gernden vart 
Der minnenclichen munt fozart 
Waz nit gar befloffen 
Dar uz lieplich gefloffen 
Kam ihr aten life 
30. Daz uz dem paradife 
Kam nie luftechlicher gefmag Ge 
Der balfam edel und amber lag 
Verborgen in irme libe kluog 
Der fenfte aten mich do truog 
35. In aller froeiden garte 
Wan mir do uf der warte 
-Wart des ich niht gefagen tar 
Daz ich in hoher froeiden fchar 
Gefetzet wart gefwinde 
40, Von froeiden ich fo zuo eime kinde 
Nach worden was an finnen 
wanne mich die minne brinnen 
Begunde mit ırre mehte brunft 
Daz ich in der hitze tunft 
45. Vil nach was erfticket 
Wan daz die froeide irquicket 
Mich hatte von todes fturi do 
Ich ward nach herze leide wro 
Unde nach trurende froeiden rich 
50. Ich fah fo rehte minnenelich 
Ir kele wis gewolben 
Der minnen rofenbolben 
Warent geformet nach der Kuft 
Alfus was ir liebes luft 
55. Geprifet mit zwein brüſtelein 
Das ich auf Erden nie fo vin 
Gefach dekeinre hande ding 
Des 


160. 


65. 


79. 


75: 


80. 


Des úberlultes fluſſes kling 

Sich trutliche hatte gefueget dar 
Ir zarter lip wis unde clar 

Waz úberfluetig wänfches hort 
Ir lip gemesfen uf ein ort 

Waz nach der mazen fuoge 
Die zarte reine kluoge 

Hette unter irem wangen einhant 
Die ander blos ich obe ir vant 
Die warent wis fleht und lang 
Ir arme zeinem umbevang 
Warent gar minnenelich geftalt 
Die fchoene die was ungezalt 
Die an dem fchoenen libe was 
Ich fach ir blos niht furbas 
Denne do die Decke rich erwant 
Unde ir brüftel wol eine hant 
St lag alfam ein engel 

Der minne lilien kengel 

Wazan ir vollkomen 

Der fin wart mir benomen 

Daz ich nihtesmich verfan 

Ich fender forgen richer man 


Stunt eine lange wile alfo 


85. 


90. 


In leide vernomen gar unfro 
Unze ich zuo mir felber kam 
Die zarte reine ich lieplich nam 
An minen arm mit Zitter 

Min fueze froeide bitter 

Wart mir nach minne lufte 

Mit gerndem muote ich kuſte 
Die ſueze reine an irn munt 
Do wart ich alfo ſere wunt 
Von der minnen waffen 


Daz 
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Daz ich begunde ſtraffen 
Die minne die mich fuorte dar 
Ich fprach reine frowe clar 
195. Wes hant ir mich arınen gezigen 
Daz min froeide ift gedigen 
An liep do ich niht wurde gewert 
Froeiden der min herze gert 
An dere fchoenen frowen 
200. Die du mich hie laft fchowen 
Die minne fprach du toreht man 
wer nie richen muot gewan 
Der komet ze horde niemer 
Du folt mit trúwen iemer 
5. Dienen unde mit ftetekeit 
Ir tugent ift fo wit fo breit 
Daz fü dir nihl ungelonet lat 
Do von fift ftete daz ift min rat 
Ich fprach ia das-fint mere 
10. Ob ich in forgen were 
Jemer were gebunden 
Mit ftrenges jamars wunden 
Unde tulden fenendes ungemach 
Das wer ein fchlag in einen bach 
15. wan ich ir fagen niht getar 
Minen breften doch fo gar 
wie liep mir fi die reine 
Die ich mit trúwen meine | 
Die minne fprach mit ftetikeit 
20. wert der reinen muot geleit 
Gegen dir uf fro felden phat 
Ich fprach unde wolde gelúckes rat a 
Uf minen gewin fich ſchiben 
So wolt ich gerne bliben 


25. Minne 
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225. Minne in dime gebote 
So voerhte ich daz Ich zuo fpotte 
Muez fe gegen der reinen werden 
Men feit wer von der erden 
Hohe über fich howet 
30. Unheil in lihte betouwet 
Daz fpene ime rifent in die gefiht 
Vil lihte mir ouch alſam geſchit 
Die minne ſprach gar zoerulich 
Vil maniger zuo dem himmelrich 
35. wurt mit dem hore hingezogen 
wiltu fo mahtu niht betrogen 
werden an der vil guoten « 
Ey minne du wilt muoten 
Mir des ich ficher fterben muos 
40. Ir geberdende ir blig u. och ir gruos 
Sint mir ein hertes überbunt 
Die minne fprach du bift enzunt = 
Nach liebe unverſünnen 
Unde wolteft du mir gënnen 
45. Daz ich dir were gewaltig 
Din leben tufentvaltig 
wolt ich in froeide fetzen 
Ey minne du wilt mich letzen 
Sam ein valfcher jeger tuot 
30. Die hunde die ime nüt fint guot 
Die er doch felber nút ertoeden mag 
Den fueget er zuo einen grimen flag 
Von beren und von fwinen 
Die in do machent grinen 
55. Daz du min eht komet abe 
Die minne fprach das ift wor ich habe 
Uffe dich gelehent grozen folt 


Mir würde doch filber noch das,golt 
Obe 


681 
Obe da und alles din; künne 
260. Ertrünke oder verbrunne 
Ich fprach frowe minne wes zihet ir mich 
Daz ir fo gar hoferticlich 
Mir hant zuo gefprochen 
Do ift din muot betrochen 
65. Mit dorheit alſo wite 
Daz men mit eime fchite 
Dich tolte wol zertrofchen , 
Ja minne wiltu loefchen 
Sot mine not mit ftreichen 
70. ja man folte dich erweichen 
Din lide mit ungefuegen flegen 
Ey wolteſt du min alfo pflegen 
So het ich balde din genuog 
Wolteft du mir folichen ungefuog 
75. Tuon fo ich dir min notdurft fage 
Du macheſt wol daz ich verzage 
An dinen gnaden hie zuo Gust: 
Obe nu dins gewaltes funt 
Die reinen hat befloflen 
80. So daz ir ingefloffen 
Ift bohe de P liebe gert 
So wärt ich niemer gewert 
Liebes von irme libe zart 
Die minne fus grimes zornes wai 
85. Zuo mir fprach gar herteclich 
Se tent obe vil das himelrich 
So wurde eene groze vogel hurt 
Du forgeft wie du des meres furt 
Mit fuezen mugeſt water blos. 
90. Ein felig'zúhtig mangenos 
Ift wol eins hohen wibes 
Der irs zarten libes i 
Staatsmat. B. 2. St. V. VI. X x würde 


Würde kan gehneten wol 
Denne von fchulden kumbers tol 
295. Werdent mit hoher wänne i 
Du merke wie die funne. 
Die fchinet al der welte gelich 
Dem armen fam er were rich 
Alle wunne fü machet frátig 
300. wa man ir pfliget genúhtig 
Sceme tuot mins gewaltes maht 
Ein felig zúhtig man geflaht 
wie nider wie hoch fi fin kunne 
Si fins geburtes wúnne 
5. wie rich wie guot fin artes maht 
Si mit horde rich hedaht 
Von welcher art ift er geborn 
Und hat er tugent zuht erkorn 
Verfwigen unde heimelich 
10. Zuo rehten teten tugentlich 
Mit ere gernden muote 
Unde mins gewaltes ruote 
wil fin undertenig 
Zuo liebe wandel melig 
15. Den tuon ich allen fament gelich 
Min fueze helfe minnenclich 
Mit vollem fchine in lähtet 
Ir herze wart erfühtet 
Von minre gnaden balam tor 
20, Mine fuezen froeiden zucker ror 
Teile ich in über fluotig 
Ey minne du wilt wuotig 
Mich tuon nach dinre gnaden funt 
Zwar minne ich wufte nüt daz dir kunt 
25. warent fo rehte finne 
Ach minne ich beginne 
Nüt 
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Nút anders tuon den wie du wilt 
An dine gnade unverzilt 
Ergibe ich mich reine fueze ` 


330. Ich neig ir uf die fueze 
Und bat genade irbermeclich 
Suz fprach u. wiltu dich 
Ze buotzen gegen mir ftellen 
unde din gemuete vellen 


35. In min gebot demueteklich 
So wil ich gerne begnaden dich 
Ja hochgelobete kúnigin 
Du folt iemer gewaltig fin 
Min wiedu kanft erdenken 


40: uz dime gebotte entwenken 
wil ich niemer mere 
Din liep din lop din ere 
wil ich fúrdern unde fromen 
Ob du min leit wilt zerdromen 


45. So bin ich furften wol genos 
u. bin ouch in fro felden fchos 
Geleit mit welleklicher luft 
Zwar minne von der akuft 
wil ich dir untertenig fin 


50. Die minnefprach fo muos din pin 
Von minre maht zerklieben 
Daz dir min liebe lieben 
Muos mit lieplicher gir 
Zwar trut gefelle ich dich gewer 


55. wie hohe dumaht gedenken 
Sit das du nút wilt wenken 
Xr 2 uz 
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vr mime gebotte alſe du gihſt 
Minne ich diene dir daz du ſihſt 
Daz ich mit ſteten truwen ganz 


360. Dir diene funder argen fchranz 
Unz ich bi dir gelige tat 
Die minne fprach dine fende not 
wil ich dir gerne wenden 
wife mich wa wiltu enden 


65. Dime herzen umbe ein funder trut 
„Minne ich fage dir uber lut 
Daz ich emer mere wil E 7 
Soit ich ioch leben one endes zit 
So muos mins herzen frowe fin 


70. Die zarte minneneliche fin 
Die reine, wol getane 
Min keiferliche crone ` 
Die du mir haft gezoeiget hie 
wan ich bi minen tagen nie 


75. Gefach dekeine creature 
Nach menſchlicher figure 
An allen Dingen ſo vollekomen 
Sol mir min leit von ir benomen 
werden mit irre guete 


80. So ſint des wünſches bluete 
Entſprungen in min herze 
Eins edeln valken terze 
Fri muot mir fol wonen bi 
Alles gelúkes wúnfches zwi 


85. Iſt an mir usgebrosfen 
was hordes ie beſloſſen 
warf 


warf uf der erden kreis | 
Oder was der funnen über greis 
Mit fime edeln fehine 


390. Smaragden unde rubine 
Palas unde karfunkel 
Saphire licht unde tunkel 
Cormal brafine und gamahú 
Vonorient unde von der pú 


95. Alles edel gefteine 
Diemanten gros u, deine 
Granat topaſien turkel fardin 
Amatift krifolden onichin 
Jafpis iochanten calcidon 


400. Jaccinten margariten fchon 
Boraf linciffen allecker 
was hoerde in dem griefenden mer 
Von edeln fteinen fluſſet 
was ınen des hordes nuffet 


5. Dar uf die griffenden wonende fint 
Der richt uom wer mir garein wint 
v. alle riche ane underſcheit 
Die unter den himel fint geleit 
Mir werent undertenig 


10. So wolt ich wol fin anig 
Gamersnach hordes bluete 
So daz fich min gemuete 
Niht fenete nach gewaltes me 
Daz were mir reht alfam de fne 


15. Der vernent viel u. zerflos 
Ane got bin ich genos 


Allen 


a 
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Allen kúnigén mit gewalt 
Soi ich in dienfte werden alt 
werden dirre zarten fruht 


20. So ift aller der welte genuht 
An mich gevligen eine 
Do ſprach die zarte reine 
Die edel fueze minne 
Sit daz. du dine finne 


25. So genzliche heft an fü ergeben 
Durch irn willen fchon u. eben 
Soltu mit ſteter truwen tragen 
Einen rim den ich dir hie wil fagen 
Offenbar an dime cleit 


30. Dinre fteteu. irre werdikeit 
Zuo eren unde zuo prife 
Den rim ich dich bewiſe 

Min liep mir liebet iemer 
Dem brich ich truwe niemer 


35. Sicherlich ſo muos din leben 
Treiſt du dis in trüwen eben 
Gemer gan úber fro felden De 
Nu küffe fü aber unde gang hinweg 
Dir wart nüt anoers hie ze ſtunt 


40. leh wolte den minnenelichen munt 
Mit vollem luft geköſſet han 
Von froeiden mir der muot enbran 
Das ich leider erwachete 
Min herze fere krachete 


45. Nach der vil zarten hochgeborn 
Die ich von wachende hete verlorn 
Nach 
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Nach flaffe ich lag ellende 
und fach hin an die wende 
undd anfach nut wan den lichten tag 


450. Vil gar vernomen ich do lag 
Mit leide überflosfen 
Mit rigeln unde mit flosfen 
„Was min herze gevangen 
Das mich fere belangen 


55. Muos noch de zarten die ich vand 
Die mir zuo liebe waz genant 
Jemer me an ende zil 
wan ich niemer erwinden wil 
Der troum fuege mir ein teil 


60. Daz es mir nach gelúkes heil 
Ergange über fuezer minnen phat 
462. Alfe mich der troum bewifet hat *) 


) Dieſe Ber e hat der felige Bodmer aus einem Coder 
von Pergamen, der dem Johanniterhauſe in Straß⸗ 
burg gehöret, mit eigener Hand abgeſchrieben. 


Hauſen. 


XI. Von 


688 XL Von dem in der H. Cottbus 


XI. 


Von dem in der Herrſchaft Cottbus auf: 
gefundenem Torf. 


Man bat von Jahr zu Jahr über Holzmangel und 
uͤber den daher immer wachſenden Preiß des Hol⸗ 
zes auch allhier geklaget. Die zunehmende Volks⸗ 
menge in der Herrſchaft Cottbus überhaupt „das Eis 
ſenhuͤttenwerk ben Peitz, die Ausradung eines großen 
Theils des Burgkſchen und Jeniſchwaldiſchen Spree⸗ 
waldes, woſelbſt das Land zum Acker und Garten⸗ 
Bau eingerichtet und mit Koloniſten beſetzet worden, 
verkündigte bereits den gröften Mangel des Holzes 
für die nachkommende Einwohner, da beſonders auch 
die Heiden unſrer Nachbaren in Sachſen geringe ge⸗ 
nug zu werden anfangen. 


Im Jahr 1777. wurde der Holzbedarf der 
Stadt Cottbus mit denen unter Amts⸗ Jurisdiction 
liegenden Vorſtaͤdten berechnet, und es fand fich, 
daß nach febr geringen Anſchlaͤgen nicht weniger als 
12520 Klaftern Brennholz, und 203 Fuder Koh⸗ 
len jährlich erforderlich find, An Nutzholz werden 
gebrauchet 


291 Fichten 

177 Eichen 

61 Tannen 

240 Birken 

60 Rüftern 
120 
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120 Espen 
30 Elſen Baͤume 


Das benöthigte Bauholz nach einer ſechsſaͤh⸗ 
R rigen Fraction betrug Jährlich 


367 Bäume 
110 Gägeblöde 
1260 - Sattftangen, 


Wie hoch mag nicht der Bedarf für die ganze 
Herrſchaft Cottbus ſeyn? — Die Vorſehung hat 
aber bereits fon viele hundert Jahre vorher für die 
Nachkommenſchaft auf eine andere Art der Jeurung 
geſorget: denn mit Ausgange vorigen Jahres ot 
deckte man in einer Hitung von ungefehr 1585 Morz 
gen, die Prior genannt, nahe bey Cottbus, einen 
guten Torf, welcher faſt durch die ganze Gegend, an 
manchen Orten z bis 6 Ellen tief, ganz offen lieget. 
Dieſe Entdeckung war zu wichtig und hatte zu großen 
Einfluß auf den Wohlftand der Einwohner, als daß 
nicht der Magiſtrat feine ganze Aufmerkſamkeit darz 
auf bátte verwenden follen, wenn auch die Aufſuchung 
und Gebrauch des Torfes nicht bereits zuvor durch 
königliche Cobinetsordres allergnädigft befohlen worden. 
Es wurden noch im vergangenen Winter Verſuche 
im Kleinen gemacht, die Güte dieſes Produkts zu bes 
ſtimmen, und man wurde bald vergewiſſert, daß der 
bier liegende Torf nicht zu einer geringern und magern 
Sorte zu zählen fey. — Er ift von ſchwarzbrauner 
Farbe, ſchwer, und faft zum gröften Theil wenig mit 
zarten Wurzeln durchwachſen; giebt auch ein anhal⸗ 
tendes Feuer und ift von erträglichem Geruch. 


Bald 
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Bald nach dem Frühjahr wurden nach und nach 
900000 Goven oder Steine geſtrichen, welche bey 
der Feurung die Wirkung von 900 Klaftern Holz 
geben. Der Preis von tauſend Soden iſt 20 gr. 
und das Fuhrlohn nach der Stadt, weil es nicht ſehr 
entfernt, wird mit 8 gl. berichtiget. 


Die Einwohner, welche den ausnehmenden Vor⸗ 
theil dieſer Feurung täglich mehr und mehr erkennen, 
bedienen fih nun fon des Torfes bey denen allbier 
fich Häufig findenden Färbereyen, Brandtweinbren⸗ 
nereyen, auch Heitzung der Stuben. Die Speiſen 
ſelbſt werden von dem Feuer des Torfes weicher und 
nehmen nicht den geringſten räuchrichen oder unange⸗ 
nehmen Geſchmack an ſich. 


Da man in Sachſen bey den Eiſenhüͤttenwerken 
fi der Torfkohlen mit groſſem Nutzen bedienet, weil 
fie auſſer der Holzerſparniß das Eiſen vermehren und 
verbeſſern follen; fo wird in der Folge das koͤnigliche 
Eiſenhuͤttenwerk bey Peitz gleiche Vortheile zu erwar⸗ 
ten haben, da auch in dortiger Gegend bereits Torf 
bemerket worden. 


Die allhier zur Probe verfertigten Kohlen fallen 
der Farbe nach ins Blauliche, ſind ungemein dicht 
und ſchwer, und geben eine anhaltende Hitze. Die 
Unbequemlichkeit, welche fie bey angeſtellten Verſu⸗ 
chen der Schmide mit fich führen, find die haͤufigen 
Schlacken, welche ſich vor den Blaſebalg legen und 
denſelben verſtopfen. Ueberdem geben ſie dem geſchmi⸗ 
deten Eiſen eine Rauhigkeit; daher die Arbeit nicht 
fo glatt und glänzend ausfällt, welches denen fic 
anlegenden Schlacken zugeſchrieben wird. ep 
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feblet es denen im Feuer arbeitenden Profeſſioni⸗ 


ſten an Kenntniß, ſich dieſer Kohlen mit Vortheil 
zu bedienen. 


Uebrigens ift nicht zu zweifeln, daß fihan mehr 
rern Orten der Herrſchaft Cottbus annoch Torf auf⸗ 
finden laſſen wird. Die Gegenden bey den Creys⸗ 
dörfern Difen, Werben, Burgk u. f- w. mir: 
den wahrſcheinlich bey einer geringen Unterſuchung 
reichliche Ausbeute geben. Die Hollaͤndereyen bey 
dem letztern Dorfe, die Kolen (a forabico kolne, 
palus) genannt, dürften wohl auf dergleichen Torf⸗ 
grunde erbauet worden ſeyn, und würden bey naͤhe⸗ 
rer Unterſuchung den Bewohnern in der Folge die 
Feurung erleichtern. 
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Deucspapier Me RAS gr. Die Sabſeribenten zahlen 
für denſelben 8 gr. mehr. Der Ladeuptets wird auf erte 

3 Mihir., auf lesteres 2 Nihlt. 16 gl. mm. Die Zimmert 
mandokunſt altin wird auf Schreispapier 1 Nebir. und auf 
Drudpapter 20 gl. opea: > Der zie und letzte Theil wird 
zur Om 1787. geliefert werden. 

Bis gegen Oſtern 1785 wied E 
Subſcriptton angenommen. Wer Sabſerſptien ſamndet 
erhält das sote Eremplor Frey. Wer ap dem feel. Herrn 
D. B. R. Hatſcht Lereits sorque bezahlt hat, erhält ben 
zweyren Thel en, k ar 

Eine Anzeige, welche ohne Brnennung des Orts und 
ihres Verfoſſess If ringefaudt worden. Geer S 

Der beutſche Zuſchauer ‚der Arhiv der denkwärdigſſen 
Erelgniſſe, welche auf die Gtückfeliskeit eder das Elend des 


mienſchllchen Geſchlochts und der hißrgerlichen Gejellichaft 
| Deslegung habn. RE 4.8. De Sch 
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tung an den Kadir. 3. Danernihindertg im Landgericht Eri- 
ding. 4. Ueber das Dartenſsurnal amo Deer Serausgeber, 
Herrn Franz Radelrd von Großing, mok 8, Moch ein paar 
Worten uͤber das Damenſeucnal u 6 
femmiung und Hoſtafel der Auguſtiner Beitefindnche in Múne 
chen 7. Malnzer Verordnung, die Studien der Mönche bre 


Verhelnilichung unchelicher Geburten betreffenden Kriminal 
SE von 1970 9. Ein Brief aus Sufilées die Bemühungſa 
des Hen, von Weikershauſen. Vorurtheile auszurotten. 10. 
Vermiſchte Nachrichren und Briefe ons verfhiedenen Gegenden 
Hein allen Duchhandlungen D ag gr. jubaben, 
3 8 C 


. G. 6, Juatember⸗ 


Nachr ich t. 


W. Fon wir vielem KE oëbgedencn Magazin 

för die gerichtliche zlrzfttetunde und mestziniſche Doit, 7 

davon bereltt 2 Bunde beſchienen fad, konnt We à 
P die Boriſezung unter dem Titels genes Magazin, Ge 

Wer darauf zu pröngemerſren met ht, abet auch gerne ben 
f fon und aten Band um den Pretz ſich ansurdaffer Sen 
Let, bezahlt für alle 3 Binde einen Fricdtiched or, dafur 
ihm denn de ën a Dónde nebſt dem kſten Stück dez 
been Suerg aa geliefert werten. Die übrigen Stucke 

folgen fo; wie fr herauttemmen. Die Ausgang des Werz Y À 
monats disfes Jahres kann wan ſich des Aneróletena Air: 
nen; rad Bering des Termine IR der Preig- $ Dës 
GA Galo, 2 


Stendal im endet 17850 SC 
ES + FE Baum urd Gab 


